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5r TCelo' MÄhlch rilüfji ttlüflen*^ tagt Act 
Jude* Nathan äutA Derwifchi ühi diere$ 
Wort Ift in dnete'sveiteten^JttifaiirgyWähi-i 
als man demfelben vielleicht einräumen 
xnebhce. 1 Der ^ Wille ift der Gefclilteehts- 
cfiaTäkter * des-^MeÄfchen , tind die - Ver- 
iJbnoft .lelbrt i& ';tt'ur die ewige Regel def- 
fabelt. Veiiftünftig handelt die ganze Na>-> 
tnri^'fcän Prärogativ ift blofs, dafs^t mit* 
BewiifiitCeyn tmd'WiUen vemünlti^ han-* 
dalt Alle andere ' Dinge tnülTen ; idexr 

A fi 



4 .L U eher das Erhabflse. 

« 

Eben deswegen ift des Menfchen 
nichts fo unwürdig, als Gewalt zu erlei- 
den» denn Gewalt hebt ihn auf. Wer 
lie uns anthut» macht uns nichts gerin- ' 
geres als die Menfchheit Areitig; wer fie 
feigerweife erleidet « wirft feine Menfch- 
heit hinweg. Aber diefer Anfpruch auf 
abfolute Befreiung von allem» was Ge- 
vralt ift 9« fcheint ein.Wefen vorauszufet- 
zen» welches Macht genug 1:)elitzt, jede 
andere Macht von fich abzutreiben. Fin- 
det er ßch in einem Wefen , welches im 
Beich der Kräfte nicht den oberßen Rang 
behauptet, fo entfteht datauä'^ eiä un-. 
glücMicher Widcrfpmch awifichen.d^m 
Trieb und dem Vermögen« 



In diefem Falle befindet fich d6r 
Iklenfch, Umgeben vpn zahllofe^ Ki&f«. 
teui die alle ihm überlegen find > iumI. 
den Meißer über ihn fpielen, macht er 
durch feine Natur Anfprudit von Keiner. 
Gewalt 2Ktt ' erleiden« Durch feinen. Ver- 
lud zwar fteigert er künfiUcherweif« 
feine tiatädi^A KxKfie, und bis auf. 



X»^ üebas dit Bdubeno^ 

• 

tien ^ewilTeh Funkt geluigt e« ihm wirk* 
lieb» phylifch über alles VhjMche Herr 
SU werden. Gegen alles, fagt das Spruch*^ 
wort^ giebt es Mittel > nur Hiebt gegen 
den Tod. ' Aber diefe einzige Ausnahme, 
wenn £e das wirklieh jüi ftrengften Sin* 
ne ift, würde den ganzen Begriff de^ 
MenCcken aufheben. Nimmermehr kana^ 
er das WeCen feyn , welches will , wenn^ 
es auch nur £inen Fall giebt, wo 9» 
SchlecHterdings mufs,, wss et mcht will^ 
Siefes einzige fchreckÜGbe, wasernuir 
mufs und nicht willv wiid wie eltf 
Gerpeiift ihn begleiten, und ihn, wier 
auch wirklich l^ey den^ mehrefte-n Men^ 
JTchen der Fall llt, den blinden 3ehrbck*' 
nUTen der f hantaße zur Beüttt überlie-^ 
femi feine gerülioite Freiheit ift abfolut 
üichu , wenn er au€h nur in einem ein«^ 
»igen Fua&kte -gebunden ift« Die Kultur 
foll den Menfchen jat ^Veyheit fetzen^ 
und ihm dazu behülflich feyn, feinen 
ganzen Begxiff xa erfuUeti. ':Siic .foU.ihn 
ali^^ fähig. imudien, feinen WSIen ^i& 'bee 
kaupten., idpnn der Menfch iß^Has W^- 
feu, welches will« 
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5 h treti^Idat.SrHa1>ene; 

./ Diefs" ifl: aufzwcyerley «Weire'inögrt 
Ifch, Entweder r^aliftifch, wenn def 
Menfch.der Gewalt Gewalt entgcgenfet^t»: 
vrenn er'aÜJ Nami; die Natur beberrfchcty 
pder id:ealiitirch ,* ^enn er. aus' de» 
Nattir hierauetritt und föy ki .Kückßchfr 
wf fich, den Begriif der: Gewalt ver-r 
nichtet./ Was Uim zu dem .erfteii ^r- 
llUf't» /helfst phyiifch^ Cultur.' DerMexirch» 
iatldet. feinea Verftand und. feine ßnnli*» 
Chea Rrältci , aus i ßm f die Naturkräfte* 
nach ihrfen eigenen G.efetzen , entwedec 
ÜU ► Werkzeugen feines; Willens zu ma«^ 

I 

Aen » ^ öder fich.- vor ihren Wirkungen^ 
did^rrj^cht l^ken>kann9 in Sicherheit 
»u. fefztSn^ 'Aber die .Kräfte der Nauir. 
laffto .fich: nur^ bis auf.^einen; gewilfi^n' 
funkt bdienfchen oder abwehren ; übert 
die&n Punkt hinaus, ; entziehen iie JlchT 
ckr Macht fdes Mezifchen und untecwer«^ 
&n ibn der ibr^exu : • / . 

. let^t alfo »rare es rnn Keine Trefheit^. 
geäian^ wenn' er keiner andern als 'phy-^ 
OichKnKvlt^r Ohig wtfrci £c foU aheri 






L Vtthit das Erhubeiie;* 7> 

•Iine AnsnalKme 'Menfch feyn , . idfd'ii& 
keineiii Fall etwas gegen feinen W^Ueod. 
erleldlen. Kahn 'er alfo den phylifchön 
Kräften keine vethältnifsmäfsige ^byßfche 
Kraft mehr entgegen fetzen »,«fo blecbll 
ihm 9 um keine Gewalt zu kleiden» nichts 
ftnders.übrigy als:, ein Veshältnifa«» 
wdlches ihm fo nachtheili^ ifir, gan^ 
«tnd gar aufzuheben»' und 'eine Gei 
Walt, die. er der.That nacbS erleiden mufafl 
deJh Begriff nach. zu verniohtenii 
Eine Gewalt dem Begriffe .nach vcmich-f 
ien» heifst.ahec. nichts anders», al9 iicb 
derfelben . freJ^iUig unterwerfen« Di^? 
Kultur» die ibtt> dazu gefehickt,i9iadkt^ 
faeifat did mbiaOTc^e, 



,*» • 



Der mörali£dh gebildete .lüSeDrch^ vnd! 
nnr diefer» ^ft ga^j freyv' • £a4Ay6der et 
iA der .Natur, als. Macht, iibeilegen; Od«i' 
-er ift emßimäiig. .mit derfelbcH. V N^pht^i 
.^as £ean ihm ausübt» ift GeWalt» d^eiiuQ. 
eh es bis zii.i'hm kommtvJft es ffibon: 
(eine eigene HandlUn^g^gew-Or^e^l» 
^nd die . djrriamif che.. JHatur . Är^iiJfet : ifefr 



0' ,1«' Ueber <lfts 'Erhabene.' 

Celbft nief weil et fibh roti allem, was 
fie erreichen' kann» frejrthätig fcheidet. 
Siefc Sinneeart aber» welche die, Moral 
unter dem Begriff der Refignation indi^ 
Nathwetidigkeit und die Religion unter 
dem Begriff der Ergebuilig in den göttli* 
^en Rathrchlurs lehret terfodert 9 wenn 
fie ein Werk der freyen Wahl und Ue» 
berlegung tcjxk foU , fclion eine gröfsere 
Klarheit des Denkens und eine höhere 
£nergie des Willens» als dem Menfcheh 
im handelnden Leben eigen zu reyn'pfle^ 
GlücklichefTweife aber ift nicht blbfs in 
feiner Tationäleh Natiir eine moraliTche 
'Anlage» welche durdi deii Verßand enti- 
wickelt werden kami» rondem felbft>in 
feiner linnlich vernünftigen » d. h. menfch« 
liehen Natur 41ne a e ft h e t iT c h e Ten- 
denz dazu. Toxhanden » welche dureh ge^ 
Wiffe £nnlicheOegenßänd& geweckt, und 
durch Läuterung feiner Gefühle zu .^iy> 
fem^ idealiftifchen Schwung des Gemüihs 
kuitivitt werden kann. Von diefer» ib- 
.'xem Begriff und WeCeh nach» zwar. idea- 
ttMihen Anlage, die aber auch Celbft der 
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^ Xr CS^bir das- Evlub^ii«.' ^ 

SealiA in ^feinem Leben deutlich genug 
an Atn Tag legt 9 obgleich er fie ia fei« 
Yiein Syfiem nicht zqgiebt *) Werde ich- 
^ ^genwärtig handeha« 

Zwar reichen Tchon die entMridedl^ii 
Gefühle für Schönheit dazu hin^ün» 
Ms auf 'einen gewilTen GxslA v.on der 
Natur als einer' Macht unabhängig zu 
viachen«. Ein Gemüth, welches üch fo- 
^eit veredelt hat « ui^ mehr von dtt 
I Formen als dem .Stoff der Dinge gerührt 
aLu werden, und ohne alle Rücklicht auf 
Befita, aui der IblofsKsn Reflexion über 
die- £rlcheini|ng6weife: eih freyes Wohl« 
gefidlen sufchopfen» ein folches Gemäd^ 
tvägt in lieh felbA eine innre uiiVj^rUer'» 
bare Fülle des L^j^s , und. weil es nicht 
nöthigr.hat, "lieh die Gegenßände zuzuf 
eignen,' in denen es lebt, fo ift es auch 
nicht in Gefahr, derfelben beraiübt zu 



#) Wie ül)«rltt«pt nicht« ^ftihrhaf t idttliftUcli llei^ 
Xen kann, als was der ToUkoriinieue l\ealil^ 
wirklich uubewufst ausübt i und nur durch 
«in« InGOalequwUttgaetv 
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HVerden/ Aber en<älich? \Vflt do^h äuÄi^dcii 
S<5hein einer! Körper liaben^ an' welcliefn. 
er lieh feeigt 9 und folange alfo cih-Bc- 
dürfnifs auch nur nach -IPchönem -Scheii;^ 
vorhanden ift, bleibt ein Bedürfnirs nach 
4em Öafeyh' v'OA Öegeriftänden übrig, 
und unCre Zufriedenheit i& folglich nocb 
trOÄ dfer'NätftV als Macht abhängig, wel-i 
<5lie liber atlfes- Bafeyn gfcbietet* £9 i(E 
nehmlich t^ivfas' ganz anders , ob .wir eist 
Verlangen nach fchöaöti utid guteil "Ge-f 
genffSntlen fühlen, dder öh^ wir Uofä 
verlangen, dafs die vorhandenen Gegen-c 
ftändc fchön-und ^ut fejren. Das. letztd 
hhifn mit: der höchften Fri^heit des Ge^^ 
Äiüihs ' befiehen,- aber dad'virfte micEtj; 
dafs dfts vorhandene fbh'öh und gut'iey^ 
"Können wir födeffn ; daCs' das Schöne und 
Gütfe Vorhanden l^ej-'-^ blofs r wünfchen. 
Diejenige Stimmung- 'des 'Gcmüths , weU 
che gleichgültig ift, ob* das -Schone und 
Gute und Vollkommene exiftire, aber 
mit- rigoriffifchör'jStrehgewerlafagt, dirfs 
daa Exiftivende gut und fchöri und yoU- 
Jiommen fey, heilst ,.var%ugswctfc grob 
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tiHd erhab^^.weil K€ alU R^^alitätel) des 
fchönfn' Gharäkters enthält , ' ohne feultf 
Schränken z\x Uieilen. 

Es iftein Kennzeichen giiteif un4 
Schöner ^ aber federzeic fchwacher Seelen? 
immer ungeduldig auf Exiftehz l iltrer mOt 
rä^ifchen^' Ideale zu dringen, und von dei» 
Hindernilfen' derfelben fchmer^Udi ge> 
rührt zu werden. Solche JVIenfchÄn -fal 
tzto fich • in eine traurige ^JjhäJigiglneil 
votaL dem Zufall', und > es ift: immer mif 
Sicherheit vorherSzuftrgen , dafs fic.det 
Materie in motaüfchen und afifthetiCßheii 
Dingen zu vi(^l' elnräu^tneii . und die hoch * 
fie, . Charakter- - und Gefchmae^s ♦'•♦Probe 
nichri • beftdhen werden!:;. DääL* anoraHCob 
Fehlcxfaafite eloll uns nicht Leixlon^Aad 
Schmerz einflöf sen ,. - . . ^^(relches 1 ^ immial 
mehr von einem unbefriedigten Bedürf-. - 
ni£s ' alsr vaon *einitr unerfiiBten Fod«-ung 
2«ugt» Diefe mufs ^inen riiltigecni Mh 
£skt\zu3n Begleiter habere, und das^Ge« 
mikli eher Ifeirken und in feiner -Krafi! 
hev^fögen * * alß kkinmüthlg'Uhd Unglück« 
Udb 'mächen*! yy ..::'/ ^..t 
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IS li Vebes dai Fithslnen««. « 

Zwey Genien find ^,.die uns die 
Natur zu Begleitern durchs Leb<*n gab. 
Der "Eine, gefeilig und hold , rerkürzt 
uns durch fein munteres Spiel die müh* 
volle Reife, macht uns die FelTeln de« 
I^bthwendigkeit leicht, und führt uns 
tfnter Freude und Scherz bis an die ge- 
fälhrlichen Stellen, wo wir als reine Gei« 
fter handeln und alles körperliche able-» 
gen mtilTen, bis zur £rkenntnifs der 
Widirheit und zur Ausübung der Pflicht. 
Hier vc^rläfst er uns, denn nur die Sin* 
nenwelt ift fein Gebieth , über diefs 
hinaus kann ihn fein irrdifcher Flügel 
nicht tragen. Abei* jetzt tritt der andere 
huizu9..ernft xmd fchweigend, und mit 
fbuikeni. Arm trägt er üxis über die 
fchwindlichte Tiefe.. 

In dem erfien diefer Genien erken* 
net man das Gefühl des Schönen, in dem 
swe3rten das Gefühl des Erhabenen. Zwar 
ift fchon das Schöne ein Ausdruck' der 
Freyheit; aber nicht derjenigen, weiche 
VBS übet die Macht der Natur erhebt 



h D«ber dkt Erl^boii^ 
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und von aUem l^örperUchen ^influfs ent» 
bindet) fondern derjenigen » welche wie 
innerhalb der Natur als Menfchen gie* 
jiiefsen.- Wir fühlen uns frey bey 4e^ 
Schönheit » wejl die- ihmlichen Trieb« 
nut de^n-Gefetz der Vernunft harmo^i^^ 
reii; wir fahlen uns frey beiiti Erbabe^t 
nen» weil die finntichen ' triebe , auf die 
Gefetzgebuiig der Vernunft l^einen Ein« 
fiufs ha;ben «* weil der Geift hier handelt« 
als. ob efxinier keinen »ax^em als feinen 
eigenen Gefetzen iiünd^' . 



Das Gefühl des Erhahaden iß ein ge^ 
mifchte«. Gefühl« Es ift eine Zufammea« 
l^etz^ng von Wehfeyn» das lieh in 
feinem hö/chften Grad als ein Schauet 
äufserty lind vonFrohfeyn, das biszuxp 
Entzücken fieigen kann und ob es gleich 
sucht eigentlich LuA iß, voti feinen See-, 
len aller Luß doch weit vorgezogen winU 
Diefe Verbindung zweyer widerfpreehen^^ 
der Empfindungen in einem einzigen Go« 
fühl beweift ujifere xyioi:alifche Selbß* 
fiändigkois anl wtf w^n^dfiirl^gUGh« W^i- 



•1^ r. Veber däs Bthcbeiie.^ * 

rfe'^ Dennda^^es •abfolttt tinin^^h ' iftj 
difft Tier nehihliclie .Qege'nl^an*d*Un;2Wey 
*rvtg^g^n gefetzten" Verhfrltniffen 'zu ^Fns 
fl:efte , fo 'fbJgt*^öataus ,' daft* \^ i r •te 1 b;li 
lh*-'fc\vey vcrfÖBiedenen 'Vefhährtifferi' «li 
aew' ©egenftaffd" ftdien , dits ^-TWlgBiJb 
ivrejr entgegeii^^fetjfctc^ Na-Ciinfen »in iüm 
veVehijget 'Feyn imiflen,' Weicht b^ Vor-i . 
ffdlfiiig *deA*eH)iön ; « anf gimss enisgege«^ 
ffeme-Art imrfefEtet find. '' Wii* erfahTen 
ilfo durch- das »Gefühl- des^'ErfcibeÄen» 
dafs fich der ZuÄÄJfid unfers (jeitteg-nicht» 
nothwendig nach dem Ziiftand des Shi- 
nes -n^h'tcfei'-dÄfÄ-die öefetzedet Natur 
tiitht nothw^dig-auch die^uftfrlg^ iiiid/ 
lind dafs ^vir.eift felbftftändiges Prinzi-' 
•pium in urts i-haben-, ^welches" "ron aiieh' 
flhhUc&en ]^üiir}:^»gen mnabhängig ift. - . 



» ' r {i f 
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- - ' D^rerhabeÄC' Gfegönftand- ift ^oh dfap*- 
p^Iter ^Art. Wir beziehen ihn fentWeder. 
rfttf unf ere F a ff 41 ngskraft und crlie-J 
gin b^ .dem V^rfuch, uns ein BiW. oder., 
einen Begriff 'V0«t ihm zu bilde»« oder. 
\9it ' bessiehtA- ükik' auf- unf^«^ jbla b e na -i 



* I; Üeber ä^i EtEaUeael »5 

Jirafif und betrachte>ii ihn als £in6 Mjadbf] 
gegtn Wdche die unfrige-in •Nichts viet» 
Ich windet' Aberpb wir .gleich! *rn- den^ 
einen',* ' Wie in- • «dem - andmi : Fall /ditrcfaf 
feine- Vö'Fanlaiffung das peinliche Gefühl 
nnferer Grenzen erhakcni , . ia. .JLieben . V?iii 
ihn doch Glicht, fohdern MrerÄen ViÄti 
mehr» mit ^ln^vMerlt^hlicbet.. Gewalt r TQllr 
ihm angiez6gen. iWüitle diefes wohl.mäg-v 
lidb. Seyn ', 'wenn, die Grteftzen unfrcr^ 
Phantafie zugleLch die GtenÄtm unfr^ri 
Faffungskraft wären ? Würden wir vyojift 
an die Allgewalt der Naturhräfte gern 
erinnert • feyn' wollen , wenn wir flicht 
noch etwas anders im Rückhalt hätteü^jj 
als was ihnen zum Raube werden kann ?> 
Wir ergötzen ujis an dem Silinlich- un-- 
endlichen , weil wir denken .kennen , wa»; 
die Sinne nicht mehr faifen ,^ und der* 
Verltand nicht- mehr begreift. Wiir Wer-, 
den begeifteift von dem Furchtbaren, weil^ 
wir wollen -könne«, was die Triebe ver«, 
afafcheuen, und verwerfen, w.as iie be-* 
gehren. Gern lallen wir. die Imaginatioix.> 
im Reich ' der Erfcheinungeu ihren JVIcJ.-^ 



i ' . - 

Aer Jndeh» denn ejicUicb ift es doch nur 
dne finnliche Kraft > di^ über^ine ande- 
re linnUche .triumphirt r ^b'^r dn das ab* 
folut ^Grofse .in uns fetbft . kann - die Na* 
tur in ihrer ^nzen GrenzenlofigkeiV nicht: 
i>eichen^ Gem. unterwerfen wir der phy- 
fifchen Nothwendigkeit' tinfer Wohlfeyri: 
Und unfer Dafe^ ^ denn da« erinnert uus^ 
eben, dafs lie über.unfre Grundfätze 
nicht zu gebieten hat. Der Mcnfchift 
in ihrer Hand , ' aber des Menfcben WH* 
Icn ift in der feinigen« 

w 

' Und fo hat die Natur fogar ein finn» 
liebes Mittel angewendet» uns zu lehren» 
dafs wir mehr als biofs ßnnlich lind; fo 
\fufste iie felbft Empfindungen dazu zu 
benutzen; uns der Entdeckung auf die 
Spur zu führen , dafs wir der Gewalt 
der Empfindungen nichts weniger als 
fklavifch unterworfen find. Und diefs ift' 
eine ganz andere Wirkung, als durch das 
Schöne geleiftet werdfti kann ; durch das 
Schöne der Wirklichkeit nehmlich, denn 
im Idealfchönen mufs £ch aUch das Et^ 

babene 
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}iabene irerliiexiesü . . Bey. dem Scfatbea 

JHmmen jVetnutift und Sinnlichkeit, su* 

famnien; und. nur lun dleCer Zurammen- 

Itittiiiiung willen, hat e^ Reiz für uns. 

Durch die Schönheit allein würden *wiir 

alfo .ewi| me(effakreni dafs wir beftimmt 

und fähig find« uns als reine Intelligen« 

ztn 2u beweifen. Beim Erhabenen hin« 

gegen ßimmen Vernunft und^ Sinnlichkeit 

4ii£ht zvLtnmxmen^ und eben in diefem 

Widerfptuth. zwiEchen beiden liegt der 

2auber, wonait es unfer Gemütlf ergreift. 

Der phyfifche und der naoralifche Menfck 

-werden hier aufs fchärfße von einander 

gefcbieden » denn gerade bey* folche^i 

Qegehftänden » wo der . erfte nur feine 

Schrankjon empfindet i macht der andere 

die . Etiahrtmg leiner K^aft. und wird 

jdurcfa eben das unendlich erhoben, wa« 

ibn andern 2U Boden drückt« 



' £!n Menfeh » will ich annehmenj foil 
alle i&& Tugenden beiitdten , deren Veret- 
Jitgung den fchönen Katakter aus« 
macht; £r fott in der Ausübung d^r Ge - 

SchiUtTf fror, 8chrif t. 31 Th« B 
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ved^tigkeit^ Wohlthätigloeit^-MärsigkeLt; 
Standbaftigkeit • uhd Tr^ue feine 'WoUüft 
&nd[tiki alle Pflichten »rder^n 'Befolgung 
ihm die .Urnftände' Inahe . legqi^ .foUel^ 
ihm f > i^um ^ leichten ' '8|yiel^ -^Verden^i > utit 
da»! Glück. foU xbnt ikeine; Handluiig 
Ich wrer. machen y wozu liat* imm^rlTeia 
jaietiCchenfreütidUches Hetz ihn auffodem 
tnagi Wem wird diefer Tchöi^e Einklang 
det tia türUchen Triebe mit den ^ Vörfi- 
fchrifteto del* Vernunft . nicht totztbckend 
Xeyuj und wet Pitit enthaken köiinein 
«einen folöhen Menfcheh zu lieben ? Aber 
können, wir. uns wölal , . bey aller Züoe^ 
guhg zu demfelben verfichert halten» dab 
er wirklich ein Tugendhafter ift» -unä 
dafs es überhaupt eine Tugend giebt? 
Wenn es dief^ MenCoh auchblols aü£ 
*angenelime Empfindimgen - angelegt hätto^ 
fo könnte, er, ohne eih Thor.zu fey^ 
fchlechterdings nicht anders handeln, 
tind er -müfst^ feinen eignet Vdrtheii 
halfen) wenn er Jaßerhaft fey^ Ivoltte. 
£9 kann feyn, dafs die Quelle leirier 
Handhingen rein ift,. aber, dal» mufs 0c 



Jk lieber ilat ErTikbene, ag 

ifait' feinem ^eij^en Herzeti ^asihafäheni 
<wir fehea Itiichts davon« Wir fehen ihil 
mäsäsk tadax tbun als -auch der blol^ )i^lü« 
If^. Masun thun* ttiüfste , der das Yei^ml^ 
gen zu, feigem Gott ihaqhn DieSixinem 
ivi^elfc • alf(» erklärt das gandte . Phänomen ' 
feiner Xugend, und wir haben gar nicht 
nöthig^ unB Jenfeits derfelben pach «i« 
ntiax Gi'und daVoni tinuBiiiehen« i 

Dielet nehmliche Meiifch toA abet 
{ilöuUch.iil pln'^ofses Ui^iück gera^ 
tbeh. Maii f oU ihn feiner - Otitöt» beraii>i 
iien.^ ißttkti fcdlr feinten ^ten Nahmen zil 
JGfünd ricbtenw Krankheiten foUen' ihil 
4u£}6iii fclimerzh^ted Lager weifcay^mei 
di«. ev; liebt* foU der Tod ihiit entreKieni 
ailei dienen ^r vertraut^ ihn. .in lldei 
27^jth .vqrlaffeiii ^ In dielfem Züftande fu^ 
jche mal» ihti jvieAer auf^ urfd fodrer voit 
4e|9i; Uißglückliebcri die Auaübnn^ d«£ 
jiÄe})txttU€h«n Tugenden > au dente det 
iprlückliehe einft fo bereit gewefisu-waü 
i'fedpt laaan ihn in^diiefen!, Stüefe,nbcl| , 
gnq^ ala de^ .^i^liinlichejpi., hat .4it Äar4 



inui£h fein^ Wohlthätigkeit» der Undank, 
feine Dienftfertigkeit, der Schmerz' feine 
di^chmütbigkeit » eignes Unglück feine 
Tlieänehmung an fremdem |^ücke nicht 

' vermindert, bemerkt man die Verwandt 
lung feiner Umftäixcle in feiner Geftalt, 
aher; nicht in feinem Betragen, in der 
Materie ^ aber nicht in der Form feinet 
Handelns ••*^ dann freilich reicht man 
mit keiner Erklärung aus dem Natur- 
hegrili mehr aus, (nach welch^^ es 
fchlechterdingd nothwendig rft, dafs das 
Gegenwärtige als Wirkung lieh aui et^ 
was Vergangenes als feine Urfacbe gmni- 

, det ) * weil - nichts widerfprechender feyn 
Jcann^ ab dpfs die Wirkung dieDelbe' blei*' 
be,- wenn' die Urfache fich in ihr Oegm*- 
theil. verwandelt hat. Man mufs allb ji^ 
der natürlichen Erklärung entlagen , mufs 
es «ganss und gar aufgeben, das Betragen 
aus 4€m< Zußande, abzuleiten, und'deti 
Grund des erftewi aus der'phjfiftheft 
Wehardziting heraus in eine ganzr andere 
vetlegeh', welche die Vernunft rfwar m* 
ihrea- Ideen erfliegen» der Verfiand^l?^ 
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mit feinen Begnffen nrcfat erfftffen kann. 
Diefe Entdeckung des äbfolutisn morali-' 
fdien Vermögens 4 'welches an keiäe Nci^ 
tttT- Bedingung gebunden iß, gibt dem 
wehmüthigen Gefühl, wovon wir beym 
Anblick eines folclien Menfdhen efgriiFen . 
werden 9 den ganz eignen unausfprechK^ 
eben Keiz^, d^n keine Luft der Sinne» Tö 
veredelt ße auch feyen , dem 'Erhabenen 
ßreitig machen kann. 

Das Erhabene verfchaftt uns ' alfö ei- 
nen Ausgang • aus der finnlicheH Welt, 
worinn -uns das Schöne gern immer ge- 
fangen halten möchte. Nicht allmfählig 
f denn es gibt von der Abhängigkeit kei- 
nen- Uebcrgang zur Freyheit), fohdem 
plötzlich und 'durch eine ErKbötterung, 
reirst^es den felbfiftandigen GeiÄ aus dem 
Wetze los^ womit die verfeinerte Binn- 
iichkeit ihn umftrickle, und das um fo 
feftcr bindet, je durchfichtiger es. gefpon- 
-nen ift. Wenn ße durch den unmerkli- 
t^en ElnfiirfS eintfs Weichlichen Ge- 
fchmacks auch noch fö viei über die 
Menfchen gewonnen hat s— wenn es ihr 



#A X.. Ueber dis' BxliAbeiift. 

gelungen ift, ßth dnt der v^rfühterifchien 

liüll^ eLea gdffigcn Schönen in den inv 

iierft^n Sitz, der moralifchen Oefctager 

tung dnzudtangcin, und dort^die HeiUg^ 

Jkcit der Maximen an ihrer 'Quelle': äu 

, vergiften y fo ift oft eine einzige. erhjiheni& 

Jtührui^g .genug» dieCea (Jewebe des 3e^ 

frugs .zu zerreiffen, dem gdfeffelteH Geift 

fein^ g^z^ Scl^nellluraft auf eintnäl au-«; 

yHickzugeben , ihm.eirje B.eyclation ühetP 

feilte ^wahra Beftinunung z\i ettheäen,^ 

und ein GefiiW feiner Würden -weni^ 

A^a (ÜT den JV^oment aufzunöthig^n.- Die 

Schöt^hqit unter <ler Geßalt der Qöttifij^ 

CalypfCfc hat deii tapfern Sohn de« Pyti- 

fcs he?;jatibert, und durch die Ma^ht ilv 

reiT ?leizu»^cn hält fie ihn lange Zeit auf 

ihrer ^nfel gefangen, i:iang.e .glaubt ^^ 

einer unßerhlichen Gattheit zuhuldigft^, 

da er döch um in den Arm^ur der Wöt- 

Juft.Uegt, «-^aber eiu erhiibener ,Pindru<* 

-er^eift Jl^n plcJtzUch ^n\fes JVJentqts .Qer 

ftalt, er erixinert lieh feiner bcffei-q B^- 

Aimmungji ^irft f|ch 4n 4i^ Wj^ü^^^ft 

ift frey,^ ... — 



itA Bthtban«; . p^ 

"Das • EtiiaUaM y wie das Schäfte ,* Ift 
dtnrch die^gaM« Natar verfehwendeiifch 
^VLSgegoUenf ^ad .die fisipfindungsfihi^ 
fceit' fuv' beides'dn alle Menfch'en gefegt^ 
aber der Keim: dazu entwickdtiuch. ivat 
gleich» •'imdidnvch die Kunft xünfsibnl 
liachgefaiolfeii' werden* Schon der Zweclf 
de/ Natur bringt es mit fidi, .da£s wii 
der^chönhcdt'ZueiA entgeg^ieUen y venil 
wir nooh vor demErhabacien fiiehn.; den« 
die ^Schönheit il^ unii« Wärtetinn . im 
kindifcheQ Alter, .und foU, uns fa auf 
dem rohen 'Naturfiand sur Verfeii:ierung 
führen. Aber* ob fie gleich ;U^e /erlief 
Lifebe iki und^unfr^ ßmpfindui%s£Shig7 
kett ,fiir diefeibe :znerlt fich entfaket,. fd 
i^t die^> Natur ^ doch daf üs geforgl^9^ da(|f 
fie langfamer reif '^ wird« und: mrihref! 
völligen Entwicklung erft die Ausbildung 
des .'Verftanäe^ '^un^f Herze^sr abiiv^rtet. 
Erreidite 'der: Oefchmack ferne . t^öUigto 
Reife » ishe Wahrheit und Sittlichkeit ai< 
einen beffern* Weg, als dütreh i^ g^^ 
fchehen hMnn , in unter Herz gepflanzt 



'3ie Gräftse un&CF Beftrebliögcn'JbUibeB. 
■^IWir wütden weder in tmfem Begxifteil» 

-iiöcl^ in unfern Geßnnungen über ün 
hina'tta gelm> und was die ^inbildungs^ 
kfaft nic&t darftellen kann, würde aucb 
keine ' EeäUtät fäs .üns.Jiahen. Aber 
glück&Öberweife liegt es (chon in der 
Einrichtung der "Natur, dafa ^es Oe- 
fchmack, obgleich er auerft blühet, doch 
fful^tzrt unter aUen Fähigkeiten dea Ge* 
Iniithi^ feine. Zeitigung erhfilt« In tiefer 
Zwifc^ensoit *wird Frift.genilg gewonnen» 
pinen Reichthum von Begriffen in dein 
Kopf u]^d einen J^hats von GrundfätKeü 
in der Bruft^ anzupflaiuen , und dahn be« 
Ibnd^s auch die fiinpfiiidungsi^higkeit 
lur»da^ Grofse .und' Erhabene' aui der 
Vernunft '2SU enlwickebi. 

•Sft lange .der Menfch Wofa Sklave 
der •ph7fifchen Nothwendigkeit war, aü» 
Jkm aigen Kreiader Bedürfiotfe ii<)^ 
tehiftt Auagatng gefunden hatte, und die 
hohe dtnii>nif'che Freyhcit in feiner 
Srttft noch nicht ahndete, (o 



^e vnfarsbfire Natur nur an äkt 
Schranken, feiner Vorftellung$kraft und^ 
^e verderbend« Nat^r nur anfeine 
fhyRtftike^ Ohnmacht erinnern* £t mufsr 
te alfo die erße mit Kleimxiuth. vorüber- 
gehßn^ uifd üch von. der andern mi( Entr 
fetzen abw.ei:iden« Kaum, ^ber macht Ihn^ 
die ffeie Be&achtmig geg^n den blinden 
Andrang d^r r Natu^rkiäfte Räumt und 
kaum^ entdecke er ;tn diefer Fluth von 
£r£chei»ungen etwas Ql^bendes ij^ fei«' 
nem eigenen Wefen, fo fangei^.die wil- 
den Naturmaff^ um ihn herum an , ei*- 
ne ganz andere ^ptache zu fernem Herr 
i&exi zvL reden : und da^ relativ Grofs^ 
aoEtflBer ü^mf'iür der Spiegel» Nvorinn >r das^ 
abfolut . ßrofse in Jhm , felbft . erjilickbi 
Furchdlo^ und mit Ccbauei^icher Luft 
n&hert er iich. Jetsst dief^n Schreckbildera 
feiner Eiiibildungsferaftt und bietet ab- 
fichtüdi die gan:fieiKrafe .iU^^^s yermö'- 
gens . auf, . daa. älnnUchuQfiendliche dar^ur 
ftelkp ^' um , w^enn »s bejr dk£em Verfu- 
täiewdei^noch, erliegtt die Ueberlegenhelt 
Id^n über dasHdiChftej was dio 
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filnnlichkett leifteti kann, dielio tebliaftefr 
fcu empfinden. Der* Anblick unbegrenas^ 
tcr Femen und miabfehbärer I^phen» de» 
weitö t>ceah 2ü feinen Füfsen , und- dev 
größere Ocean über' ihm, entsrnSen^tei*- 
nen Geift der engen Sphäre det WirWir 
eben und der ^rückendisn Gefafng'enfohaFt 
des ^byfifchen Lebens, £ih gröfserex 
Mafsftab der Schätzung wird ilmi ivon 
3ier fimpelri Mäjöfiät der Natui? vorgci« 
halten, und, iron ihren grofsen Geftalten 
timge^ben', erträgt er das Kleine infeinex 
Denkart nicht mehr. Wer weifs , wio 
manchen Lichtgeäanken oder Heldenent«- 
Tchlufs ,' den kein Studiexkerker , und 
kein Gefellfchaftfaar ziir Welt 'gebtacht' 
haben möchte, tiicht fchon dieför mur 
thige Streit dcfr <jeÄiüth8 mit dem grorr 
fen NatUTgeift auf einem Spartziergang 
gebahr •»- -Wcfr weifs, ob es nicht den! 
Telteriern Verkehr mit diefem grofecni Gc«- 
nius zum Theil züzufchi^ben ift, fdafii 
i3er Karakter im Städter <£chfo gerne 
xujn ' Kleitilichen vrendet , verkrüppelt 
tihd ^ welkt f wenn der Sinn d^s Noma« 
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deh oBRfiii ttnä bey bleibt, wie das F^^ 
jnamenr, unter dem «r lieh lagert. 

Aber nicht blofs das Unerreichbare 
f£Lr die ' Einbildungskraft , das Erhabene 
der Qui^ntität) attf das Unfafsbare für dbn 
Verftand, die Verwirrung, kann, fo- 
bald fieiiis Orofse geht, und iich als 
Werk dep Natur ankündigt (denn f onft 
ift' fie veräohtliGh)'4 zu einer Darftellung 
des UeberAnnlichen dienen , und dem 
OemütfaU' einen Schwung geben. Wes 
verteilet nicht lieber bey der geißrdche^ 
Unoränung meiner natürlichen Xändfchaft 
ak' hey der geiRloFen Regelmfifsigkelt ei^ 
nes fronzöfifchen Gartens? Wer beftaunt 
tiicht lieber diän Mninderharan Kampf 
« Awifchen ' Fruchtbarkeit und ZerltöruAg 
in SicHiena Fluren , weidet fein Aiig« 
mcht lieber an Schottlands wilden Kat 
tarakten und Nebdgebirger&, OiEans gro& 
fer Natuv, als dafs er in dem fchnurge« 
feebten 'Hottand den fauren Sieg der Oe« 
4idd über das ' tit>tzigfte der Elemente 

))fwundeM: ^ Niemand wird läup^n« d^% 
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in Bataviens Tfift^n für den pliyfirciien 
Menfchen belTer ^forgt ift> s^lar.-uKiiex 
dem tückifchen Krater des Vefur, und 
dar$ der Verftand» der begr^ifeh und ord- 
nen will, bey einem' regulairen Wirth*? 
(chaftsgartefi weit mehr als bejr ' einer 
wilden Naturlandfchaft feine KechnUng 
findet. Aber der Menfch hat nojch ein 
Bedürfnifs. mehr, als zm leben und fich 
wohl teyn zu laiT^i und auch «och eine 
^dere B^ftimmung, als die £rf(^heinun« 
gen um ihn herum zu begreifen. 

Was .d:em. Äeifenden von Einpfin*- 
düng die wilde Bizarrerie in der phy£t 
fchen SchdpiFung fo anziehend macht; 
eben das esöffhet einem begeifiüerUngsfähir 
gen Gemüth, felbß in der bedcnklichexi 
Anarchie der mnralifchenWelt» die Quelle 
eines ganz eignen Vergnügen^s. Wer frcyv 
lieh di<^ grofse Haushaltung der Natut 
mit det dürftigen Facbel des Veir^iSan^ 
des beleuchtet, und immer nur "darauf 
ausgeht», ihre hühne Unoidnung In Har* 
monie aufzulSfeiaj der kann Zieh in el^ 
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n)er Welt nicht gefallen» wo mehr der 
tolle Zufall alt ein wjeifet Plan su regie^ 
mi fcheiht» und be|r ivcitom in den 
meht^Aen Fällen ' Verdienft und Glück 
ndt einander im Widerfpmdie .ftehn. Fr 
Will haben; dafs in deäi grofaen Weltlaufe 
Mies wie in einer guten Wirthfchaft ge- 
ordnet V fef , und vermilat er « wie «a 
nicht Wohl anders feyn kcmn > diefe Ge* 
fetftmäfBlgkeit» fo bleibt ihm nichts an- 
ders übrig f als von einer^ kühftigen Exi- 
fienz und von einer andern Natur die 
Befriedigung 2U erwarten» -die ihm die- 
ge^nwärüige und, vergdttgeni^ fchuUig 
l>leibt. Wenn er es hihg^en^ gutwillig 
aufgibt fdiefes ge&t^lofe Chaos von £f- 
fcheinungen unter eine Einheit der J£t- 
keuntnifs bthigen zu iwllen , fo gewinnt 
er von eirier andern Seite reichlich, wae, 
er von diefer verloren gibt* Gerade die^ 
fer gänfcliche Mangel eiÄer Zweck verblf^ 
düng unter ^irf^m Gedrämge ron Erfchdt 
liu'ngen, Wodurch fie *ftir den Verftand, 
iSer^ ficfh-ä^ diefe Verbindnngsform^ halten 
ifnuf 5^ überft^igetid und^ unNauchbar wi^- 
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d^n, bittclit iiesü einem deftd itis^ffeit* 
dem Sinnbild für die reine Venrnnft^ die 
in eben diefer wildem Ungebüadenheif 
der Natur ihfte eign^'Uaabhätogi^keii; Von 
Näturbedlngüngeiidärgeftdlt findet« Denn 
Svenn man äi»er Reihe vbii Diikgen alle 
Verbindung Unter fich liimmt > .fo hat 
anan den Begiäff der Independena » der 
mit deiti xcm^ii. V«munftbegriff der Frey- 
iidt iiberrafdifend J&tiraxnmQnfiiQ^mt; yn* 
4ef diefer Idte der Freyhöit, welche lie 
aus ihreDi .^igjsnen Mittel nimmt, faFst 
«Ifo diiB VemuRft in . eine Einheit des Ge«- 
;danken3 sa^ujrftnam:en i vras der Verßandin 
keine Binheit der £rkennt^8 /yerbinden 
kann » unterwirft ficli durCh ' di^fe Ide^ 
das unei^dlii^^ Spiiel der £Tfcheinungen> 
jund jjehauptet. ulfo ihre Macht zugleich 
Über dönVerüand als finnlich bedingtem 
VermJDged^> J&rinnert man fi'ch nun^ wel- 
ken Werth es füt ein Vciiiünftwterea 
4iabeo tnufs ^ üch feiner Independena 
Von Näturgefete^n beWufst au werden» 
fo l^gri^ift man» wie es Zugeht ^ dafs 
Menfehen vom eAi^raer Qr<müthsfiim- 
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mting durch diefe UmA. dargeboten« 
Id€)e der Ffeyheit Och' für allen Fetli 
fchlag der Exkciimtoirs . für emrphädigl 
haken können. Die Fireybeit in allto ih^ 
ren vamsMdkitn Widerfpiüchen und phy^ ^ 
fifdben Ueb<;ln iß f&i: edle.Gemüthier ein 
iineiidli^h iiitterelTäntereä .SchauCpiel als 
WcdilQand und Ordnung ohne Freyhei^ 
yf90 die* $obaafe geduldig dem Hirten fol- 
gen, i uxKi dcft fcilhrthertCi^hende Wille fich 
jtuna ^ dftfn&baren Glied eines Uhrwerks 
JxetßbfBXzu J>9i$ letzte macht den Mtor 
fchen-zULofs. eu einem. !geiitr^IChen FrOr 
4ukt u^d^ ^liicklicherli 3ürg^r der Naturj 
die Fre^bei^ macbf: ihn z^^ßüj^g^ und 
Milhi^/cher eines höhern. . Syfi^mi , wo 
.es ^um^ii^U^ ehrenvoller ift*« den unter* 
ften Flau einsunehmen;« 4II in der pby« 
.fif^heii Ordnung den Reihen i^i^ja^ 

fü^en« 

. . . ,. • .j 

» . . ■ 

Ana^dieiem Oefichtspuhct betrathtet^ 
und nur' aus diefem, iß mir die Weltge«* 
fchichte.ein erhabenes Qbject« Pie W^lt^ 
als kißonTcher Gegenßand;^ iß im.GrUn^ 
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fl6 nichts anders^ als der Konflikt der 
NatnrlfTärt« unter einander felbft uiid mit 
«ier Freyheit des Mehfchen und den Er« 
folg diefes Katnpfs berichtet uns die 6e^ 
fchichte. So w<?it die Gefchichte ti< 
jetzt gekommen iß, hat He von der Na« 
tur (zu der alle Affekte im Menfcheil 
gezählt werden; mtüTen) Weit gföfeefe 
Thatcn zu erzählen, als von ifer 'felbfr 
ftindigen Vernunft, und diefe liat bloft 
durch einzelne Ausnahmen vom-Natut*- 
gefetz in einem Kato^ Arißides^ I^ocio'i^ 
Und ähnlichen Männern ihre IVla cht be»» 
haupten können« Nähert man Tich ii,uir^ 
der Gefchichte mit grofseti Erwi^tttngeil 
<ron ' Licht und ErfcenntnHs *-i. 'Wie feht 
findet man iich da getäufcht i Alle woht- 
;geme)mte Verfüdie der Philoföphiej däs^, 
was die moralifche Welt fodert, niit 
^dem, was die wirkliche leift et, «in tJe- 
bereinftimmung zu bringen, werden durch 
idie Ausfagen, der Erfahrungen widerlegt» . 
tmd fo gefällig die Natur in ihrem Or- 
f anifchen R^ich /ich nach den re- 
f ttlativexx OruadTätzen der Beitrtheilung 
/ richtet 
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richtet ocler zu richten fcheint« fo un« 
bändig reifst fie im Reich der Freyheft 
den Zügel ab , woran der Spekulations - 
Geift fie gern gefangen führen möchte. 

Wie ganz anders» wenn man darauf 
refignirt» fie zu erklären « und diefe 
ihre Unbegreiflichk^it felbß zum Stand- 
punct der Beuftheiiung macht« Eben 
der Umftand, dafs die Natur im Grofsen 
angefehen, aller Regeln, die wir durch, 
unfern Verfiand ihr vorfchreiben, fpottet, 
dafs fie auf ihren eigenwilligen freyen 
Gang die Schöpfungen der Weisheit und 
des Zufalls mit gleicher Achtlofigkeit in 
den- $taub tritt » dafs Tie das Wichtige 
wie das Geringe, da« Edle wie das Ge<« 
meinein Einem Untergang mit; fich fort- 
reifst, dafs fie hier eine Ameifenwelt er- 
hält, dort ihr herrlichßes Gefchöpf den 
Menfcheh in ihre Riefenarme fafat und 
zerfchmettert , dafs fie ihre mühfamften 
Erwerbungen oft in einer leichtfinnigen 
Stunde verfchwendet , und an einem . 
Werk der Thorheit oft Jahrhunderte lang . 
8«hUleriFror»8phnfc.'3vTh, C 
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baut — niit einem Wort *- diefer Abfall 
der Natur im GiT^fsen von den Erkennt- 
nifsregehi » denen ile in ihren einzelnen 
Erleheinungen ilch unterwirft , macht die 
abfolute Unmöglichkeit fichtbar, durch 
Natur^efetze die Natur felbft zu 
erklären, und von ihrem Reiche gel- 
iexi zu lalTen, was in ihrem Reiche gi|t» 
und -das Gemüth wird alfo ünwiderlteh- 
lich aus der Welt der £rfcheinungen 
heraus in die Ideenwelt , aus dem Be» 
dingten ins Unbedingte getrieben. 
• - ' - ' ; - 

Noch viel \veiter als die fmniich un- 
endliche führt uns die furchtbare und 
feerftörende Natur, to lange wir nehm- 
lieh blofs freyc Betrachter derfelben blei- 
ben/ Der iinnliche Menfch freylich, und' 
die Sinnlichkeit in dem vernünftigen- 
furchten nichts fo fehr als mit diefer 
Macht zu zerfallen , die über Wohlfeyn 
und EJülftcnz zu gebieten hat. 

Das&üchfte Ideal, tvomach Wir tili-' 
gen, ift, mit der phyfifchen- Wek, ü^ 
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"der Bewahreiinn unferer Glückfeligkeit, 
in gutem Vernehmen zu bleiben» ohne 
üatum genöthigt zu feyn, mit det Mo- . 
ralifchen zu brechen, die unfre Würde 
beßimmt. Nun geht es aber bekannter* 
mafsen nicht immer an« beyden Herren 
»u dienen , Und wenn auch (ein fall un- 
möglicher Fall) die Pflicht mit dem Be- 
dürfnilTe yiie in Streit gerathen füllte; fo 
geht doch die Natvimothwendigkeit kel- 
iien Vertrag mit dem Menfchen ein, und .. 
iveder feine Kraft noch feine Gefcluck* 
lichkeit kann ihn gegen die Tücke der 
Verhängnifle ficher ftellen. Wohl ihm al- . 
fo , Vvenn er gelernt hat äu ertragen, was 
er nicht ändern kann und Preifs zu ge- 
ben mit Würde , was er nicht retten 
kann ! Fälle können eintreten , Wo das 
Schickfal alle Auffcn werke erfteigt , auf 
die er feine Sicherheit gründete, und ihm 
nichts weitet übrig bleibt, als iich Itf die 
heilige Freyhelt der Geißer zu flüchten 
i— wo es kein andres Mittel gibt, dih 
Lebenstrieb zu beruhigen > als es zu wol- 
len ^^ und kein andres Mittel > det Macht 

C s 
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deV Natdr zu widerltehen, als ihr zu- 
vorzukommen und durch eine freye Auf- 
hebung alles finnÜchen Intereffe ehe noch 
eine phyfifche Macht es thut, ficl^ mo- 
ralifch zu entleiben. 

Dazu nun ftärken ihn erhabene Rüh- 
rungen und ein öfterer Umgang mit der 
zerftörenden Natur, fowohl da wo fie 
ihm ihre verderbliche Macht blofs von 
Ferne zeigt 9 als wo fie fie wirklich ge- 
gen feine Mitmenfchen äufsert. Das Pa- 
thetifche ift ein künßlicheä Unglück, und 
wie das wahre Unglück, fetzt.es uns in 
unmittelbaren Verkehr mit dem. 
Geißergefetz, das in unferm Bufen gebie- 
tet. Aber das wahre Unglück wählt fei- 
nen Mann und feine Zeit nicht immer 
gut ; es überrafcht uns oft wehrlos , und 
was noch fchlimmer iß, es macht, uns. 
oft wehrlos. Das künftliche Unglück 
des Pathetifchen. hingegen findet uns in 
voller Rüßung, und weil es blofs einge- 
bildet iß, fo gewinnt das felbftßandig« 
Prinzipium in üoferm Gemüthc Raum» 
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feine abfölute tndepehdenz zu behaup- 
ten. Je öfter nun der Geiß diefen Akt 
von Selbftthätigkeit erneuert, defto löehr 
Mrird ihn derfclbe zur Kertigkeit, einen 
äefto gröfs^^rn Vorfprung gewinnt er vot 
dem iinnlichen Trieb , dafo er Endlich 
^uch dann, wenn au5 dem eingebildeten 
iind künftUchen Unglück ein ernfthaftet 
\irird, im Stande ift, es als ein künftli- 
ches zu behandeln , und , «.der höchfte 
Schwung der Menfchönnattir ! dae wirk- 
liche Leiden in' eine erhabene Rührung 
dufzülöfen. Das Pathetifche,'kann man 
daher fagen^ ift eine Inokulatiö^i' des un- 
vermeidlichen Schickfäls , wodurch es fei^ 
Her Bösartigkeit beraubt, und der An- 
griff delFelben auf die ftarke Seite des 
Mi^nfchen hingeleitet wird; 



^ ■ Airo hinweg mit der f atfeli vcrftan* 
denen Schönun'g und dera»'fclilaffen vir- 
«ärtelten Gefdimack^ der^üb^'^das emft« 
Äageficht d^ ' NothWendigkBit -einen 
"ScHleyer wirft, ui^id um^fieh^tiey den 
binnen in Gunft zu fe^z^^ ^tte^^Harmo« 
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»ie Äwirqhen dem Wohlfeyn und Wohl» 
vcf halten lügt, wovon iicli in der wixk» 
liehen Welt l^eine Spuren aeigen. Stim^ 
gegen Stirn steige i^ch uns das böfe Ver^i 
hängnifs. Nicht in der Ur^wilfenheit der 
uns umlagernden Gefahren <-*- denn diefo 
mufs dach ' endlich aufhören — nur in 
der B^kanptFchaft mit derfelben ift 
Heil für uns« Zu diefer Bekann tfcbaft 
nun vcrhil(t Utis das furchtbar herrlich« 
Schaufpiel der alles zer/töir^den ui^4 
wieder erfchaiFenden, und: wi^er zerßö* 
renden Verminderung — desr bald.langfam 
untergrab^den # bald .rchn;ell. überfalleuT 
den Verderbens , verhelfen -uns die pa* 
thetifefaen Gemähide der mit dem. Schick« 
fal eingehenden Menfchhe^t, der ui^i;i& 
Haltfamen Flucht de9 Qlüclfis» der bqtrOF^ 
genen Sicherheit , der triumphirenden Un« 
gerei:htfg^^M^ 'u«d der unteriiiegenden Un« 
fchuld» WQl^e.di^ Geljchi€b{:e in reichem 
Maafs aufA«Ut., und dje tragifchje KviaH 
nachahmend m' vor un&e .Augen: ^iringiu 
Denn-MTO "Würe derjenige^ «1er, b^ey ^ihejr 

nicht gave» ^y^rwaihrlpffeia; motsJÜci^esiL 
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Afilä^Cy von dem hartnäckigen' lUftd doch 
vergeblichen Kampf des' Mithrisdat» vöa 
dem Untergang der Städte Syrakusund 
Karthago , bey (olchen Sceneu v^prwreilcii 
kann». ohne dem «rnften GefetZr der Notk? 
we^digkeit mit einem Schauer ^u hüldl;. 

gen» feinen Begierden augenblicklifihidfin 
Zügel anzuhalten, und ergriffen von die« 
fer [ewigen Umreu« .aUoa.Shijälicji^jnach 
denft Bebarrlichen in feinem Bufen 's&u 
gire&fen ? Die Fähigkeit» daA.EThabeno 
2Aik empiuiden, ift alfo eine der ilerrUch^ 
ßen. -tolagen in der Menfchjeji^atüT, di^ 
fovvohl* wegen ihr^ Urfprm%a aus den» 
felbftftmidigeti, Denk- und Will^iia^Ver^ 
naiVgeüL unfr^ Achtung, ab Wi^igen . ihf 
xe^, Einfluffes .ajuf .den möralifehen-Merii- 
fehea. die. voIlk^mmenOe E^t^vFidkehixi^ 
«^di/9nt.; Pft9 Schpne mia^ebt: ikäi hlbtw 
V9r4ient um ;d<3n M.^n f ch e«i -^ dias Erhar 
^^0 lim. denlrpreinen Dämojdln ihm:; 
1044, W^i^ ^a einmal vmffe B.efibnmüng ifl^ 
s^^h. bey.ailen £nnlicb(^n ;Schra«kien. un* 
1\^^ dein Cy^ter^büich/r^erfG'eifteir ete 
KlK)^^, £a /li^iüf» da» Erbabene^^.dtxA 



4'6 1. tleber das ErhalMne* 

Schonen hinzukommen , um die ä (t h e - 
tifche Erziehung zu einem vollftän- 
digen Ganzen zu machen, und die £m- 
pfiudungflfähigkeit des menfchlichen Her« 
^ena nach dem ganzen Umfang unfrer 
Belämmung , und alfo auch über Aia 
Sinnenwelt hinaus , zu erweitem. 

Ohne das^ S^hön« wiitde iswifchen 
unfrer Naturbeftimmung und unfrer Ver- 
nunftbeltimmung ein immerwährender 
Streit f^yn. Ueber dem Beftreben^ un- 
fern! G elfter b er uf Geniigö zu leilten, 
würden wir unfre Menfchheit ver- 
{Mumen , und alle Augenhlicke zum Aüfi 
brach aus der Sinnenwelt gefafet, in *die- 
fer uns einmal angewiefenen Sphäre .des 
Handelnd beftändig Fremdlinge bleiben* 
Ohne A»^ Erhabene würde uns die Schott^ 
heit unfrer Würde vergeffen machen. In 
det Erfchlaffiiing eines ununterbrochenen 
GenulFes würden 'wir die Rüfiigkeit 4e$ 
Karakters eiribüfsen» und andiefezu* 
fällige Form des Dafeyns uhaüf« 
lösbälr gefädelt / i^unfre ttttveränderiiche 



Btfltimmung und unfer wahres Vaterland 
aus den Augen verlieret^. Nur wenn 
das Eikäbene mit dem • ScHöhen lieh gat* 
tct, und untre Empfänglichkeit für beyi 
des in gleichem Mäar& ausgebildet Wordeil 
ift, find wir vollehdete 'Bürger der Na-i 
tur, ohne deswegen ihre SklaVfeti zu feyhi 
und ohne unfet Bftrgerrechl in der inteU 
ligibeln Welt zu verfcherzeri. ' 

Kun ftfcUt zwar fdidn die Natur füt 
jßch allein Objekte in Menge auf , an de* 
nen fich' die Empfindungsfähigk'eit tut 
das Schöne und Erhabene üben könnte; 
abei* der MeAfch ift , wi'(ö 'in' andern PäU 
len, fo auch hier, v^ 'der zweyten 
Hand beifer bedient, als •voii der Erften, 
*i^d will lieber einen "iÜbWeiteteh und 
-auserieretleA Stoff von- dcr^Kiinft empfan- 
gen, aU äh' der unreinett^tidle der Na- 
^ur mühtam' und dürftig fchöpfen. Dtü 
nachalitatodc Bildungstrieb , der keinen 
Eindruck erleiden kann, ohne fogleidi 
•nach cineiA Icbendigeii *ÄU8^druck zu 
"firebehy und in jeder fchöheh dder'grol> 
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Ten Form der Natur • eine Ausfodening 
er)3lickt, init .ihr fsu ringen, hat. vor der- 
fßlben den grofsen Vortheil VrOiiaus / dasn 
Jenige aU HaupizwecH und a]^ 'üa- eige« 
lies G^nAtß^, behajg^deln zu . dürfen $ 'waft 
die NatuE -ü^ wenn fie e,s nicht gar fib- 
fiphtlos UinwirjEt — * bey Ve;rfolgung eines 
Shc näher (Uegie*nd£n Zwecka blob im Vor«' 
beygehen mitnimmt. .Vyenn dfe^ P^atut 
in ihren fchönen organifchen Bildungen 
fiitwedei: d:«,rck« die. mangf^hfift^ Ii^divi- 
;du4li.tät die^ Stoffes oder durch Einwir- 
fmng , heterogeipier Kräfte Q, p vy^a i t ^ r r 
leid<3^, ,Ader lyeuan fie»' in. ihi^ea 'grofsen 
11^4 pathetiCifl^en Scenfn, Gei>ralt aus^ 
übt und ^Iß.^ipfi Macht auf, den Menfchen 
wirkte da £e *dpdi blofs als Objekt def 
fiejerx Oß.^t^^tung aefthetifch: werdet» 
Jtann ,« fa ift . ihre Nachahmerinfi , die bil-« 
dende Rujift' völlig frey ,. ;^eil Rß yODt 
ihrem. Gegenwand alle zufällige .Schrai^ 
feen ^bCondert, und jläfst auch das Ge- 
/nuth des BctTa^hters frey^ weijjiie nur 
den Seh eint und nicht die Wirklich,* 
X e i t ..i^acli^bint^ ; Da aber der gan^^e Zaa- 
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bar cles Erhabenen und Schönen nur in 
dem Schein und nicht in dem Inhalt 
liegt j fo hat die Kunft alle Vortheiie der 
NatuV, ohne ihre FelTeln mit ihr zu 
tbeilem ' -, 
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Weber die äßhetifche Erziehung des 

Menfcben , 

in oiner Reihe yran Briefen. 



Erfter Brief. 



§ie wollen mir alfo vergönnen, Ihnen 
die Refultate meiner ünterfuchungen über 
das Schöne und die Kunft in einer 
Reihe von Briefen vorzulegen. Lebhaft 
empfinde ich das Gewicht , ' aber auch 
den Reis und die Würde diefer Unter- 
nehmung. Ich werde von einem Gegen- 
fiande fprechen , der mit dem befsten 
Theil unfrei Glückfeligl^eit in einer un- 
mittelbaren 9 und mit ' dem moralifcben 
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Adel der menfchlichen Natur in keiner 
fehr entfemte^ Verbindung ficht Ich 
i werde die Sache der Schönheit vor ei* 
tieia Herzen führen » das ihre ganze 
Macht empfindet und ausübt, und bey 
einer ünterfuchüng , wo man eben £q 
oft genöthigt ift» fich auf Gefühle als auf 
Grundfätze zu berufen, den fchwerfien 
Theil meines Gefchäfts auf fich nehmen 
wird. 

Was ich mir als eine Gunfi von Ih- 
nen, erbitten wollte, rnachen Sie gfofs* 
müthiger Weiß mir zur Pflicht, und 
lalTen mir da den Schein eines Verdien^ 
ßes , wo ich blofs, meiner Neigung nach* 
gebe» Die Freiheit des Ganges, welche 
Sie mir vOrtchreibcn , ift kein Zwang, 
vielmehr ein Bedürfnifs für mich. We*' 
nig geübt im Gebrauche fchulgerechter 
Formen werde ich kaum in Gefahr fejm, 
mich durch Miabrauch derfelben an deu^ 
guten Gefchmack zu verfündigen. Mei- 
ne Ideen, mehr aus dem einförmigen, 
Vmgange mit mir felbß als aus einer rei« 
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'elien Wclterfahning gefcKö|)ft oder durch 
Lektüf e erworben, werden ihren ürfprung 
üicht Verla ugnen, werden fich eher jedes 
Jaiidern Fehlers als der Sektiererey fchul'- 
dig machen , uhd iher aus eigner Sch^&- 
che fallei;, als durch Autorität und frem* 
de Stärke fich aufrecht erhalten. 

Zwar will ich Ihnen nicht verber- 
gen, dafs es giöfstenthcils Kantifche 
Griindrätze find, auf denen die nachv 
f olgenden Behauptungen ruhen werden; 
aber meinem Unvermögen, nicht jenen 
iJrundrätzcn fchreiben Sie es zu, wenti 
Sie im Lauf diefcr Unterfuchungen au 
irgend eine bcfondre phHofophifche Schu^» 

' le erinnert werden foUten.- Nein, die 

^Freyheit ihres Geißes foll mir unvcrlctz- 

lieh feyn. Ihre eigne Empfindung wird 

mir die Thatfachen hergeben , auf die 

Idi baue, Ihre eigene freye Deiikkraft 

' wird die Gefetze diktiren , nach wcl* 
theii verfahren werden foll. 

Ueber diejenigen Ideen, welche iii 
dem praktifchen Theil de» Hantifchen 
Syftcms die hcrrfchendm find*« find nut 
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die Philofop^en entzweyt, aber die Men« 
fch<^n, ich getraue mir es zu beweiCen» 
TOn jeher einig gewefen. Man befreye 
Ae you ihrer technifchenFonn, und Ae 
werden als die veirjährten Auafprücho. 
der gemeinen Vernunft , und als That- 
fachen des moraUfchen Infiinktes erfchei- 
nen, den « die weife Natur dem Men« 
fchen ^um Vormund fetzte, bis dire hel^ 
le Einücht ihn mündig ^nacht« Aber 
ebeh'diefe tecbnifche Form, welche die 
Wahrheit dem Vcrftande verfichtbart , 
verbirgt lie wieder dem Gefühl ; denn, 
leider ^liotufs der Verftand das Objekt de» 
iftnetn Sinns erft zerßören, wenn er e» 
fich zu eigen machen iViU. Wie der 
Scheidekünßler fo findet auch der Philo« 
foph nur durch Aufldrun>g^ -die Verbin» 
düng, und nur durch die Marter der 
Kunfi das Werk der freywilligte Natur. 
Um die flüchtige Erfcheinung zu Imi*'** 
fchen, mufs er lie in die PEueln der 
Regel fchlagen , ihren fchönen Körper in 
Begriffe zerfleifchen , und in einem dürf- 
tigen Wortgerippe ihren lebendigen Geift 



48 I^* Ueber die äilbetifcb«. Erziehung 

aufbewalirex]. Ift es ein Ww^^'^ "w^ß» 
ßch \ das natürliche Gefühl in eiiiem. föl- 
chen Abbild nicht ivieder findet, und die 
Wahrheit iii dem Berichte des Anulyfien 
als ein Paradoxon erfcheint? • 

LaiTen Sie daher auch mir einige 
NachiichtziL. Statten kommen, wenn d^e 
nachfolgenden Unterfuchungen ihren Ge- 
genfian49 indem lie ihn dem Verßande 
zu nähern fachen , den Sinnen enttücken. 
follteu« , Was dort von moraUfchen Er- 
fahrungen gilt, mufs in einem noch ho- 
hem Grade von der Erfcheinung der 
Schönheit gelten. Die ganze Magie der- 
felben beruht duf ihrem Geheimnifs, und 
mit dem nothwendigeii Bund ihrer Ele* 
mente iß auch ihr Wefen aufgehoben. 
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At)^ follte ick v-bn der Freiheit', dl« 
mir von Ihnen vevißteittet ' wM9> nicht viel- 
leicht ehi<!n belTem Gebrauch Hiachön 
können^ als Ihre Aufmerkfiimkek aitf 
dem Schauplatz der fchönen Kunft ztt 
foefchäftigen f Ift es nidit wcJhigßetM auf- 
f et der Zeit, Heb nach eineih Gefeta^tidi 
ItBT die afthetifche' Welt nihzufchen, da 
die r Angelegenheiten der moratifcheii ein 
fÖTlel näheres Intereffev darbielbi^, tunl 
der philorophifcbe . Unterfochtulgsg^ft 
durch die Zeittirnftände fd naebdrüäklich 

• 

aafgirfcMrdert tdrd> fich mit ^Eenr voll- 
•kommenften aller Eanßwerke, anlt dem 
Bau einer wahren poUttCehen Frej^heit 21I1 
W^äftigeh? ■' :- 






r .^loh miVchte nicht gern in e£i»»n an- 
dern Jahrhuaüdertleben^ und für ein 'aii- 
dres" gearbeitet' 'haben. Man ift eben fo 
fut Zeitbürger/ als man Staattfbürgei« ift*; 
und wenn es unfdiicklich ^ jia uii^tlainbc 
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gefunden ydrd » 'fich von den Sitten und 
OewohtiUeit^n. des .^itjc^a^ in d6m man 
lebt, arnzufchliefsen, warum foUte es wc- 
jiige?r:Bfii^Ii| feynüj» dfir Wahl J(einds 
.Wirls:eh4.(di3«n Bediirfuife und: dem Ger 
fcbmaak «äiS^s rahrhundort$ eine St^imme 
.leixiziiäÄttmCö ? '. '\ ./! 

Dtefe* i Stimme fcbein t ^ aber • Iceinesr 
wegfr: zum jVorÖieil der ' Kiuift auszufal- 
len ; derjenigen wenigften» nicht » Ätif 
/Welche^ allein meine ;Unterfuchungen ge- 
ixicht^t J«yh \verdcn. . Der Lauf dir! B.<3~ 
gjebenheiHaa hat dem Oeiiiiie der Zeit. ei- 
jie SLicbtüng gegeben^ dicf \ihn je mettr. 
- nnä mekr von der Kluft des IdeMs l^u 
ieatfertien. droht. Difefe mufs die Wirk^ 
liehkeitr ^v^frUiffen » ün^ :fich mit aäifimUr 
ger Kühnheit über das B^ürfriifd. leiiheh 
ben ; denn die Kunft ift eine Tochter der 
-Füeyteit^ .*und vou'.der. NothwÄidig- 
kcit der Qeifter, iii<$ht von der .filot&- 
durf t' ' deir - Materie .^ivill £e: ihre YoxMmit 
.«mpfangefii« . Jetzt ^et> herrfchi: das £#- 
düjrfoi&ij mid .beugt die g^unk^ne Mentidbu- 
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hexi nnter fein tyrannifches Joch. Det 
NutKeu ift das grofse IdDl der Zeit» 
4^111 alle Kräfte frohnen, und alle Talente 
Jittldig^ Tollen; Auf dieTe^ groben Waa^ 
gd hat das geiAige VerdienÜ: der Kunft 
]kein. Gewicht, und, aller Aufmuntetung 
beraubt^ verfcliwindet fie von dem ler- 
jpdei^den, Markt des Jahrhundert^« Selbß 
der. philofophifche Unterfuchungsgeid entv 
aceifst der Einbildungskraft eine Pi'ovinaB 
jaaCh der andern« und die Grenzen der 
Kuiiß verengen fich, jemehr die WilTeH- 
ichaft ihre Schranken erweiteiT. 

, ErwaftungsfoU fmdi.dle Blicke des 

Philolophen wie ; des. Weltnlanns auf den 

pplitlfchen. Schauplatz gdbeftet» wo jetzt^ 

wie man glaubt^^diis, gjcobe Schickfal dev 

Menfcbheit verhanddt; wird« iiYen^äth es 

nicht eine ta^elne.w^rthe . Gleiphgiätigk^t 

gegen das Wohl der GefeUfchaft» .diefea 

allgemeine Gefprach nicht zu theileii? 

Sp-.»ah<r;die(et.gB(?J3^ ft^etpUJiwuiei« fifeines 

Inhalts und .feiner Folgen W^cnV jedent 

der Ach Meaf^ji^.pcniit, |ngiht^:^& f^hc. 

Da 
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muTs er, feiner Verhandlungsattwegei^ 
jeden Selbßdenker ins befondere interet- I 

firen» ' £ine Frage » welche fonft nuic 
dnrch das blinde Recht des Starkem be- 
antwortet wurde, iß nun, wi< es fcheinl^ 
vor dem Bichterftuhle reiner Vernunft 
anhängig gemacht, und wer nur immer 
fähig ift, fich in das Centrum des Gan- 
zen zu verCetKen, und fein IndiTiduum 
zur Gattung, zu ßeigem , darf lieh Ak 
einen Beyfiuer jeues VernunftgericHt» 
bfetrachten^ fo wie er als Menfch und 
Weltbürger' zugleich Parthey ift, und nä^ 
her oder entfernter in den Erfolg lieh 
verwickelt £eht. Es ift alfo nicht blofs 
feine eigene Sadxe, die in diefem grofsen 
Rechuhandel 2ur Entfcheidung komml; 
.es foll auch nach Gefeiten gefppochen 
werden, die er ab vernünftiger Geift 
felbß «u diktireni fiifaig und berechti« 
get ift. 



Im ' 



-Wie isnakliend müfirte es für micft 
(e3m , einek Tokhen Gegenftand mit ei« 
mm ebea* Co geifiyeichcn Denker als li« 
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beralen Weltbürger in Unterfucltung zu. 
nehmen 9 und einem Herzen» dat mir 
fchönehi £nthufia8mu8 dem . WoUl ; der 
Menfcblieif: fich weiht, die EnlCcheidun]^ 
h^imzuftellen ! Wie angenebm überra- 
fchend, bey einer noch fo grofsen Ver- 
fchiedenheit des Standorts und bey dem 
weiten Abßand, den die VerhältnüTe in 
der wirklichen Welt nöthig machen, Ih- 
Tem vorurtheilfreyen Geift auf dem Fei- 
ite der Ideen in dem nehmlichen Reful* 
tat zu begegnen! Dafs ich diefer reizen^ 
,den Verfuchung widerftehe , und di« 
Schönheit der Freyheit voran gehen laiTe^ 
glaube ich nicht blofs mit meiner Nei«* 
gung entfchuldigen, fondem durch Grund- 
IMtze rechtfertigen zu können. Ich hoife, 
Sie zu überzeugen, dafs diefe Materie 
weit weniger dem Bedürfnifs als dem 
Gefchmaek des Zeitalters fremd iß, ja 
dafs man, um jenes politifche Problem in 
der Erfahrung zu löfen , durch das 
äftfaetifche den Weg nehmen mufs, weil 
es die Schönheit ift, durch welche man 
,zu der Freyheit wandert. Aber diefer 
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Beweis kann nicht geführt werden »olme 
dafs ich Ihnen die Grundrätze in Erinne- 
rung bringe « durch welche lieh die Ver* 
nuhft überhaupt bejr einer poBtifchen 
Gefetxgebung leitet. 
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Di^ Natur fängt i^it de«i% Mteh(blM|]fi^ 
ikieht belTer an, als mit ihren' 'iibrigefii' 
WeYken: £e handelt für ihn, WO er alge^ 
Siftfe Jn^eUigenz 'nach m(dit' felbfif^iiativ 
dein kann. 'Aber ^ben'das maditihn/ 
' «um Menfchen,' daf» er bey'äem xiicBff:- 
fitUe fteht» -was * die folofse Natat auai 
ifhm machte 5 fonderHi die Fähigkeit be^ 
fit2 1 , die Schfitte , welche ' jene mit ihitt' 
anticipirte, idüitdi Vetniinft -wHjder rück- 
tl^ärt» 2U thlifi,^ das Werk« 4er 'Nbtfc iä* 
ein Werk feiner 'freien Wahl' Timsitrfchaf- 
ten; und die "j^h^^rche N^^dlWendigkeit* 
SU' einer moralifeiieii' zu erheben. ' 






Er kommt ''ztifich a^is f^ein.em• finn- 
jlchen Schluftinii«^ , erkertnt lieh als» 
Menfch, blickt u»fi€h hör, tfed findet 
fich — in dem Staate^ * Der Zwäng d*^ 
Böäürfnirfe warf fhn. Hln^ftT eh^ ^^'^'^^ 
feiner PreyhÄt diefeft Stand^^^^'^ *^«»in-' 
ic^ die Neth ' richtete d^^.&«» »*^^ 
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blofsen Naturjgeretzen ein, ehe er es 
nach Vernunftgefctzen konnte. Aber mit 
diefem Nothftaat , der nur aus feiner Na- 
t^rbcftiiUkHui»^ hervorgegangen » und auch 
tk^T aiifrdi^CfS befechnet war, konnte und 
kAnn ei^.^Iß moralifche Ferfon nicht %Ur 
frieden: . leym '-^ - u»d • fchlimm für ihn , 
Wiettn er es . könnte ! Et verläfst alfo , 
mit demfelben ;Rech|e , womit er Menfch 
ift» difi Herrfchaft einer blinde Noth« 
M^endjigkeit ,, .wie! er im Co vielen andern 
Stücken dur4^b biae Fr^h^t von ihi 
fcheidet , wie er.» un^. nur Ein Bejfpiel 
ZA ^ben , den* gemeinen Charakter, den 
d^a ßedüx&üfi^ .der Oefohle^tsliebe auf- 
dtfückfö, dnixh Sittlichkeit auslöfchtund 
durch Spkönbeit jveued^lf«' So holt er» 
auf eine künftUche Weife, in feiner 
VoUj»brp^k«il: bine Kindheit nach , bildet 
ü^h ejdi^ 9fatuicßand in der Ideje, der 
ihm .ZW9X durch kein« Erfahrung gfigf^ 
^j^% «b^ durch feine Vernunftbeßim« 
«»^ng x^thW^dig grfetat ift , leyht fich 
in .diefem ]de(di(chen| Stand einen End« 
zwecks deu ^ ij^ .feio^Ql wirklichen Na^ 



'« 



^» M^nfcbesi». 57 

turßand ^ nicht kannte, und eine Wahl», 
deren er damals nicht fähig war« und 
verfährt nun. nicht anders, ab ob er voi^ 
vom anfinge« und den Stand/ det Un- 
abhängigkeit aus heller Einficht und 
freyem' Entrchlub mit dem Stand der 
Verträge vertaufchtjs. Wie kunfireich 
und feft a^rch die blinde Willkühr ihr 
Werk gegründet haben, wie anmabend 
fie es auch behaupten, und mit welchem 
Scheine Ton Ehrwürdigkeit es umgeben 
mag *- er darf es , bej diefer Operation, 
ais völlig u^gefchehen ^ betrachten , denn 
das Werk blinder Kräfte befitzt fceine 
Autorität, vor welcher die Frcyheit fich 
2iu ,beugen brauchte, und alles muf» 
fich dem höchßeq Endzwecke fügen j^ 
den die Vemunft in feiner Perfonlich- 
l^eit aufftellt. . Auf die£e Art entlieht 
und rechtfertigt A<?h der Verfuch eine^ 
mündig, gewordenen Volks, feinen Natur-» 
ItasM^ in reinen fittlichen (unzuformen. 

• / ■ 

Diefer N«rtuirfiaat (wie jeder politi« 
ieto K&rper heillen kann, der feine Ein« 
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richtung urfpriinglich von Rräften, nicht' 
von Gefetzen ableitet) widerfpricht nun 
j^ar dem moralifchen Menfchen, dem 
die blofse Gefetzmäfsigkeit zum GeCetz 
Vlienen foU, aber er ift docji gerade hin- 
reichend für den phyfifchen Menfchen, 
der fich nur datüm Gefetze giebt, um 
fich mit Kräften abzufinden. Nun ift aber 
der phyfifche Menfch wirklich, und 
der fitlliche nur p r o b 1 e m a t i f c h. Hebt- 
aJTo die Vernunft den Naturftaat auf, 
wie fie nothwendig mufs, wenn fic den 
ihrigen an die Stelle fetzen will , fo wagt 
fie den phyfifchen unfd wirklichen Men- 
fchen jäxi den problematifchen iittlicheny 
fo wagt fie die Exiftenz der Gefellfchaft' 
aii ein bloGs mögliches (wenn gleich mo- 
talifch nothwendig^s) Ideal von' Gefell- 
fchaft. Sie nimmt dem Merifchert etwas, 
das er wirklich befitzt, und ohne wel-' 
ehes er nichts befitzt , und weift ihn 
dafür an etwas an, das er befitzen könn-* 
te und foUte: und hätte fie zuviel auf 
ihn gerechnet, fo würde fi^ihih 'für eine 
Menrdiheit, die ihm noch inangelt, u&df 
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linbefchadet feiner Exiftenz mangeln kann, 
auch felbft die Mittel zur Thierheit ent- 
TÜTen hahen , die doch die 'Bedingung fei-» 
ner Mefhfchheit ift. Ehe er Zeit gehabt 
hätte , fich mit feinem Willen, an dem 
ßefets feft zu halten, hätte fie unter 
feineift Füfsen die Leiter der Natur weg- 
gezogen. 

Das grofse ßedenlten alfo iftf dafs 
die phyfifche ^G^Cellfchaft in der Zeit 
Keinen Augenblick aufhören darf, indem 
die moralifche-in der Idee iich bildet, 
dafs, um der Würde des Menfchen wil- 
len feine Exißehz nicht in Gefahr geta- 
then darf. Wenn der KünWer an einem 
Uhrv^erk zu beffem hat, fo läfst er die 
Häd^ir ablaufen; aber das lebendige Uhr- 
wölk des Staats mufe gebeffert werden, 
indem es fchlägt , und hier gilt es , das 
tollende Rad während feines Umfchwun-> 
ges auszutaufchen. Man-mufs alfo für 
die Fortdauer der GefeUfchaft eine Stütze 
aufftichen , die fie von dem Naturßaate; 
den man au&öfen will» unabhängig mache 
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Di^Ce Stütze findet fich nicht in 
dem natürlichen Charakter des M^fchen» 
der, felbltfüchtig und gevraltthätig , viel- 
mehr auf Zerftörung als auf Erhaltung 
der Gefelirchaft zielt ; fie findet Xich eben 
fo wenig in feinem fittlichen . Charakter» 
der, nac];i der Voraüsfeuung,;erft gebür- 
det werden foU, und auf den, Weil er 
ffey ift und weil er nie erfcheint, 
von dem Gefetzgeber nie gewirkt, und 
nie mit Sicherheit gerechnet w^rden^ 
könnte, £$ käme alfo darauf an , vom 
dem phyfifchen Charakter die Willkühr 
und von dem moraiifchen die Freiheit 
abzufondem. ^— * es k^me darauf an , detf 
erftern mit Gefetzei> überjeinftimmen^« 
den letztem von Eindrücken abhängig 
zu machen— es käme darauf an, jenen 
von der Materie etwas weither zu entr 
fernen, diefen ihr' um etwas näher zu 
^ bringen -^ um einen dritten Charaktei^ 
. zu erzeugen, der, mit jenen beyden vrer- 
wandt, von der Heprfchaft blofber Krä£^ 
te- zu der . Herrfchaft der Qef^tze einen 
Uebergang bahnte, und ohne den mora^ 
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lifchen Charakter an feiner Entwicklung 
zü verhindern 9 vielmehr ku einem ilnn« 
lachen Pfand ^der unficht^aren SittHch- 
keit diente. * 
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, -. . . • . - 

Sorviel ift gewlfs: nur das Uebergewichit 
eines folchen Charakters bey einem Volk 

^kann eine Staats Verwandlung nach mo- 
ralifchen Principien unfchädlich machen» 
und auch nur ein folcher Charakter kann 

'ihre Dauer verbürgen.*** Bey Aufftellung 
eines moralifchen Staats wird auf das 
Sittengefetz als auf eine wirkende Kraft 
gerechnet, und der freye Wille wird in 

. das^ Keich der Urfachen gezogen , wo al- 
les mit Itrenger Nothwendigkeit und Ste- 
tigkeit aneinander hängt. Wir wilTen 
aber, dafs die Beftimmungen des menfch- 
Ucheu Willens immer zufällig bleiben, 
und dafs nur bey dem abfoluten Wefen 
di^ phyfifche Notliwendigkeit mit der 
moralifchen zutammenfällt. Wenn alfo 

I m 

auf das iittliche Betragen des Menfchen 
wie auiF natürliche Erfolge gerechnet 
werden foU, fo mufs es Natur feyn, 
und er mufs fchon durch feine Trii^be 
zu eijciem fcAchen Verfahren gefuhrt wer« 



. den , als nur immer ein fittUcher Cbsk' 
rakter zur Folge haben ikann. Der Wille 

> des Menfchen fteht aber voBkpmmen fref 
zwifchei^ PjByieht und Neigupg» und in 
diefes Majeß^tqrecht feiner Perlon iian^ 

, und darf ü^ein« pfayfilcke NöcfaSguAg gr«^ 

fen. SoU er alfo iit£t%, . Ymni^gßn . dc^r 

WaU h^hehüien, und. mchts deftow^ 

niger ein ^uverläifiges QUed in^ dfr Kau^ 

. falverknüpfung. der .Hr^te feuyn ,, fo kann 

diefs nur dadurch beweiftdtelligt i^erdeii, 

dafs die. Wirkungen fenet b^yd/eui Trjl^l^ 

federn im Reich der firfcheinungen voH« 

komtnen glcdch autfaUem und, bey aller 

Verfchiedenhät in; der F<onii ,. die. IVf atj^- 

lie feines Wbllens dieCelbe })leibt; da^ 

, alfo feine . Tdebe mit fmner .Vprnun^t 

•^^übereinfiimmend genug And, um; zu^ ^i« 

ner univerfellm GisCetzgebung. zu t^ugei^. 

Jeder-individuelle Menfch , kann man 

lagen, trägt» der Anlage und Belh^nmling 

' nach, einen reinen idealifchen Menfchen 

in iich,, mit deflei^i uriverSnderlicHet Ein- 

heit in allen fevaea.AbwAPhfe^pgw übev- 

' einzu« 
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i^mzußimmen , dite gtofse Aufgat)e (eines 

^äfcytts ift *> -Diefer rekife -M'^Äfcfa, der 

Ytch mehr oderweni^^r dentlich in jedem 

Subjekt ÄU etkennen giebt» wird rcprä- 

fjpntirt durch den Staat; die 4ob|ektiv»e 

'ttnd ^eich£am känonifdie FoTih-, in der 

TiCh die 'Mannictohigkeit der Subjekte 

"j&u vereinigen tiaehtet» "Nu» jtalTen Adh 

•aber zwey verföhiedene Arten denken, 

^Wie der Menfch {n ' der: -Zeit mit dein 

•Menfchen In - der Idee 'ZuFai^mentrefFen, 

tnitbin cben^ fo viele, wie Aet Staat fei 

^eii Individuen lieh behaupten ^kann : ent^ 

wedet idäd-üfcb; dafs der reine Menfäi 

den empiiifcheh miüerdrudkt, daCs der 

Staat die Irtdividuen auBiebf; oder da- 

•^iAutch ) dafs ^das individumn Staat wird, 

-daf«^ der M«n(bh in der Zeit zuni Men- 

•fet^n iin d^r Idee üch veredelt. ' : 

Zwar 

#) Idh beziehe mich hier «nf eixie ]^ürzlich erfchi^- 

<~ nenei S^chrlft: 'VorlefungeA über'die Be- 

j fttavinnuC 4e^ Oelehxten you .meinem 

Fxpiuicl Fichte, wo liCh eine fehr lichtvolle 

und noch nie auf diefem Wege verbuchte Ab« - 






* Zwar' ia der eiriCeitig^a tnOrsiUtch^a 
Schätzung fdlk. (Uid^er UaUrfchied hixi". 
weg; d«nn dt« Vernunft iß befri.edigt, 
wenn ihr Gefetz nur ohne Bedingung 
gilt : sbet in der voÜftandigeh anthropo- 
logifchen Schätzung » wo mit der Form 
anch der Inhalt zählt , und die leben- 
dige 'Eknpiuidiing zugleich eine Stimme 
}iat» wird dei'Cdbe deßo mebt iri Betrach- 
tung kommen. Einheit fodert zwar die 
Vemrunft , die Natur aber Maniiiclifal- 
tigbdt» unH" 'von foejrden Legislationen 
^wird der Meüfch in : Anfpruqh genomr 
mea. Dai Gefetz der erftern ift ihm 
durch ein unbefiechliches Bewufstleyni 
jdas .Gefetz der randern durch ein. uavaf«' 
tilgbare« Gefühl eingeprägt. . Diber wird 
C$ iederzedt von einer noch mangelhaf- 
ten Bildung zeugen, wenn der iitcüche 
Charakter nur «nit: Aufopferung, des na" 
türlichen A<^ behaupten kann ; utid ein^ ^ 
3taat3Verfa£Cving wird x^och (ehr unvol- 
lendet ieyn « die nur durch Außiebung 
der Mannichfalti'gk^t Einheit 2a bewirken 
Uh Sund ift* Der Staat foU nicht bloi 

achiUert pro (, Schrift. 3TTh. £ 
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den objel&tlven und generifchen , €t fol! 
auch den lubjektiven und fpecififcheii 
Charakter in den Individuen ehrto , und 
indem er das ttnfichtbare Heich der Sit* 
ten ausbreitet * das Reich der Erfchei* 

nting tticht «ntrölkerii- -^^ . 

** • ■ . 11' 

Wenn der raechariifehe Ittinfiler fei* 
ne Hand an die geftaltloEe Maffe legti, 
um ihr- die Form teiher Zwecke zu gfe- 
ben , fo trägt er kein Bedenk^Ä , ihr Ge- 
walt anzuthun; denn die Natur, die et 
bearbeitet i verdient fül'. fich- fclbft keine 
Acihtilng^ und es liegt ihiri nicht andern ' 
Ganzen um der Theile willen , fondem 
^n den;:Theäen um des Ganzeii willen, 
Wenn-»Aeif fchörie Künfiler feioe Hand 
an die nehmliche Maffe^egt, fo trägt er 
eben fo wenig Bedenken^ ihr Gewalt .ä»- 
2Uthti!»» nur vermeideitjer^ fie zu'iieigeni^ 
ßer Stoff;, deti er bearbeitet, refpektirt: 
er nicht üti geringftcn mehr,. als dei^:;«!^- 
chagifche liiinlUerj aber das« Atigcsw-el^ ' 
clues. die Freiheit diefe^* Stoffes in Schuta 
jkitmati. .wird er durch eine fcheiiibar^ 
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Nachgiöbiglieit gegen tiehfelben zu täti** 
fchisii futheni Oanz andei» yörhält ^ 
fifeh tijit dem pädagogifclien und poUti*' 
fehen Künftler^ .der den Menfchen zu- 
gleich zu feinem Material und zu feiner 
Aufgabe macht. Hier kehrt der Zweck 
in.'deii Stoff zurück, und nur weil das 
'Ganze den Theilert dient, dürfen ilch diö 
Th^ile dem Ganzen fügen; Mit einer 

^anz Ändern Achtung i' als diejenige itfj 
die dör fchöne Riihrtler gegen feine Ma- 
terie vorgibt i niufs der Staatskünfder iich 
der feiriigen nahen und nicht blöfs fufii. 
jektiv i und für einen täufchfeiiden Effekt' 

'in den Sinnen, fondern objektiv und für 
das^ innrö Wefen' mufs er ihrer Eigen- 
ihümlichkeit und Perfönlichkeit fchorien;. 

Aber eben desvl^iegeh, weil der Staat 
eilte Otganifatioii feyn folli die fich durch 
lieh felbfi und für. fich felbft bildet ^ fo 
kann er auch nm- in fo ferne wirklich 
werden!, als fich die Theile zur Idee des 
Ganzen ibiaaüf geftimmt haben. Weil der 
iStaat der reinen und objektiven Mefafch- 

Es 
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heit in^derBruft feiner Bürger zupi Re- 
pröf^tanten dient, So wird er gegen Cei- 
i^eBür^r daffclBe'VerhSitnifo zu beo]ba<6li- 
ten, haben, in welchem fi^ ztf fich felbieij 
fteheri, und ihre fubjektiv« MenfchHeit 
auch nur: in dem Giiftde.. ehren können» 
alsi lie zur objektiven veredelt ift. Jft 
der innere Menfch mit Iic& eüiig , fo*' 
wird er auch bey der höchften Univcr- 
falißrüng feines Betragens feine Eigen- 
thümlichkeit retten, und der Staat wird 
blofs der Ausleger feines fchönen Jn« 
fiiakts f die deutlichere' Formel feiner 
Innern GeCetzgfebung feyn* ' Setzt lieh 
hingegen in dem Charakter eines Volks 
der fübjcktive Menfch dem objektiven, 
noch fo kontradiktoiifch entgegen , dafs 
nur di« Unterdrückung des erßem dem 
letztern dfcn Sieg verfchaffen kann, fo 
wird aucsh der Staat gegen den Bürger 
den ftrengen. £rnß .de& Gefetzes anneh- 
men» und, um nicht ihr Opfer zu feyn, 
eine fo feindfelige Individualität ohner 
Achtung darnieder traten itiüfien. ' • 

Der Mehföh kadn ßck aber auf ein« 
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d'Ofrpehe We^fe entgegen gefetst feynt 
entwedijr als Wilder > Wenn feine 'Gefötr- 
le überfeine Orundfätz« hetrfdfen; odeur 
ds Barbar, wenn feine- örundftfee feine 
Gefühle zerftören. Per lYi^® vetachtet 
die Kunft, und erkennt die Natur als 
feinen ununafchränkten Gebieter ; der 
Barbar verfpottet. und entehrt die Natur, 
aber verächtlicher als der Wilde fährt 
er häufig gentt^ fort, der Sklave feines 
Sklaven zu feyn. Der gebildete Menfch 
macht die Natur zu feinem Freund , und 
ehrt ihre Freyheit,* indem er blofs ihre 
Willkühr zügdt. 

» 
Wenn alfo die Vernunft in die phjr- 

llfche Gefellfchaft ihre moralifche Einheit 
bringt , fo darf fie die Mannichfaltigkeit 
der Natur nicht verletzen. Wenn die 
Natur in dem moralifchcn Bau der Ge* 
fellfchaft ihre Mannichfaltigkeit zu be- 
haupten ürebt, fo* darf der mbralifchen 
^Einheit dadurch kein Abbruch gefche- 
hen; gleich weit von Einförmigkeit und 
Verwirrung ruht die fiegende Form. To- 
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t 

\ 

^ all tat < d^a Charakters mufa ^fo hey 
dem Vall^e« gefunden * \yerden 9 welches 

iahig lUftd' würdig f^yn roll, den Staal 
defr Noth mit dem Sta^t der Freyhelt «U 
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JCt CS euerer Cliarökter, den* uns das jet-. 

zige Zeit^ter, d^.die giegenwärtig^u E^- 

eigniire zeigen? Ich richte meine Auf» 

inerkfainkeit, fogleich auf den heryorftc- 

cheptidßcn Gegenßand in diefem weidäuf* 

tigen Genaählde, 



Wahr ift es, das Anfehen.der Mei- 
nung ift gefallen, die Willkühr ift ent- 
larvt , und , obgleich noch nait Macht 
bewafinet , erfchleicht Rß r ^och keine 
Würde mehr;, der M^nfcb i^fl; aug feiner 
langen Indolenz und ^elbfttäiifchuBg a^if- 
gewacht, und mit nachdrücklicher Stim- 
menmehrheit fodert er die Wiederherftel- 
^UQg jn feine .unverlierbaren B^ejchtc. 
Aber er fodert fie nicht blofs , jenfeit« 
\ind dieffeits ßeht er auf, fich gewaltfam 
%xi nehmen« w^s ihm nach ,fein^r JVTei- 
pung nüt IJiirecht verweigert wird, 
Pas Gebäude des Naturßaates wankt, 
feine mürben Fundamente weichen, und 
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eine phyfifche Möglichlteit fcheint ge- 
geben , das- Gcfetz ani den Thron zu 
(teilen » den Menfchen endlich stis Selhft- 
zweck zu ehren , itnd währe Freyhcit 
Znr €^^undlage der poUtifch<?n Verbiil- 
düng zu machen. Vergebliche ffoffiiungr 
Die m o r a 1 i Tc h e MöglichKeit fehlt, untf 
der frcygebige Augenblick findet ein un- 
empfängliches tGerchiechti 

In feinen' fhaten mahlt fich der 
Menfch; und welche Gerftalt ift es, die 
Äch in dem Drama der jetzigen Zei^ ab- 
^ bildet ! Hier Verwilderung, dort Erfchlaf-' 
fung: die zwey ÄeuHerflteir d«8 menfch- 
Bchen Verfalls,, und beydeln Einem Zeit- 
raum vereinigt. • 

In dtn nicdern und Zahlrteicherrf 
Klaffen ftelleri ficfa uns rohe gefetzlofe 
triebe 'dar,' die* fich' nach aufgelofttrtt 
Band der bürgerlichen Crdirung enifeP 
fein, und mit ünlenüfämer Wuth ztr ih- 
tcr thierifchen Befriedigung eilen." £i 
mag alfo feyn , dafs die objektitre JUcAfcfr- 
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heit Ürfaclie gehabt hätte, 'ficTi Ober fierv 
Staat zu beklagen; die rub;e?ftive nffttff' 
feine An ftalten ehren. Darf mnn'ihn ta-' 
dein, dafs et 'die Würde "der menfchli^ 
ciien Natur aus dtn- Augen 'fetitc!, (& 
lange es hoch galt,'ihr^ Exiften^ zu- ver-' 
theidige^v? Päfs er eilte, ' durch die* 
Schwerl^räft in fcheideri , und' durch die 
Kohäfiotis'kraft in binden , wo an die bil-* 
dende noch nicht zu dehken "war? Sei-»- 
ite Auflöftthg ' enthält feine Reehtferti- 
gungl Die losgehuifden^ Gefellfchaft, an- 
Ihtt atlfWärts in das öfganifche Leheti 
zn eilen , fällt in das Eletö^htarreicto^ 
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Äirf der attdem Seite gebeii' mis die*^ 
civiKfJrteh Ktäffeti den nöxJi widngei-Ä' 
•Anblick der Schlaffheit und einer Depra-' 
vation ^de^ Charakters, dii d^fto meht* 
empört, weil die Kultur felbft ihre Qud-' 
le ift. Ifch erinnere mich nicht mehr. 
Welcher alte und neue PhilGitb|)fh di6 VÜA 
merkxing machte, dafs das edlere in fcii* 
rier ZerftSrung das^ abfcheuKc^ere fey»^ 
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abet «aa» wird ßie auch im moraUfcheil 
V^ahr iioden» .Aus dem Natur -Sohne 
wird, wenn er ausfchweift.,. ein Raf en- 
det'; ' au8 dem Zögling der Runft ein 
. ISifichts würdiger. . Dxß\ Aufklärung des 
Verftandes,,,, ..deren fich die verfeinerten 
Stände nicht gßx^zi m^t Unrecht/rühmen, 
aeigt im*, CJanzen fo. wenig einen ver- 
edelnden. Einflufo aiif die Gefinnung^», 
dafs. fie ,y;ie\mehr ,die V^^rd^jrbnifs durch 
Maximen 'i)c(ejftigt« . "V^^ir, verläugnen die 
Natur . ßu^* ihrem, rechtmäfsigen F^lde» 
l^m ^^f dein «moraUrehen ihre Tyranncy, 
S5ti.: effalwre^l^i, ^nd iii^^m wir ihren Eiu- 
drücken widerßreben , nehmen wir unfre. 
Grundfätzic von ihr an. Die aftektirte 
Decenz^ ijAfrer Sitten verweigert ihr die 
Vrerzejlhliche er ftp. ßtiipra^, ,um ihr, in 
nnfrejr. m^^tf^fidüShich^n Sitteiilehre, die 
entfchei^^de ,l.e^ t z t e einzuräumen. Mit-», 
ten im- .S^hpoCse der rafßnirteften Gefel- 

• 

ligkeit hat der Egoism fein Syßem ge-^ 
gründet, und ohne ein gefelligea Herzi 
ipit heraus , 9U bringen , erfahren wir al-, 
1^ Auft^^wfngen und ^Uq Drau^fale d« 
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C^reUfchaft. IJnCer freyes Urtfeeil unten 
^erfen wir., ihrer »defpotifcjicn, Meinung^ 
unfer Gefühl ibreoa biz^ixen.Gebjäuehen» 
ijnfera Willeji ihren Verführungen, ^ut 
ifjjfre .Willkiibr.bcj^i^upteA. wii; gegep ihm' 
}}eUi^en Rechte^, Stplze.,Selbftgenügfam-- 
is^t zieht;, <^as Hera des Weltmanna zu^^ ^ 

t^xfx^f 4*5. ,14, 4em rohea ISf^turmen- 

fchen noch oft fympatlietifch fcl^lägt, und 
wie aus einer bi:ennenden Stadt facht je-, 
der nur fein elendes Eigenthum* aus der 
Verwüßung zu flüchten« Nur ui einer 
völligen Abfchwörung der Empfindfam-.. 
keit glaubt man gegen ihre Verirrungen 
Schutz zu finden, unc} det Spott, der 
den Schwärmer oft heilfam züchtigt ,t lä-f 
ßert niit gleich wenig Schonung das edelr 

ße Gefühl. Die Kultur, weit entfernt. 

> ' . ■ I* 

uas in Freyheit zu fetzen, entwickelt 
mit jeder Kr^ftj die fie in uns ausbildet» 
nur ein neues Bedürfnifs, die Bande desü 
phyfifchen fchniiren fich immer beäng* 
ftigender zu, fo dafs die Furcht, zu ver-. 
Jieren, felbft den feurijgen Trieb nach 
Y^rh^fferung erftiQl^t ^^ uAcl 4iQ MSÄta« 
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des leidenden Gehorfamä fiir dio höchße 
Weisheit des Lebens gilt. - So fieht man 
den Geift der Zeit zWiTcHcn Verkehrtheit^ 
und. Rohigkeit, • zwifcheA Unnatur und 
blofser Natur , zlwifdien Süperftition und 
mpraKfchcip Unglauben fchwänfcen*, nnd 
CS ift blofs das Gleichgewicht des Sthliiri- 
men, was ihrii zwk^ttn noc& Grenzen 
fetzt. 



Hi*M 
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8 .e eil 11 6, r Bsiel 

Sollte . ich mit dief«T Scbildemng dem 
-Zeitak^ wohl s&uviel gethm^ bab^n? leb 
«Twarte diefen Einwurf. nicht, eher ein ea 
andern :- dafs ich zuviel da4urch bewie» 
fen habe; Diefes Gemäblde» werden Sie 
anir fdgen , .gleicht zwar der gegenwärti- 
gen . Menfcliheit * aber e^. gleicbt über- 
haupt aHcsn Volkern, die m der Kultu): 
bej^üFen find , weil alle ebne Unterlchied 
durch Vemünfteley von. der Natur. abfal- 
len n^üflj^ii» ehe ßb dnvch Vemui^t »u 

a 

ihr zmiicUtelicen köxnieja^ 

Aberi J>ey Peiniger . AVifmtx^taxokeit 
auf den Zeitcharakter muf« un9 der Kp^- 
traft in Verwunderung fetzen, der zwi- f 
fehqi dec^beutigen -Fflynoi 4#r Mfnfch- 
faeit, tind iswiCchen di:t eh^emaUg^n, be^- 
fouder» der : griechifchisn s angetroifea 
wir4. Dier &uhm der! Ausbildung und 
Verfeinerung, den wir jnit Hecht gegen 
fedeasKbttlilaf« «Natur gdttod joi^chen^ 
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lianti lihs gegen die griechifche Natut 
iiicht .zu* ftattferi kbitiiheiiS di« fich mit 
allen Reizen der Kunft und mit aller 
Wurde • der Weisheit vermählte > öhnt 
doch, wie die unfrige, das Opfer derfel- 
bert zu feyhi Die Griechen befehämem 
Uns nicht blols durch 'feine Simplicität^ 
die unferm Zeitalter fremd ift; lle find 
zugleich unfre Nebenbuhler ^ ja oft unfre 
Mutter in den nehmlichen Vorzügen, mit 
' denen yvit uns 4iber die Natorwidr^eit 
imfrer Sitten au trotten pflegen* ZJu^ 
gleich voll Form und voll Fülle ^ zur 
gleich philoföphirend und bildend j zu^ 
gleich zart und energisch [ehen wir &$ 
die Jugend der Fhantalie mit der Männ- 
lichkeit der V^rniuift in einer herrlichen 
Menf^hheit vereinigen* .^ 

ÖämÄis' bey jenem fchoneii £r#äf 
dien der G^iftesrkräfte hatten die Sinn* 
%ind der Geift no^h kein ftrenge gefchie^ 
denes Eigen Aum^ denn noch, hätte. keia 
ZVviefpalt fie gereizt ^ mit einander feinde 
feiig abzutheÜQ^ , uÄd, sh» üffad^ung x^ 
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beftimmen« Die Foefie hatte hoch nicht 
mit dem Witse gebuhlt« und die Speku- 
lation lieh noch nicht dnrch ^iufindi^ 
keit gefchändet. Bej^de konnieu^imNoth^ 
fall ihre Venl.chtungen tanfchen , wefl 
jedes, nut auf feine eigene Weife; dki 
Wahrheit ehrte. So hoch die Vernunft 
auch fii^g, fö '2.0g fie doch immer dia 
Materie liebMid nach, und fo fein und 
fcharf iieauci^ trennte, fo v.er(tümmelte 
fie doch nie. Sie zerlegte zwar die 
jnenfchlfche Natur und Warf fie in ihrem 
herrlichen Götteikreis vergtöfsert auseiir- 
ander, aber nicht dadurch, d^s üc üe 
in Stücken rifsTi fondern dadurch , dafs' 
fie;fie TeiCchiedendich mifchte , denn die 
ganze Menfchhelt fehlte in keinem ei|i- 
seineu Golt. Wie ganz anders bey uns 
Neuem! Auch , bey uns^ift das Bild rdet 
Gattung in den Individuen rergröfsert 
auseinander geworfen -^ 4iber in Brucb- 
fiücken, nicht in vetandercien Mifchü»- 
geii , dafs anan von IndividtiumNzu Indi-* 
viduum herumfragenmufs., .um die Tc^ 
talität der Ga^tmig zUyfamjtneu zu lefen. 
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Bey riins^ itj^jcfejbe njan faft verflicht wei% 
-dßn »11 fedi^awptcri', äiifeem fiqh die Ge* 
eiüthskräfteiatidiL in d^r Erfahru«^^ fo 
•geti'eimt). ^ie der Bfychplogfj fie in der 
-Vorftelliifig rejieidet , und ^^ir Xehjcn nicht 
|>lord • einreiße Subjje^lite fondei^n ganz^ 
Klafljen.von MenfcUen mir eiaen Theil 
ihrer Anlagen entfalten, während dafs die 
übrigen , >>ri^ bey yferkrüfpjdiien Gewäch-^ 
len, kaum mit mat:ter.S^r/ angedeutet 

, Ich v.erk/emii5 «icht clie Vorauf:, 
welche da$ gegenwärtige GefchlecKt, als 
.Einheit het^aiQhtet , und auf. der Waage 
des Verftahdes , vx>r d^m .haften in der 
Yorwelt beh«apten inag ; aber m gefchjnf- 
-f^iiei» Gliedern" muCs es deii; Weitkampf be- 
ginnen» ^und das Gan$si6 mit dem Gau- 
jBeri Jßch meffen. Welcher cinzebie Neue- 
re tritt herÄna, M^nn gegen. Mann mit 
dem einzelnen Athenienfer um. den Preis 
4er M^fehheit SJU ftreiten?* 

Woher wöhlr diefes nachiheilige Ver- 
Jb^Itnifs .der Judicidueb bey aüem Vor- 

theil 
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tkdl der' Gattufag ? Warum qualifizirte 
Steh der dnzelne Grieche zum RepräCen- 
tänten feiner Zeit t und warum darf diefs 
der einzelne Neuere nicht Wagen? Weil 
jekiem die- alles verneinende Natur» die- 
fetoi der alles trennende Verftand feine 
f^ormen ertheilten. j 

Die Kultur telbft War es ^ welche der 
neuetil Menfchheit diefe Wunde fchhig* 
Sobald auf der cineii Seite die erweiterte 
Erfahrung und das beftimmierc Denken 
feine fchärfera Scheidung der ^VilTen- 
fchaften, auf der andern das vei'wickeU 
tere Uhrwerk der Staaten elne.ftrengere 
Abfonderung der Stände und Gefchäfte 
ndthwendig machte i fo zerrifs auch der 
innete Bund der meufchlichen Natur^ 
MiiA ein verderblicher Streit entzweyte 
ihre harmonifchen liräfte. Der intuitive 
Und der fpekulaiive Verftand vertheütew 
fich. jet^t feindlich gellnnt auf ihxtn rer« 
fchiedenen Feldern i deren Grenzen üe 
jetzt' aiifiengcn, mit Mistratien und Ei- 
ferfucht.aa bewachen, und mit der 
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Spliäre , auf die faian feine Wirkfartikcit 
eirifchränkt, hat inan fich auth in fich 
Telblt einen Herrn gegeben, der nicht 
feiten itiit Unterdrückung -der übrigen 
Anlagen zu endigen pflegt. Indem hier 
idie luxurierende Einbildungskraft die 
mühfamen Pflanzungen des Verftdndeft 
verwüftet , verzehrt dort der Abftraktions- 
gefß das Feuer, an dem das Herz lieh 
hätte wärmen , und die Fhantaiie lieh 
entzünden follenk 

Diefe Zerrüttung, welche Kunß und 
Gelehrfamkeit in dem innern Menfchen 
anfingen , machte der neue Geift der Rc* 
gierung vollkommen und allgemein. Es 
war freilich n^cht zu erwarten > daf« die 
einfajphe Organifation der erften Repu^ 
hliken die Einfalt der erßen Sitten und 
VerhältnilTe überlebte , aber anftatt zu ei- 
nem hohem animalifch^n Leben zu ftei« 
gen > fank fie z^ emer gemeinen und 
groben Mechanik hei^b. Jene Polypen* 
natut- der griechifchen Staaten, wo jedes 
ladiTidaazxi jeines unabhängigen Lebens ^ 



genofd» tmd wenn: es Noth ttiafe^ äuiÜ 
l&aiizeri Werden konille, nlathie j^tit 61* 
nem* kunftreichen Uhrwerke Elatz; WO 
aus der Zufammenitückelung uneiidlidi 
yieldr, aber leblöfer, Th«Sft ein mechat 
ilifches Leben im. Ganzen fich bildete 
AuseinandergeriiTea Wurden jetzt 4et 
Staat und die JKtjr^he, -die Gefetae UtiÄ 
diö Sitten; der Genufs wurde von der 
Arbeit, das Mittel vom Zweck, die An* 
Itfengung von. der Belohnung gefchieden» 
Ewig nur w ein einzelnes kleines Bruch* 
ftück des Gan:&en gefeffelt ^ . bildei fich 
def Menfch felbft nui: als Bruehftäck aus* 
ewig nur das eintönige OerätofGh des Ba» 
des,; da« «^ umtreibt ^ im Ohre, entwj* 
ekelt, er nie die Harmonie feiges We^ 
fenSi und anftatt die Meni'ch^Jiei^ in ,fei* 
^ner Natur auszuprö^en * wÄrdJer blofs 
fcu einem Abdruek feines GefcMm, fei'» 
iier \yiffenfchaft,;. .^ber ft^lbft. 4er hür^6 
fragmentarif^he ; J^'xxtheil, der die einzel* 
nen Glieder noch an das GajB«e kAft|>ft| 
hängt nicht, vqn Formen ^b * di^ ^ fielt 
felbftthätig gel^^^i, (denn wi^ dÄrftfe fmti 
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ihrer Freyheit ein fo küiißliches und 
lichtfcheaes Uhrwerk vertrauen)? fondem 
wird ihnen mit fkrupulöfer Strenge durch 
ein Fortnular vorgefdirieben > in welchem 
man ihre freye Einficht gebunden hält.' 
Der todte Buchltabe' vertritt den lebendi* 
gen Verftand, und ein geübtes Gedächt- 
nif» leitet ficherer als Genie und Em- 
pfindung. 

Wenn das .gemeine Wefen das Artit 
zum Maafsltab des Mannea macht, wenn 
es an dem Einen feiner Bürger nur die 
Metuorie, an cineni Andern den tabella- 
Tifchen Verltand, an einem Dritten nur i 
4ie .mechanifche Fertigkeit dirt, wenrt 
es hier, gleichgültig gögen den Charak- 
ter , nur auf Kenntniile dringt , dort hm^ 
gegen einem Gcifte dtt Ordnung und ei« 
nem gefetzlichen Verhalten die gröfste 
Verfinfterung des Verftandes «n gut hält 
— wenn «s zugleich diefe ein2ielnen Fer- 
tigkeiten zu einer eben fo grofsen Inten- 
ütät :>^ill getrieben wilferl, als es dem 
Subjekt aa Extenlität erläfst — > darf es 
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.uns da wundern , dafs* die übrigen An- 
lagen des Gemütjis vernachläffigt wer- 
lden , - um der einzigen , welche ehrt und 
lohnt, alle Pflege zuzuwenden? Zwar 
willen wir,, dafs^ das kraftvolle Genie die 
Grenzen feines Gefchäfts nicht zu Gren- 
zet feiner Thätigkeit macht, aber das 
mittelmäfsige Talent verzehrt in dem G<?- 
fchäfte,. das ihm zum Antheil Hei, die 
ganze karge Summe feiner ]^raft, und 
es mufs fchon kein gemeiner Kopf feyn, 
um , unbefchadet fernes Beruf? , für LieB- 
hab.ereyen übrig zu behalten. Noch da- 
zu ift CS feiten eine gute Empfehlung 
bey dem Staat« wenn die Kräfte die Auf- 
träge überfteigen , oder wenn das höhere . 
Geiftesbedürfhifs des Mannes, von Genie- 
iemexpi Amt einen Niebenbuhler giebt. 
So eiferfüchtig ift ;dcr Staaji; auf den Al- 
leinbeiitz feiner Diener, d^ er 6ch leich- 
ter, dazu entfchliefsen wird, (und y^^x 
l^aim ihm m(irech{t geben)? feinen Mann 
mit einer Venus, Cytherca als mit einer 
Vctnus Urania zu theilen ? 
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• und to wird denn allmählig das eink 
zelne honkrete Leben vertilgt, damit das 
Abftrakt des Ganzen fein dürftiges Dafeyü 
frifte, und ewig bleibt der Staat feinen Bürvi 
gern freiiid , weil ihn das Giöfühl hirgenda 
findet. Geriöthigt, fieh* die Mannichfal^ 
tigkeit feiner Bürger durch Kläffifizierung 
S5U erleichtern, und ^ie Menfchheit nie 
anders ab dui^h Repräfentation aus der 
zweyten HahÜ zu empfangen, verliert 
der regiei'ende Theil Ü« zuletzt ganz und 
gar aus den Augen, indem er fie mit ei* 
nem blöfsen Maqhwerk des Verßand«! 
Vennengt; und der regierte' kann nicht 
^Adere als mit Kältfinn iiit Gefißtze en>^ 
pfang«n, die ' an ihn felbft fo wenig ge- 
ticht^t' . lind: Endlich üfeerdrüffig, ein 
^and a» unterhalten, das ihr von dem 
Staate fi> wenig erleichtert wird, *fölK 
aie pofetive ©Wfellfchaft'Cwie fehon längft 
dfe& Söhickrfat der meinen enröpäifch«!^ 
Staate»' ifO'in ein^ mCHäfifcben NÄtur«* 
fiand auseinander, wo die öfffentlithe 
Macht nur eine Parthey mehr ii« . g^ 
hafskt urvd hix*t«rgangeA yoxk depi» d<?ip 
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ilenothig macht, und nur von äem^dex 
fie, entbehren kann > geachtete 



Konnte die Menfchheit ^bey diefer 
-doppelten Gewalt, die von innen und 
'.aui£en auf iie drückte , wohl eine . pu- 
dere Richtung . nehmen , als üe wirklich 
ziahm? Indem der fpekuiative Geiß im 
Ideenreich nach unverlierbaren Befitzun- 
gen ftrebte, mufste er ein Fremdling in 
der Sinnenwelt werden» und vb^ der 
Form die Materie- verlieren. Der Ge- 
fchäftsgeift^ in einen einförmigen Kreie 
von Objekten eingefchlolfen und in die- 
feni noch mehr durch Formeln einge- 
engt » muCsle daS; freye Gan^ie ^ch au9 
den Augen gerückt feben, und zugleich 
-mit feiner Sphäre verarmen. So wie er- 
\ß€rer verfuclit wird, das Wirkliche nach 
dem Denkbaren au modeln, und di^ fub- 
• jektiven Bedingungen feiner Vorftellungs- 
kraft zu konftitutiven Gef<?tzea für das 
Dafeyn der Dinge zu erheben , fo ftürzr 
le le^:zterer in daa entgegenfteHe^de £x- 
trem» ^Ue Erfahrung überhanpt n^$:h ei-» 
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nem Ibefondem Fragment von Erfährung 
zu fchätzeh, und die Regeln feines Ge- 
fchäfts jedem Gcfchäft ohne Unterfchied 
dnpalfen zu woUvn. Der eine mufste ei- 
ner Jeeren Subtilität, der andre einer pe- 
dantifchen Befchränktheit ^zum Ralibft 
werden , weil jener für das Einzelne zu 
hoch , diefer zu tief für das Ganze itaud. 
Aber das Nachtheilige diefer Geißesrich- 
tung fchränkie ßch nicht blofs a^if das 
Willön und Hervorbringen ein ; es er- 
ftreckte fich nicht weniger auf das Em- 
pHriden und Handeln. Wir willen, dafs 
die Senfibilität des Gemüths ihrem Grade 
nach von der Lebhaftigkeit, ihrem Um- 
fange nach , von dem Reichthum der 
Einbildungskraft abhängt. Nun mufs aber 
das Übergewicht des analytifchen Ver^ 
.mögens die Pbantafie nothwendig ihrer 
Kraft und ibres Feuers berauben , .und 
eine eingefchränklere Sphäre von Objek- 
ten ihren Reichthum i^ermindern. Der 
abltrakte Denker bat daher gar oft em 
kaltes Herz, weil er die Eindrücke zer^ 
gliedert, cUe doch nur als ein Gan^^cs dk 



^ Seele ttübrcu; derGefchäft^mann hzt gaif 
oh ein ^jiges HerZi weil r^jjrie EinbijU 
lioxigskraft ., in den eix^föripigen Krei« 
feines Berufs eingefchlqffen » fich zif 
fremder VQrftellungsart nj^ht erweitcrfi 
Js^armt > . ; 

£9. lag auf meinem Wege» die na<^ 
iheilige I]Liehtung do» Zeit « Charai^terf 
und ihre. Quellen aufsadecken» nicht fU^ 
Vortheile zu zeigen , wodurch die. Natu)p 
fie vergütet. Gerne will ich Ihnen ein- 
geftehen» dafs fo wenig es.AUch den In« 
dividuen - bey . diefcr Zerßuckclung ihre» 
Wefena wohl werden .kann» doch die 
Gattung auf keine andere Art hätte Fort- 
fchiitte macbein können. Die Erfchev 
nung der griecbifchejoi MeAfchbeit war 
unßrekig ein Maximuu)» das auf diefei: 
Stufte .wödev verbarren, ijoch höher »ßei- 
' gen köpntf . Nicht veih^rren ; weil dej: 
Verfiaad^durdi denVoyrath» den er fcb<?a;i 
hatte 9 unauableiblich. gwöthigt werdeii 
x^ntsti^i £ch Von der Empfindung und 
»Anfcbauujdg abzufondern 1 und iiaQJjt 
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15€utlich!teit der Erlcennbiifs zu ftreb«n: 
. ailch nicht höher fteigen; weil nur ein 
fceftimniter Grad von Klarhek mit einer 
faeftimmten Fülle nnd Wärme zufammen 
beftehen 'kann. . Die Griechen hatten die- 
len Grad erreicht, und wenn fie zu ei- 
ner höbern Ausbildung fortfchreiten woll- 
ten j fo mtifiBten ße, wie wir, die Tota- 
lität ihi^es Wefens aufgeben , und die 
Wahrheit auf' ^getrennten Bahnen Ver« 
folgen. ' ' 

....'■ ; 

• ' Die manxfiehfaltigen Anlagen im Moti- 
fchen zu entwicji^ln, w^ar kein anderea 
IVlittel , als fie einander entgegen zu fet- 
x<^n. -Diefer Antagohifm der Kräfte ill 
das grofse Inßyument der Kultur, aber 
auch nur das Instrument; denn folange 
öerfelbe ' dauert , ift man eirft auf dem 
Wege zu diefer. Dadurch allein, dafs in 
dem Äfenfchen einzelne Kräftis lieh ifo- 
lierenV und einer ausfchliefsendQn Ge- 
J^etzgebnng anmafsen , gerathen «fie in 
Widcrftreit mit, der Wahrheit des Dinse. 
Vn^ n^tbigen den Gemeinfinp > «der [aalk 
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mit ttäger Geniigfamkeit auf der äuITera 
Erfcheiniing ruht, in die Tiefen der Ob^^ 
jekte zu dringen. Indem d€x reine Verv 
fiand eine Autorität in der Sismenwelt 
'Ufurpirt, und der empirifche befokäftigt 
iß, ihn den Bedingungen der Erfahrung 
au' unterwerfen , bilden heyde ^Anlagea 
iiich zu möglichfier Reife aus, und ex^ 
fchöpfen den ganzen Umfang ihrer Sphä- 
re. Indem hier die Einbildungskraft durck 
ihre Willkühr die Weltordnung aufzulöp 
fen wagt, nöthiget iie dort die Vernunft 
]zn den oberAen Quellen der Erkenntr 
«lifs zu fteigen , und das Gefetz del* 
Kothwendigkeit gegen üe «u Hülfo zii, 
rufen, 

Einfeitigkeit in Uebung der Kräfte 
führt zwar das Individuum unausbleiW 
lieh zum Irrthum, aber die Gattung zili; 
Wahrheit. Dadurch allein; dafs wir dia 
gapze Energie unfers Geifies in Einedi 
Brennpunkt verfammelQ , und unfer gajiv» 
SS es Wefen in eine einzige Kraft zufam« 
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Kraft gleichfam Flügel an, und führen 
fie künftlicherw^iCe weit über die Schran^ 
iken hinaus , welche die Natur ihr gefetzt 
3&U haben fc^ieint. So gewifs es iß, dafs 
alle menfchliche Individuen zufammen 
genooimen , njit der Sehkraft , welche 
die Natur ihnen ertheilt, nie dahin ge- 
kommen, feyn würden , einen Trabanten 
des Jupiter auszufpähn, den der TdeCkop 
dem Aftronomen entdeckt; eben fo aus- 
gemacht ift cß , daf§ die menfchliche 
Denkkraft niemals eine AnalylLs des Un- 
iBiidlichen oder eine Critik der reinen 
Vernunft würde äufgeQelh haben, wenn 
^iclu lA einzelneu dasu berufnen Sub^ 
jekten die Vernujift fich vereinzelt, voa 
allem Stoff gleichfam losgebunden, und 
'4urch die angeftrengt^fte Abßraktion ih- 
yen Bhck in$ Unbedingte bewaffnet hätte, 
•Aber wird wohl ein folcher, iu reinen 
iVerßand tmd . reine Anfchauung gleich- 
kam aufgelößer Geiß dazu tüchtig feyn, 
•die ftrerigen Feffeln der hoffjsi mit dem 
•freyen Gange der Dichtungskraft ^u ver- 
liauCcben , , und .4ie IndiYi4ualität der 
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Diiige mit Jtreuem und kenfchem Sinn 
ZU' ergreifen? Hier fetzt die Natur auch 
dem Univerfalgenic eine Grenie, die es 
nicht überfthreiten kann ^ 'und die Wahr* 
heit "wird . folange Märtyrer machen , alä 
die Phiibfophie noch ihr vornehmftes 
Oefchäft dar^ud machen mufs « Anftalteit 
gegen den Irrthuni zu treffen* 



Wieviel alfö auch, für das Gänze def 
Welt durch dief^ getrennte Ausbildung 
de;r menfchUchen KrSfte gewonnen wer- 
den mag, fo ilt nicht züläugnen, dafs 
die Individuen, welche iid trifft, unter 
dem Fluch di^fes WeltzWcicbes leiden. 
Durch gymtiißifche üebungeti bilden ficH 
zwaf athleiifdie Körpet aus, aber nui? 
durch das freyö und gleichförmige Spiel 
dei* Glieder die Schönheit. Eben fo kann 
die Anfpannurtg einzelner Getßeskräfte 
i^Wär auiTeirordentliche , aber nur di^ 
^leichfötmige Temperatur derfelben glück- 
liche Und völlkomitietie Menfchen etzeiu 
gen. und in ' Welchem Verhältiiirs ftün- 
ckn \4vn- ^«Ifö zu deitt vergangen<en und 
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ücommenden Weltalter, wenn: die Aus- 
bildung der menfchlichen Natut ein Fol* 
ches Opfer nothwendig itaächte ? Wir 
wären die Knechte der Menfdiheit gewe* 
fen, wir hätteii einige Jahrtauftode lang 
die Sklavenarbeit für fie - gfetrieben § und 
nnfrer .vexltümnielten Natur die befchä^ 
inenden Spuren dieferDienfibarkei^ einge^ 
drückt — damit das fpätere Gefchlecht 
in einem feiigen MtiCssiggange feiner mo* 
Talifchen .Gefundheit warten j u"nd den 
freyea Wuchs feiner Menfchheit entwi* 
ekeln könntet 

Kann aber Wohl der Menfch dazu 
beftimmt feyn, über irgend einem 'Zwe* 
cke fich felbft .zu verfäumen? Sollte uns 
4ie Natur durch ihre Zwecke eine Voll* 
kommenhelt rauben, können » welche uns 
die. Vernunft, durch die ihrigen vor* 
fchreibt? Ed. mufa lälfo falfch f^yn, d^fs 
die Ausbildung der einzelnen Kräfte das 
Opfer ihrer Totalität nothwendig macht; 
oder wenn auch das Gefetz jder Natui? 
UQck Iq fehr d^hin ßriBbte* fo mfifs €• 
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bey UM fteh^n , diefe Totalität in unrretf 
Natur , , welcho die Kunft zerftört hat» 
durch eine höhere Hünlt wieder herzu« 
ftellen« - 
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'i .•■••■',■ 

' ' S i e b d n t « t B t i e^'f. ' 

Sollte diefe Wirkung^ vielleicht von. dem 
Staat zu erwarten feyn? Das ift nicht 
möglich^ denn der Staate wie er jetzt 
befchaffen ift, hat das Uebel veranlafst^ 
und der Staat, wie' ihn die Verminft in 
der Idee fich aufglebt , anTtatt diefe beffe- 
re Menfchheit begründen zu können^ 
müfste felbft etft darauf gegründet wer- 
den. Und fo hätten mich denn die bis* 
herig^rt Unterfuchungen wieder auf den 
Punkt zurückgeführt, von dem fie hiich 
eine Zeitlang entfernten. Das jetzige 
Zeitalter f weit cntfei'nt Unö diejenige 
Form der Menfchheit aufzuweifen , wel- 
che als noth wendige Bedingung einet 
moralifchen StaätöverbelTerung erkannt 
worden' ift^ Äeigt Uns vielmehr das di- 
rekte Gegentheil davon« Sind alfo die 
von mir aufgeftellten Grundlatze richtig, 
und befiätigt die Erfahrung mein Ge- 
mählde der Gegenwart, fo mufs man 
jeden Verfuch einet folthen Staatsver- 

ände« 
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Änderung folaxige für , unzeitig und jede 
dai-auf gegründete Hoffnung folange ftür 
•fchimärifch erklären, bis die Trennung 
an ;dem innem MenCchen wieder aufge* 
lioben» und Cenie Natur vollftändig ge- 
nug entwickelt iß» um felbft die Künft« 
lerinn zu feyn» und der poUtifcfaen-Schöp« 
fang. 4er Vernunft ihre Realität zu vev« 
iür^en. 

.1 Die Natur, zeicbnet uns in ihrer phy«* 
iifchen Schöpfung den * Weg vor , dea 
znan^ in der nioraüTchen zu wandän hat; 
Nicht eher, als bis der Kampf elebient»- 
.rifcher Kräfte, in daii niedrigem Organi- 
fationen bel&nftiget iß, erhebt fie fich 
«u der edeln Bildung des phyßfchen Meo- 
fchen« Eben fa mufs der Elementenfireift 
in dem ethifchen .Menfcben; der Kon- 
!aikt bUnder Triebe,.* fürs erfte JbeHtihigt 
leyn^ und die grobe Entgegenfetz ung 
junfs ]n> ihm' aufgehet haben; «he tnak 
es wagen darf, die Mannichfaltigkeit zu 
iegünftigen. Auf der auidern Seite 'mufs 
die Selbßftändigkeit' feines Cbarahters'^g«!^ 

6«liülfnprof, Schrift. %gTk, Q 
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fiebert fejrh , ynd die Uiiterwürfigkeit 
"untpr fremde defpotifche Formen einer 
anftätidigen Frcyheit Platz* gemacht ha- 
ben» ehe man die Mannichfaltiglceit in 
ihm; der Einheit des Ideals unterwerfen 
-darf. Wo der Naturmenfch feine Will- 
■kühr noch fo ^gefet2los.n;kifsbraucht, 'da 
■darf man ihm feine Freyheit kaum;: zei- 
gen ; wo der künftliche Menfch; feint 
Freyheit noch fo wenig gebraucht , da 
^ darf man ihm feine 'WiHkühr nichf neh- 
men. Das Gefchenk liberaler Grundfätze 
wird Verrätherey. an demt Ganztn» wenn 
es iich zn einer noch gähr^nden Kraft 
gefeilt^ und einer fchon übermächtigen 
iNatur Verfiärkung, zufendet; das Gefet» 
der Uehereinßimmung wird Tyfanncy gcv 
^en dae Individuum 9 *wenn es-ßch mit 
einer ficbou hextCchenden Schwäche und 
phy£fchen Befchränknh^. verknüpft , und 
fo den letzten glimmenden Funken von 
£€lbfithätigkeit und Eigenthum atasslöfcht. 



k • « • 
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.D^er Charakter der Zeit,mü£s fidk 
alfe V.QU feiner tiefea. Eutwürdigmig erü 
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aufrichten, dort der blind ai Gewalt diet 
Natiir ficli entziehen , und hier zu ihrer 
Einfalt , Wahrheit und Fülle zurückkeh- 
Ten ; eine Auifgabe für mehr als Ein Jahr- 
hundert, üiiterdeiren geh«; icK g6rae. zu, 
kann mancher Verfuch im Einzelnen ge- 
lingen, aber am Ganzen wird dadurch 
nichts gebelfert fcyn, und der Wider- 
fpruch des Betragens wird ftfits gegen, di^ 
Einheit der Maximen beweifen. Man 
wird in andern Welttheilen in dem Ne- 
ger die Menfchheit ehren, und in Euro- 
pa fie in dem Denker fchänden. Die 
alten Grundfätze werden bleiben , aber 
fie werden das Kleid des Jahrhunderts 
tragen , und zu einer Unterdrückung, 
welche fonft die Kirche autorifirte, wird 
die Philofophie ihren Nahmen leihen. 
Von der Freyheit €rfchreckt, die in ihren 
erften Verfuchen lieh immer als Feindinn 
ankündigt, wird man dort einer beque- 
men Knechtfchaft ßch in die Arme wer- 
fen , und hier von einer pedantifchen 
C u r a t e r zur Verzweiflung gebracht, 
in die wilde Ungebimd^nheit des Natur- 

G z 
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fiands cntrpringen. Die Ufurpatioh wird 
fich auf die Schwachheit der menfchli- 
chen Natur, die Infurrection auf die Würr 
de derfelben berufen 9 bis* endlieh di^ 
gtöfda BfehfenTcherinn aller menrchlicheä 
I3ing^, die blinde Stärke, dazwifcheli 
tritt, und den vorgeblichen Streit der 
i?rincipien> wie einen gemeinen Fauft- 
liasnpf entfcheidet« 
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Achter Brief. 

Soll fich alfo die Philofophie , muth- 
los und ohne Hoffnung, aus diefem Qe- 
biete zun'ickziehen ? Während dafs fich 

■ 

die Herrfchaft der Formen nach jener 
andern Richtung erweitert, foU diefes 
wichtigße aller Güter dem geftaltlofen 
Zufall Preis gegeben feyn? Der Konflikt 
blinder Kräfte Toll in der politifchen Welt 
ewig dauern , ' und das gefellige Gefetz 
nie über die feindfelige. Selbftfucfat fie- 

gen? 

\ 

Nichtsweniger ! Die Vernunft felbll ' 
Avird zwar mit diefer rauhen Macht, die 
ihren Waffen widcrfteht, unmittelbar den 
Kampf nicht verfuchen, und fo ("v^enig 
als der Sohn desSatiims in derllias, Pelbff- 
handelnd auf den finitern Schauplatz her- 
unter fteigen. Aber aus der Mitte der 
Streiter wählt fie fich'den würdigften ausj 
bekleidet ihn wie Zeus feinen Enkel' niri 
göttlichen Waffen , und bewirfst • durch 



102 II. lieber die Ifthetifcbc Erziehung 

feine liegende Kraft die grofse Entfchei- 
düng.' _ 

Die /Vernunft hat geleittet, was fie 
leiden kann, wenn fie das Gefetz findet 
und aufftcUt; vollftrecken nnifs es der 
muthige Wille, und das lebendige Gefühl. 
Wenn die Wahrheit im Streife mit liräften 
den Sieg erhalten Toll , fo mufs £ie felbft 
e^ zur Kraft werden, und zu ihrem 
Sachführer im Reich der Erfcheinungen 
einep TricJb aufftellen;- denn Triebe 
find die. einzigen bewegenden Kräfte in 
der empfindenden Welt. Hat Cie bis jetzt 
ihre fiegende Kraft noch fo wenig bewie- 
fen, fo liegt diefs niqht an dem Ver- 
sande, der fie nicht zu entfchleyern 
wufste, fonder^ an dem Herzen, das 
lieh ihr ' verfchlofs , und an dem Triebe, 
der nicht für fie handelte. 



Beim woher diefe noch fo allge- 
meine Herrfchaft der Vorurtheile -und 

• ' ■ ■ j. 

diefe Verfinfterutig der . Rgpfe hej allem 
Licht , das Fhilpfophie und Erfahrung 



des Menfck«!. 



105 



attffteckten? Das Zeitalter ift' aufgeklärt, 
das heifst die KenntnilTe find gefunden 
und öffentlich preisgegeben» welche hin-* 
reichen würden, wenigftens unfre prak» 
tifchen Grundfätzc zu berichtigen. ' Der 
Geift der freyen ünterfuchung hat die 
WahnbegiifFe zerftreut , welche lange Zeit 
den Zugang zu der Wahrheit verwehrten, 
und den Grund upterwühlt , . auf wel- 
chem Fanatismus und Betrug ihren 
Thron erbauten. Die Vernunft hat ficl| 
▼on den Täufchungen der Sinne und 
von ' einer betrügUchen . Sophiltik gerei* 
nigt, und die FhUofophie felblt, welche 
uns zuerft von ihr abtrünnig ^niachte, 
ruft uns laut und dringend^ in den Schoofo 
der Natur zurück — woran, liegt es, 
dafs \Vir noch immqr Barbaren Sind^ 



'Es murs alfo, weil es.micht in den 
Dingen liegt;, in den Gemütheni der* 
Meälcheii etw^s vorhanden, ., t^yxx , was. 
der Aufnahme der Wahrheit, auch wenn 
fie noch fo hell leuchtete, und der Ai^- 
nähme derfelben » , ^^uch wesn Xie noch 
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fo lebencüg" überzeugte , im Wege ficht. 
Ein alter Weifer hat es; empfunden , und 
es liegt in d^m vielbedeutenden Ausdruck 
verßeckt: faper$ aude. 



Erkühne dich» weife au fcyn, Ener- 
gie des Muths gehört dazu, die Hinder- 
niffe zu bekämpfen, welche fowohl die 
Trägheit der Natuv als die Feigheit des 
Herzens der Belehrung entgegen fetzen. 
Nicht ohne Bedeutung läfst der -alte My- 
thus die Göttinn der Weisheit in vMer 
Rüfiung aus Jupiters Haupte fteigcn ; 
denn fchon ihre erfte Verrichtuhg ift 
kriegerifch.' Schon in ' der Geburt hat lie 
einen harten Kampf mit den Sinnen zu 
beftehen , die aus ihrer füfsen Ruhe nicht 
geriiten feyn wollen. Der zahlreichere 
Theil, der Menfchen wird durch den 
Kampf mit der Noth viel zu fehr ermü- 
det und abgefpannt, afls defs er ßch zu 
einem neuen und hartem Kampf mit dem 
Irrthum aufraffen foUte. Zufrieden, wenn 
er felbß der fauren Mühe *des Denkens- 
entgeht, läfst er Andere gei;n über fein« 
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Begriffe . die Vormundfchaft führen , und 
gefchieht es, dafs fich. höhere Bedürf- 
niffe ip. ihm regen, fo ergreift er mit 
dürftigem Glatihen die Formeln, Welche 
der Staat und das Priefterthum für diet> 
fcn Fall in Bereitfchaft halten. Wenn 
diefe unglücklichen Menfchen unfer Mit*« 
leiden verdienen, fo trifft unfre gerechte 
Verachtung die andern, die ein beHeres 
Loos von dem Joch der BedürfniHe frey 
macht , aber eigene Wahl darunter beugt. 
Diefe ziehen den Dämmerfchein dunkler 
Begriffe , wo man lebhafter fühlt und die 
Phantafle iich nach eignem Belleben be« 
iquem^ Geftalten bildet, den Strahlen der 
Wahrheit vor, die das angenehme Blend«» 
werk ihrer Träume verjagen. Auf eben 
diefe Täufchungen, die das feindfelige 
Licht der Erkenntnifs zerftreuen foU, ha- 
ben fie den ganzen Bau ihres Glücks gc- 
gründet, und fie follten eine Wahrheit 
fo tlieuer kaufen , die damit anfängt , ih- 
nen alles zu nehmen , was Werth für 
fie befitzt. Sie müfsten fchon weife feyn, 
um die Weisheit zu lieben : eine Wahr* 
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heit, die derjenige fchon fühlte, der der 
FhilofopHie ihren Namen gab. . 

Nicht genug alfo, dafs alle Aufklä- 
mng des Verftandes riur. iriroferne Ach* 
tung verdient , als fie auf den Charakter 
zurückfliefst.; lie geht auch gewÜTerniar- 
fen von ^em Charakter aus , .weil der. 
Weg zu dem Kopf durch das Her;& luuf^ 
'geöffnet werden. Ausbildung des £m« 
pfindungsvermögens ift alfo das dringen- 
dere Bedürfnifs der Zeit , nicht blofs weil 
fie eiii Mittel wird , die v«rbeff^rte Ein- 
ficht für das Leben wirkfam zu machen« 
fondern felbft darum, weil, iie zu Vcr-» 
belTerüng der Einficht erweckt 
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Neunter Btie f. 

. I 

Aber ifi hier nicht vielleicht ein Zirkel? 
Die theoretifclie Kultur foU die prakti- 
sche herbeiführen und die praktifche 
cloch die Bedingung der theoretifchen 
^eyn? Alle Verbeffetung im, politifchen 
Toll von Veredlung des Charakters aus- 
gehen — aber wie kann fich unter den 
£in£üiren einer barbarifchen Staatsverfaf- 
l'ung der Charakter veredeln ? Man müfs- 
te alfo^ zu diefem Zwecke dn Werkzeug 
auffuchen, welches der Staat. nicht her«' 
giebt , und Quellen dazu eröffnen , die 
fich hey aller politifchen Verderbnifs. rein 
und lauter erlialten« 



Jetzt bin ich an dem Pimkt ange- 
langt, zu welchem alle meine bisherigen 
Betrachtungen hingeftrebt haben. Diefea 
Werkzeug ift die fchöne Hunft , diefe 
Quellen öffnen.fich in ihren unfterbUchea 
Muftem. 
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Von allem , was pofititiv ift und 
was menfchliche Conventionen einführ- 
ten , ift die Kunft ,, wie die Willenfchaft 
losg^fprocben , und beyde erfreuen fich 
einer abfoluten Immunität von det 
Willkühr der Menfchen. Der politifche 
Gefetzgeber kann ihr Gebiet fperren, 
aber darinn herrfchen kann er nicht. 
Er kann den Wahrheitefreund ächten, 
aber die Wahrheit befteht; er kann den 
Künftler erniedrigen , aber die Kunft 
kann er nicht verfälfchen. Zwar ift 
nichts gewöhnlicher , als dafs beyde, 
Wiffenfchaft und Kunft, dem Geiß des 
Zeitalters huldigen, und der hervorbrin- 
gende N Gcfchmack von dem' beurtheilen- 
den' das Gefelz empfängt. Wo der Cha» 
rakter ftraft' wird und /ich verhärtet, da 
fehen wir die Wiffenfchaft ftfeng ihre 
Grenzen bewachen , und die Kunft in 
den fchweren Feffeln der Regel gehn; 
wo dter Charakter crfchlafft und fifch auf- 
löft, da wird die Wiffenfchaft zu gefal- 
len und die Kunft zu vergnügen ftre- 
ben« Ganze Jahrhunderte lang zeigen 
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fich die ^hilofophen wie die Ktinftler 
^efchäftig, Wahrheit und Schönheit in 
die Tiefto genieiner Menfchheit hinah- 
zutauchen ; jene- gehen darinn unter, aber 
aföit eignet unzerftörbarer- Lebenskraft rin- 
gen fidi diefe fiegend empor. 

Der Kttnfifer ift zwar der Sohn fei- 
ner Zeit, «aber fchlimm Jür ihn , wenn 
trr zugleich ihr Zögling oder .gar noch 
Ihr GünftUng ift- Eine wohhhätige Gott- 
heit reiffe • den Säugling bey Zeiten voä 
leiner Mütter JBrnft, nähce ihn mit der 
jtfilcH eine's beifern Altetui) undläife ihn 
iinter fernem griecfalfchen Himmel izur 
Mündigkeit reifth. Wenn «r dann Mann ' 
geworden ift ^ fo kehre er ^ eine fr«nk- 
Äe Geftalt^ in föin Jahrhifndefrt zurück"; 
aber nicht, um e« mit' feiner Erfchei- 
nung zu erfreuen, fondem furchtbar! wie 
Agamemnon» Söhn, um es zm teinigen. 
Den Stoff zwar wird er von .der' Gei- 
gen wart 'nehmen, aber die« Form ivoÄ 
einer edleren Zeit , j a j enfeita aller Zeit, 
von der abfoluten uaM^aaddbaren Eip- 
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heit ruinös Weletis ' enÜehneri/ Hier aus 
dem reinen Aether feiner iiilmonirchen 
Natut rinnt- die Quelle der Schönheit 
herab , unangefteckt von der Vcrderbnif» 
der -Gefchlechter und Zeiten , welche 
tief unter ihr in trüben Strudehi fic^ 
walzen. Seinen Stoff kann die Laune 
^intehren, wie iie. ihn geadelt hat, aber 
die keufche. Form ift ihrem. Wechfel 
lentÄOgen, -Der Römer des ^erften Jalir- 
liunderts hatte., längß fchon die Kniee 
ATOr feinen Kaifern gebeugt, als die Bildr 
Jaulen« noiih 'jaufrecht .itanden\, .die Tcmr 
pel blieben. d«m Auge 'heilig, als die 
'Oöttei- längfi: »um Gelächter dienten, und 
idie^Schandthaten eihesNero undHom- 
^iiiadus* befchämte der edle.. Styl desGe? 
:bSudcö:, rdas Xcine Hülle dazu gab. Die 
-M^nfchheit J hat ihre« Würde verloren, 
iaber die Hjunft hat fie gerettet und auf- 
.bewahrt in bedeutenden: Steinen ; dife 
•Wahfbteit; lebt in der .Täufchurig forf> 
und aus* dtto Nachbilde wird da9 Ur> 
hüd ■wieder hergeßellt werdeu.' So wi« 
diel «die Kuaft die «dile Naiur . ü biCT.« 
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lebte» [o fchreitet Re derfelben .auch ia 
der- Begeifterung., bildend und erwe- 
ckend , voran. Ehe noch die Wahrheit 
ihr fiegendes Licht in die Tiefen d^r 
Herzen f endet, fängt die Diclitungsbraft 
ihre- Strahlen • auf, imd die Oipfel d^t 
Menfdiheiit .werden glÄnzen « wenn ntoch 
feuchte Nacht in den Thälern lic)gt;_' / 

Wüfe ' VeTWah];t fi^h- aber; der Künfi- 
Ict vor- den Verderbniffcn feiner Zeitt 
die ihn vi:>n allen > Seilten umfangen? 
Wenn er- ihr Urtheil: verachtet. Er blir 
cke aufwärts . nach feiner Würde und 
demOefetz, nicht »iedetwärts n^ch den^ 
Ghick' nrrdimch demJBedÄrföifa. Gleich 
frey von dar ^iteln , G^fchäf tigkeit , die 
in deii flüchtigen Augenblick gern ihxf 
Spur: drücken mochi^,^ :Mni von denji 
ungeduldigen Schwännergeifi , der ^uf 
die dürftige Geburt de;r iZeit den Maaffr 
•fiab des Unbedingten anwendet, überl^^ 
«r dem» Verftande, d^r biet dnheimifch 
iA, .die .Sphäre des. Wirklichen; «er aber 
JSrebie, aa4.dem.fiund0. df» MögUc.l^A 
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mit dem Notfawendigen das Ideal zu er« 
saugen. Diefes präge er aus in Tau- 
fchung und Wahrheit, präge es.ia die 
Spiele feiner Einbildungsicfaft» und in 
^en £mft. feftier'Thateny rpräge er. aa$ 
in allen fmnlichen' und geiftigen Formen 
4in<i werfe es- fchweigend in die tmend^ 
liehe Zeit. . ' 

Aber nicht jedetm, dem «diefe'iT Ideal 
in dei' Seele ghiht^rwurde jiie fohöpferi* 
Tche Ruhe und der grofse geduldige 
'^inn verliehen , e» in den vearfchwieg- 
«leti Stein einaüdrüdken , - dder. in daf 
iiüchteme Wort auszügiefsen» und den 
treuen Händen der Zeit vu '.vrertrauen. 
Vid'KU ungeftüni 9 <um durdh diefes ru* 
llige Mittel 2Ü lindern » fihrz^ fich de)r 
göttliche fiildu<ig^ieb oft unmittelbar 
ttuf die* Gegenwart' und auf i das handebi* 
üe Lebtsn'i Und luhterniinmtv den fonn- 
löfen Stoff der nfötfaliCchen Wilt umzu- 
feildeil. &rtiigend'rpricfaft daa Unglüek 
Teiner Gsittung^siu' de^ fühtefiden Meii^ 
fbh«n« 4rU|^nder" ärd EnMürdisüng, 

der 
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der Enthiinasnans eiitfläinmt . (ich» Und 
das glühende yerlatxgen ftrebt in jtri^ft" 
vollen Seelen ungeduldig aur .Tluit. 
Aber befragte er fich ^uch> ob diefe Uä- 
Ordnungen in der mpralifchep W^lt Tei. 
jie Vernunft beleidigen , od^i; x^ckt viel- 
mehr fein^ Selbftliebe fcbö\f?r2^n,?.W^ifo 
er es noch nicht , fo wird 6t. 6$ ^ detö 
Eifer erkennen , womit ^r auf^fbeftimn^te 
Und berchleunigt0 Wirküngeti' dringt« 
Der reine moraUfchQ Trieb- ift.<auf8 pifr 
bedingte gerichtet i für ihn gi^bt es kti,- 
ne Zeit^ ux^d die ZukünftMVfiJcd^ihät izUr 
Gegenwart i fohajcl ßö fick ^«3^ der 6^ 
geiiwart iiothweDcUg entVvicikein mufs;» 
Vor einer Vernunft ohi^e -S^^hx^nken ift 
die Richtung 2^ugleieh die VtöUeiidung^ 
und der Weg' iß aurückg«l»gt*-fQb^4 ^' 
eingefchlagen ift« >, . . > 



r.' 



Gieb al^p \ Vfetcte ich -dcm^iUngeti 
Freund der Wahrlieit ünxL j&thohheit O^uv 
Antwort geben, der von niin "vfcilBön wiH 
wie er dem edeln Trieh . in ffeiner -Bruft» 
bey allem Widefft^nd^ des, Jahzhiindertd» 

SchiUers pTof. Schrift. srTb. H 
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Genüge eu tfaun habe, gieb der Welt 
auf die du wirkft, die Richtung zum 
Güten , ^ fo wird der ruhige Rhythmus 
•der Zeit die Entwicklung bringen. Die- 
ik Richtung h^ft du ihr gegeben , wenu 
äu, lehrtod^ ihre Gedanken zum Noth* 
•Wendigen tnid Ewigen erhebft » wenn 
^11 , handelnd oder bildend 9 das Noth* 
wendige und Ewige in einen Gegen ftand 
ihrer »Tfiebe verwandelft. Fallen wird 
dfeis Gebäude des Wahns und der Will- 
ütihrlichkeit , fallen mufs es , es ift fchön 
gefallen» fobald' du gewifs bift, dafs es 
fith neigt \ aber in dem innem , nicht 
bloGs in dem fitäfsem Menfchen mufs e« 
lieh neigen. In der fchaamhaften Stille dei- 
nes Gemüths erziehe die liegende Wahr- 
li^eity'ftelle fie aus dir heraus in der 
Schönheit, dafs nicht blos der Gedanke 
ihr huldige, fondern auch der Sinn ihre 
Erfcheinung liebend et-grelfe. Und da- 
. knit es dir nicht begegne, von der Wirk- 
lichkeit das 'Mufter zu empfangen, das 
du Ihf gdHen follft, fo wage dich nicht 
eher in ihre bedenkliche GefellTchaft, bis 
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du eikes ^dealifcheti Gefolges In deinem 
Herzen veibrchert bift. Letie mit deinem 
Jahrhunden » aber fey nicht fein Ge- 
fchöpf; leiße deinen Zeitgenoffen » aber 
was ße bedürfen» nicht Was iie loben. 
Ohn^ ihre Schuld getheilt zu haben» 
theile mit edler Refignation ihre Strafen, 
tind beuge dich mit Freyheit unter das 
lochi das fie gleich fchlecht enCi^ehren 
und tragen. Durch den ftandhaften 
Muth, mit dem- du ihr Glück verfchmä- 
heft> wirft du ihnen beweifen» dafs nicht 
ddne Feigheit /ich ihren Leiden unter- 
wirft. Deike Iie dir, wie fie feyn foll- 
ten, wenn du auf Cic zu wirken haß, 
aber denke fie dir, wie fie find, wenn 
clu für fie zu handeln verfucht wirft» 
Ihren Beyfall Tuche, durch ihre Würde, 
aber auf ihren Unwerth berechne ihr 
Glück , ^ fo wird dein eigener Adel dort 
den ihrigen aufwecken , und ihre Un» 
Würdigkeit hier deinen Zweck nicht ver- 
nichten. Der £mft deiner Grundfätze 
wird fie von dir fcheuchen, aber im 
Spiel« ertragen fie fie noch ; ihj: Ge« 

Ha 
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fchoäack ifi keufchar als ihr Herz« und 
hier niuft du den jTcSieu'en Flüchtling 
ergreifen. Ihre Maximen wirft du um- 
fonft beftürmen, ihjie. Tbaten n^ircmft 
rerdanmleu» "aber an ihrein Müfliggange 
Jtannft du deine bildende Hand vfrCur 
eben. Verjage die Wiljkühfy die Frivo- 
lität,, die Rohigkeit aud ihren Wf^rg^ür 
gungeri;, Co wirft du lie unyenneikt iaw,^ 
aus ihren' Handlungen^ endlich aus; |h-> 
ren Gefinnüngen verbannen. WIo du iie 
£ndeft^ umgieb lle mit edeln^ mit grof- 
fen, mit geiftreichen Formen, fchliefse 
Iie ringsum mit den Symbolen des Vor- 
treftlichsn eirij bis der. Schein die Wirk- 
lichkeit und die Kunft die Natur iH)er- 
windet» 



■kl 



( 



des Meiifchen, nj 



Zelinter Brief. 

f^ie find alfo mit mir dariim einig, und 
durch den Inhalt meiner vorigen Briefe - 
überzeugt, dafs lieh der Menfch anf zwey 
entgegen gefetzten Wegen von feiner Be- 
ftimniung entfernen könne , dafs unfer 
Zeitalter wirklich auf beyden Abwegen 
wandle , und hier der Rohigkeit, dort der 
Erfchlai^'ung und Verkehrtheit zum Raub' 
geworden fey. Von diefer doppelten Ver- 
wirrung foll es durch die Schqnheit zu- 
rückgeführt werden. Wie kann aber die 
fchone Kultur beyden entgegen gefetz- 
ten Gebrechen zugleich begegnen, und 
icwey widerfpreChende Eigenfchaften in 
fich vereinigen ? Kann fie in dem Wildoti 
die Natur in FelTeln legen und in dem 
Barbaren dicfdbe in Freyheit fetzen? 
Kann da ' zugleich arifpannen und, auf- 
löfeh — und wenn fie (nicht wirklich 
beydes leiftet,. wie kann ein fo'grofeej: 
Effakt, aU die Ausbildung der Menfch 
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heit ift vernünftiger weife von ihr er- 
wartet werden? 



Zwar hat man fchon zum Ueber- 
drufs die Behauptung hören mülfen, da& 
das entwickelte Gefühl für Schönheit die 
Sitten verfeinere^ fo dafs es hiezu keinem 
neuen Beweifes mehr zu bedürfen fcheint. 
Man ftützt fich auf die alltägliche Er- 
fahrung, welche faß: durchgängig mit ei- 
nem gebildeten GeCchmacke Klarheit des 
Verftandes, Regfamkeit des Gefühls, Li^ 
beralität und fdbft Würde des Betragens» 
mit einem ungebildeten gewöhnlich das 
Gegentheil verbunden zeigt» Man beruft 
fich, zuverfichtlich genug« auf das Bey« 
fpiel der gefittejtften aller Nationen des 
Alterthums, bey welcher das Schönheits- 
gefühl zugleich feine höchße Entwick- 
lung erreichte» und auf das entgegen ge« 
fetzte Beyfpiel jener theils wilden , theil9 
barbarifchen Volker, die {hre Unempfind«* 
lichkeit für das Schöne mit einem rohea 
oder doch äußeren Charakter büfsen. 
Nichts ' deßoweniger ^ fällt es zuweilea 
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ä^nkenäen Köpfen ein, '^intweder das 
Factum zu läugnen, oder doch die Recht« 
mäfaigkeit der daraus gezogjsnen Schlüife 
zu bezweifeln* Sie denken nicht ganS 
£o fchlimm von jener Wildheit, die man 
den ungebildeten Völkern zum Vorwurf 
Knacht« und .nicht ganz fo. vortheilhaft 
von diefer Verfeinerung, die maxi an den 
gebildeten preifi. Schon im Alterthum 
gab es Männer, welche die fchöne Kai- 
;tur für xiichta weniger als eine W^ohl- 
that hielten, und deswegen fehr geneigt 
waren , den Künften der Einbildungskraft 
den Eintritt in ihre Republik za ver- 
wehren. 



Nicht von denjenigen rede ich, die 
^ilofs vdarum die Grazien fchmähx^, weil 
iie nie ihr^ Gunft erfuhren*. Sie, die 
keinen andern MaaEsflab des Werthes ken- 
nen, als die Mühe der Erwerb ui^g und 
den handgreüBichen Ertrag . — ? wie foll- 
ten iie fähig fejna, die fiille Jkrbeit des 
Gefchmacks an dem äufs^rx^ und innexn 
Mcnfchen zu würdigen, und über den 
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zufälligen Nachtheileh der Tchönen Kul- . 
tur nicht ifcre wefentlicheii Vortheüc aus 
den' Atigen Eetzen? Der-Menfch ohne 
Form verachtet alle Anmuth im Vortrage 
als Beftechung, alle Feinheit im Umgang 
als VeiTtellung , aMß Delikatefle und 
Girofsheit im Betragen als Ueberfpannung 
und Affektatian.' £r k|hh e» dem Günß^ 
ling der Grazien nicht vergeben, dajs er 
als GerellfchaFtei* alle Zirkel aufheiterti 
als Gefchäftsmann alle Köpfe nach feinen 
Ablichten lenkt, als Schriftfiellei: feinem 
ganzen Jahrhundert vielleicht feiilen'Geift 
^fdrückt, wäl|renddafs £r, das Schlacht- 
opfer des Fleifsesi mit all feinem Wiffen 
keine Aufmerkramkeit erzwingen, keineu 
Stein yon der Siöllß tück^* kann. Da. 
er jenem da? genialifche Geheinf^nifs ^ an« 
genehm zu fciyn, niemals abzulernen ver» 
mag i Ib bleibt ihm nichts ai^ers übrig, 
als ditt' Verktshrtheit der menfclüichen 
Natur ^u bejammern, die mehr dem 
ScheiKi ßU dem Wefen huldigt, 

' Ab^r <;s\giebt; ach tungs würdige» Stirn-» 
men, die fich gegen die Wirkungen der 
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Schönheit erklären» und aus ilcr Erfah« 
riing mit- furchtbaren Giiinden dagegoii 
g^üftet find. „Es ift nicht zu laug* 
neu". Tagen ße, „die Reiz^ des Schönen 
können in guten. Händen zu löblichen 
Zwecken wirken , aber et widerfpricht ih- 
rem Wefen nicht, in fchlimmen Händen 
gerade das Gegenlheil zu thun, und ih. 
re feelenfeffelnde Kraft für IiTthum und 
Unrecht zu verwenden. Eben deswegen, 
weil dier Gefchmack nur auf die Fonii 
und tiie auf den Inhalt achtet, fo giebt 
er dem Gemüth zuletzt die gefährliche 
Richtung, alle Realität überhaupt zu ver-^ 
nachläffigen , und einer reizopiden Ein* 
kleidung Wahrheit und Sittlichkeit auf- 
zuopfern. Aller Sachunterfchied * der 
Dinge verliert ßch , und es ift blofs die 
Erfcheinung, die ihren Werth beftimmt. 
Wie viele Menfchen von Fähigkeit, fah* 
ren fie fott, werden nicht durch die 
vcrführerifche Macht des Schönen von 
«iner crnßen und ^anftrengenden Wirk-* 
famkeit abgezogen, oder wenigftens ver^ 
}eitet, fie oberßäcbUch zu behandeln! 
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Wie mancher fchwachc Vcrftand wird 
blofs deswegen mit der bürgerlichen Ein- 
richtung uneins, weU es der Phantafie 
der Poeten beliebte , eine Welt aufzu« 
Hellen, worinn alles ganz anders erfolgt, 
wo keine Konvenienz die Meimmgen 
bindet, keine Kunft die Natur unterdrückt. 
Welche gefährliche Dialektik haben die 
Leidenfchaften milcht erlernt, feitdem lie 
in den Gemählden der Dichter mit den 
fflänzendften Farben prangen und im 
Kampf mit Gcfctzen und Pflichte^ ge- 
wöhnlich das Feld behalten ? Was hat 
wohl die Gefellfchaft dabcy gewonnen, 
dafs jetzt.^ die Schönheit dem Umgang 
Gefetze giebt , den fonft die Wahrheit 
regierte, und dafs der äufsere Eindruck 
die Achtung entfcheidet, die nur an das 
Verdienft g^feffelt feyn follte. Es ift wahr, 
man fieht jetzt alle Tugenden blühen, 
die einen gefälligen EiFekt in der Erfchei- 
nung machen, und einen Werth in der 
Gefellfchaft verleihen t dafür aber auch 
idleAusfchwcifungen herrfchen, tmd alle 
Laßer im Stbwazige gehn« die fich mit 
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einer fchöncn Hülle vertragen'*. In der 
That mufs e» Nachdenken eiTegen, dafs 
man beynahe in jeder Epoche der Ge- 
fchichte , wo die Künfte blühen und 
der Gefchmack regiert, die MenFchheik 
gefunken findet , und auch nicht ein ein- 
ziges Beyfpiel auf weifen kann, dafs ein 
hoher (rrad und eine grofse Allgemein- 
heit äfthetifcher Kultur bey einem Volk« 
mit politifcher Freyheit, und bürgerÜcher 
Tugend, dafs fchöne Sitten mit guten 
Sitten, und Politur des Betragens mit 
Wahrheit deffelben Hand in Hand ge» 

gangen wäre. 

/ 

Solange Athen und Sparta ihre 
Unabhängigkeit behaupteten, .undAchtung 
für die Gefetze ihrer VerfalTung zur 
Grundlage diente, war der Gefchmack 
noch unreif, die Kunft noch in ihrer 
Kindheit , und es fehlte noch viel ; dafs 
die Schönheit die Gemüther beherrfchte. 
Zwar hatte die Dichtkunft fchon einen 
erhabenen Flug gethan, aber nur mit dei^ 
Schwingen dos Genies,^ von dem wiY 
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wiffen , dafs es am nächften an die Wild- 
heit grenzt, und ein Licht iß, das gern 
aus der Finfternifs fchimmert; welches 
alfo vielmehr gegen den Gefchmack fei- 
nes Zeitalters als für denfelhen zeugt. 
Als unter dem Perikles und Alexander 
das gojdne Alter der Künße herbeykam, 
und die Herrfchaft des'Gefchmacks fich 
allgemeiner verbreitete, findet man Grie- 
chenlands Kraft und Frcyheit nicht mehr, 
die Beredtfamkeit verfäifchte dieWahrhqt, 
die Weisheit beleidigte in dem Mund ei-^ 
nes. Sokrates, und die Tugend in dem 
Leben eines Phocion. Die Römer, wif« 
fen wir, mufsten lerft in (Jen bürgerlichen 
Rriegen ihre Kraft erfchöpfen , und durch 
morgenländifche Ueppigkeit entmannt, 
unter das Joch eine^ glücklichen Dyna. 
ßen ßch beugen, ehe wir die griechifche 
Kunft über die Kigidität ihres Charak» 
ters triumpbiren fehen, Auch dfin A r a ^ 
bern gieijg die Morgenrölhe der Kultur 
nicht eher ^uf , als bis die Energie ihres 
kriegerifchen GeiftcS' unter dem Sceptei 
der Abbaffiden ^rfcblafft war. In dem 
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neuem Italien zeigte fich die fchön^ 
Kunft laicht eher, als nachdem der herr- 
liehe Bund der Lombarden zerriireii war^ 
Florenz lieh den Medicäem unterworfen» 
und der Geift der Unabhängiglceit in alr 
len \exi^n muthvoUen St<idten einer un-. 
rühmlichen Ergebung Platz gemacht luit-* 
te. ,£s ilt beynahe überflüfiigi noch ai^ 
das BeyCpi^l dei* neuern ^Nationen zu ei*- 
inncrn« deren Verfeinerung in demselben 
Verhältuille zunahm, als ihre, Selbfiftänn 
diglseit endigte. Wohin wirJimmer in 
der vergangenen Welt unfije Augen ricli* 
X -ten,^ da linden wir, daC^ Gef^hjinacfe und 
Freyheit einander fliehen ,.. und dafs dijj 
Schönheit nur auf den.^nter^ang hetqi- 
(cher Tugenden ihre Herrfchaft gründet. 

"Und dodi ilt gerade diefe Eperg^ 
des Charakters, mit welcher die äftheti* 
fchc Kultur gewöhnlich erkauft wird, di^ 
wirlifamlle Feder alles 6rofsen und Trel& 
liehen im Menfchen i deifen Mangel keit^ 
anderer wenn auch noch io grofs^r Vor- 
zug erfetzen kann« Hält. man /ich alfv 
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Wnzig ilüf an das, was die bisherigen 
Erfahrungen über den EinfiLufs der 
Schönheit Icfhten, lo kann man in d€;r 
That nicht fehr aufgemuntert feyn, Ge*- 
fühle auszubilden , die det wahren Kul* 
tur des Menfclien fo gefährlich find ; und 
lieheif wird man, auf die Gefahr der Ro* 
higkeit und Härte , die fchraelzende Kraft 
der Schönheit ^entbehren , als fich • bey al- 
len Vortheilen det Verfeinerung ihren er- 
fchlaffenden Wirkungen übei;Iicfert feheti. 
Aber* vielleicht ift die Erfahrung det 
Richterftuhl nicht, vor welchem fich ei- 
ne Frage wie diefe ausmachen läfst, und 
ehe man ihrem Zeugnifs Gewicht ein- 
räumte, müFste erft aufser Zweifel gefetzt 
feyn,*daf8 es diefclbe Schönheit ift, von 
der wir reden, und gegen welche jene 
Beyfpiele zeugen. Diefs fcheint abet ei* 
iien Öegrlft'' der Schönheit voraus zu 

m 

fetzen, der eine andere (Quelle hat, als 
die Erfahrimg, weil durch denfelben er- 
kannt werden foll, ob das, was in der 
Erfahrung fchön heifst« mit Recht diefen 
Nahmen tühre*- * 



Wefer reine Vernunftbegriff dei 
Schönheit 9 Wenn ein folcher fich aufzc^ 
gen liefse; 'müfste alfo -^ weil er atis 
Steinern wirklichen Falle gefcbopft wer- 
den kann, vielmehr tinfer Vrtheil übei 
jeden wirklichen Fall erft bei^idstigt nnd 
leitet -— auf dem Wege der Abßraktioa 
gebucht, und fchon aus der Möglichkeit 
der ßnnlichvemünftigen Natur gefolgert 
werden können : mit einem Wort : di« 
Schönheit müfste fich als eine nothwea- 
dige Bedingung der Menfchheit aufzei* 
gen lälTen. Zu dem reinen Begiift* der 
Menfchheit müiren wir uns alfo nun- 
mehr eiheben, ut;d da uns die^Erfahrung 
nur einzelne Zuitände einzelner Men- 
fchen 9 aber niemals die Menfchheit zeigt, 
fo mülfen Wir aus diefen ihren indivi- 
duellen und wandelbaren Erfchejuiungsar- 
ten das Abfolute und Bleibende zu ent- 
decken, und durch Wegwerfüng allet 
zufälligen Schranken uns der nothwendi- 
gen Bedingungen ihres Dafeyns zu 1>e* 
mächtigen fuchen. Zwar wird uns die- 
fer tranfcendeutale Weg eine Zeitlang 
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irus dim traulichen Kreis der Erfcheiiuin- 
'f/tti und aus der lebendigen Gegenwart 
det Dinge entfernen und auf .dem nack-* 
t^iti Gefild abgezogener Begriffe verwei. 
lcri# ibef "^it IWben ja nach einem fe- 
iten <7tund^der £rl;enntnifsi. den nichts 
mehr erfobütteiti foU, und Wer fich über 
die Wirklichkeit nicht hinauswagt $ der 
M^ird nie die Wahrheit erobern«' 
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W^nn die Abftruktiou fo hoch als lle 
immer ]|ann hinauffteigt, fo gelangt Ho 
ait swey letzten Begriffen» bey deneA ii9 
ßille ftehen und ihre Grenzen bekennen 
xnuCs. Sie unterfcheidet in dem Men- 
fchen etwas» das bleibt» und etwas» da« 
£di unaufhörlich verändert. Pas blei- 
bende nennt üe feine Perfon» das 
wechfelnde feinen Zuftand. 

Perfon' und Zuftand -*- das Selbfl 
tind feine Beftimmungen -^ die wir uns 
in dem »othwendigen Wefen als Eins 
t^nd ds^Ifelbe denken » find ewig Zwey in 
dem endlichen. Bey aller Beharrung der 
Perfon wechfelt der Zuftand» bey allem 
Wechfel des Zuftands beharret . die Per« 
fon. Wir gehen von der Ruhe zur Thä- 
tigkeit» vom Affekt zur Gleichgültigkeit, 
von der Uebereuißimmung zum Wider- 
fpruch» aber wir find doch immer» und 
was • unmittelbar aus uns fslgt« bleibt» 

^ 8«hmertprota«hrii*t. siTli, I 
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In dem abfoluten Subjekt allein beharren 
mit der Ferfönlichkeit audi alle ihre 
Beftimmungen , weil fie aus der Per- 
sönlichkeit flietbe». Alles was die Gott- 
Jieit ift, ifl: fie deswegen, weil He ift; 
vfie ifii folglich valles auf -ewig, weil fie 
;ewig ift. 

Da in ^exn Menfchen, als endlichem 
.Wefen , PeHbn und Zu Hand verrchieden 
lind , fo kann, fich weder der Zußaiid 
«üf die Perfon , noch die Perfon auf den 
Zuftand gründen. Wäre das letztere, fo 
müfste die Perfon fich verändern; wäre 
das erftere, fo müfste der Zußand be- 
haiTen; alfo in jedem Fall entweder die 
Perfönltchkeit oder die Endlichkeit auf- 
hören. Nicht, weil wir denken, wollen, 
empfinden,' find wir ; nicht weil wir find, 
denken , wollen , empfinden wir. Wir 
find , weil wir find ; wir empfinden, den- 
ken und wollen, weil auifer uns noch 
etwas anderes ift. 

Die Perfon alfo mnfs ihr eigenör 
vGrnnd feyn, denn das Bleibende kann 
nicht aus der Veränderung fliefsen ; und 
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ft> hätten wir denn fürs erße die Idee 
des abfolutcri , in ficli felbft gegründeten 
Seyns, d. i. die Fyeyheit. Dei; Zuftand 
niufs einen Grund haben ; : er mufs , da 
er nicht durch diii Perfon, alfo .nicht ab- 
folut ift, erfolgen; und fo hätten wir 
fürs zweyte die Bedingung alles abhän- 
gigen Seyns oder Werdens , die Zeit. 
Die Zeit ift die Bedingung alles Wer- 
dens: ift ein idehtifcher Satzi, denn et 
fagt nichts anders , als : die Folge ift die 
Bedingung, dafs etwas erfolgt. 

' Die Perfon , die fich in ■ dem ewig 
beharrenden ICH und nur in diefem of- 
fenbart, kann nicht werden, nicht an- 
fangen in der Zeit, weil vielmehr um- 
gekehrt die Zeit in ihr anfangen, weil 
dem Wechfel ein Beharrliches zum 
Grund liegen mufs. Etwaa mufs fich 
verändern , wenn Veränderung feyn . foU ; 
diefes Etwas kann alfo nicht felbft fchon 
Veränderung feyn. Indem wir fagen, dje 
Blume blühet und verwelkt, machen wir 
'4ie Blume zum Bleib<snden in dieferVer« 

I a 
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Wandlung 9 und leihen ihr gleichfam eint 
Perfo», an der lieh jene bcyden Zoftän- 
dc offenbaren. Dafs der Menfch' erft 
wird, ift Itehi Einwurf, ' denn derMenCch 
ift nicht, blos Perfon überhaupt, fondera 
Perfon , die lieh in einem beßimmtea 
Zufiand befindet Aller Zuftand aber, 
alles beftimmte Dareyn entßeht in der 
Zeit, und fo mufs alfo der Menfch, als 
Phänomen, einen Anfang nehmen , ob-^ 
gleich die* reine Intelligenz in ihm ewig 
iß. Ohne die Zeit, das heifst, ohne es 
au werden, würde er nie ein beftimmtes 
Wefen fevn: feine Perfönlichkeit würde 
2war in der Anlage, aber nicht in der 
That exiftiren. Nur durch die Folge feiner, 
Vorftellungen wird das beharrliche Ich 
Cch felbft zur Erfcheinung. 

4 

Die Materie der Thätigiceit alfo , oder 
die Realität, welche die höchfte Intelli* 
genz aus lieh felber Ichöpft, mufs der 
Menfch erft empfangen» und jswar 
empfängt er dielelbe als etwas aulfer ihm 

bclindUßhcs im Räume, und als «twat 

^ I 
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in ihm wechfelndes in der Zeit, auf dem 
Wege der Wahrnehmung. Diefen in 
ihm wechfelnden Stoff begleifet Fein nie* 
mah wechfelndes Ich •— und in allem 
Wechfel beitäiidig £r felbD; zu bleiben» 
alle Wahrnehmungen ;&ur Erfahrung» d. h«. 
2ur Einheit der. .Erkenntnifs , und jede 
(einer Erfcheinungsarten in der Zeit aitUm 
Gefetz für alle Zeiten zu* machen, iß die 
Vorfchrift, die durch feine vernünftige 
Natur ihm gegeben ift. Nur' indem er 
lieh y erändert» exißirt er; nur indem 
er unveränderlich bleibt» exiftirt er# Der 
Menfch ». vorgeftellt in feiner Vollendung» 
ipväre demnach die beharrliche Einheit^ 
die in. den F^uthen der Vei^änderung 
ewig diefelb^ bleibt« 

Ob nun gleich ein unendliches We- 
fen» eine Gottheit», nicht werden kann» 
fo muf^ noan doch eine Tendenz gött- 
lich nennen» die das qigenUichlte Mer^ 
mal der Gottheit abfolute Verkündigung 
-des Vermögens (Wirklichkeit alles. Mög- 
lichen) ixnA abfohlte Einheit ^es Erfchei- 
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ncns (NothMrcndiglecit alles Wirklichen) 
zn ihrer uneudlichen Aufgabe hat. Die 
Anlage zu der Gottheit trägt der Meufch 
unwiderfprechlich in feiner PerfönUchkeit 
in fich; der Weg zu d^r Gottheit» wenn 
man einen Weg nennen kann » \Cas nie- 
mals ^um Ziele führt, ilt ihm aufgethan 
in den Sinnen. 

Seine Perfönlichkeitj für /ich allein 
und unabhängig von allem finnlichen 
StofFjß betrachtet,, iß blofs iie Anlage zu 
einer möglichen unendlichen AeuITerungi 
und folange er nicht anfchaut und nicht 
empfindet , * iß er noch weiter nichts als 
Form und leeres Vermögen. Seine Sinn*» 
lichkeit, für fich allein und abgefondert 
von .aller Selbftthätigkeit des Geiftes be- 
trachtet» vermag weiter nichts, als dafs 
fie ihn , der ohne fie blofs Form ift , zur 
Materie macht« aber Jceineswegs, dafs &e 
die Materie mit ihm vereiaigt. Solange 
er blofs empfindet » blofs begehrt und aus 
blofser Begierde wirkt, ift er noch wei- 
ter nichts als Welt, wenn wir unter die- 
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fein Namen btofs den formloTen Inhalt 
der Zeit'verfteheiK Seine SinHli^Keitift 
€s.. zwar allein , äi& fein Vermögen . ^ut 
MTtrk^nden Kraft rnacht, ßbut nur feinfi[ 
Perfönlichkcit ift.esy die fein Wirken au 
dem feinigen, mächt. Um alfo Hk^t blpCi. 
Welt zu feyn , mufs er der Maieite Form 
ertheilen; um nicht blofs Fotm zu £eyn# 
mufs er der Anlage, die er.io ;fich trägt,. 
Wirklichkeit geben. .Er verwitkUchet die' 
Fonp« wenn er die Z^it erfchaftt u^|d 
dem Beharrlichen die • Veränderung , der. 
ewigen Einheit feines Ichs die Mannich. 
faltigkeit der Welt gegenüber ßellt; er 
formt die Materie, wenn er die Zeit wie- 
der aufhebt, Beharrlichkeit im Wechfel 
behauptet 4 und die Mannichfaltigkeit der 
Welt der Einheit feines Ichs unterwür- 
fig macht. 



Hieraiis fliefsen nun zwey entgegen«^ 
gefetzte Anforderungen an den Menfchen, 
die zwey Fundamentalgefetze der finnlich 
vernünftigen Natur. Das erße dringt auf 
ablolute Realität: er foll alles zur Welt 
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machen« was blofa Fotin ift, und alle 
feine Anlagen zur £rreheinang bringen: 
das zwe^e dringt auf abfolute Fotma^ 
fität: er foll alles inüch vertilgen» was 
blofs Welt ift, und UebereinlHrnmung in 
alle feine Veränderungjen bringen ; mit an«* 
dem Worten: er foU alles innre ver^ 
äufs^n und alles äuITere formen. Bey-* 
de Aufgaben, in ihrer höchften Erfül-- 
lung gedacht,, führen zu dem Begrift der 
Gytheit kürücke, von dem ich ausge^ 
gangen bin. 
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Zur Erfüllung diefer doppelten Aufgabe," 
das Nothwendige in un&'zur Wirklich— 
keit zu bringen und das Wirkliche aut- 
fer uns ddin Gefctz det Nothwendig- 
keit^ zu unterwerfen, werden wir durch'^ 
ÄWey entgegengefetzte liräfte gedrungen?' 
die man ; weil fie uns antreiben ihr Ob- 
jekt zu verwirklichen , ganz fchicklicU 
Triebe nennte Der erfte'diefer Triebe,*^ 
den ich • den finnlichieh nennen will, 
geht aus von dem phyfifchen Dafcyn des* 
Menfchen oder von feiner ßnnlichen Nä-* 
tur , und ift befchäftigt , • ihn in die«" 
Schranken der Zfeit zu fetzen und zut' 
Materie zu machen: nicht ihm Materie' 
zu geben , weil dazu fchon eine freyo 
Thätigkeit der Perfoh^ gehört, welcheT 
dife Materie aufnimmt, und von Sich, 
dem Beharrlichen , unterfcheiÄet. Mate- 
rfe aber heifst hier nichts als Verände-- 
rung. odeif Realität, die die Zeit erfüllt j' 
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mithin fodert diefer Trieb, dafs Verände- 
rung Tsy, dafs die Zeit einen Inhalt ha- 
be, Diefer Züftand dfer hlofd erfüllten 
Zeit heifst, Empfindung, und er ift es 
allein^ durch .den jQch das |i^yfifche Da« 

feyn irerjwin^igt 

. . . 1 > 

Da alle9, »yas in der Zeit ift, nach 
«einander ift, fo wird dadurch, dafs et« 
W9LS IQ:, alles andere ausgefGhlaßen. In- 
dem iUaaia ,auf . einem Inftrument einen 
Ton greift, ift imter allen Tönen, die 
es möglicher' weife angeben kann, nur 
diefer einzige wirklich; indem derMenfch 
3^5 Gegenwärtige empfindet, 10 die gan-« 
zjt Unendliche Möglichkeit feiner Beftim« 
xnungen auf diefe einzige Art des Dafejns. 
t^fchtänkt. Wo alfo diefer Trieb aus- 
fohliefßiend wirkt, da ift nothwendig die 
Jiöchfte Begrenzung vorhanden; der 
Menfch ift in diefem Zußande nichts als 
^ine Gröfsen - Einheit , ein erfüllte^ JN^o- 
u^ent .der Zeit — Ojder vielmehr Er ift 
nicht, denn, feine Ferfönlichk<?it ift fo- 
laiJge . liufgehobf n , als ihn die Empfin* 






chlng. behenfd^t, tuok^ ii^ Zeit mit ilci^ 
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, . Soweit der Menfch> endlich ift,.,«ict 
ftreckt fich. daß Gebiet diefes Triebe ;.TinA 
da alle Foiacn-inur an einer MtHt/^ne» aUe4 
abfolute mir durch ,dds . Mediiiix}, .d^K* 
-Schranken er&heixit, fo* ift-es^ freyliCh det 
finnliche. Trieb« an^ dem «uiet^t die gan-) 
ze £rfchei|iung der IVLsnfchhele befefiig(9t 
ift. Aber y. obgleich 'er allein die Anlagei% 

'4^)Die Spraobe hit f &r dkfeii Zrilluid deriSelbfli ' 

.. : Io£|k.«iK vnt«T der HeriXcbiLft de|eSmp^ndii^|^ 
den lehr treffenden Ausdruck: .auf fe rfic h 
rey n , ias heirst/'aülftt^teitaerii ^6h feyh. ÖV-' 
gleich diefe Bedensart nur da ftaflCt fiii4ft> w« v 

die Empfindung zum A£fekt, und diefer Zußand 
durch feine längere Dauer mehr bemerkbar 
vrird , So' i'ft doch' jedn ailflei» fielt , folange er 
nur empfi^^t. Vpn diiff^ftvZuaan^ zurBefp^^i . 
neuheit zurückkehjrea , neiin^ man eben fo 
richtig: in fleh gehen, das heifit ^ in fein 
' Ich aurCickkehren » feine PeTfoiL'meder.hera£Bk> 
len. ' Von (duem, der jU» Ohnmacht liegt» f4|{| 
man . nicht : er iß aullcr lieh , fondern : er i(C 
von fich, d. h. er ift feinem Ich geraubr» 
, da jener nur nicht in •d^mfedf^eniA. lUhet i4t 
derjenige,^ der aus einer Ohnmacht zurückkehre. 
te , blefs^b'ey fich, welches fehr gut mit dem 
AuHer fich feyu bt Aehea kann. 
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äer Mehrchheit. weckt Und entfaltet, fo 
ift er es, doch allein , der ihre Vbllendung 
unmöglich macht. Mit unzerreirsbaren 
Banden felTelt er den höher ftrebenden 
Geiß an die Sinnenwelt , und von ihrer 
freyeften Wanderung ins Unendliche ruft 
tr die Abftraktion in die Grenzen dei^ 
Gegenwart zurücke^i Der Gedanke zwar 
darf ihm augenblicklich entfliehen, und 
ein feßer WUle fetzt ßch feinen Föderun- 
gen (iieghaf t entgegen ; aber bald tritt die 
unterdrückte Natur wieder in ihre Rech- 
te zurück, um auf Realität des Daf eyns, 
auf einen Inhalt unfrer Erkenntnille, 
und jiuf einen Zweck unfers Handelns 
^u dringen. < 

Der «weyte >ener Triebe, den man 
cten Formtrieb nennen kann, geht aus 
von dem abfoluten Dafeyn des Menfchen 
oder von feiner vernünftigen Natur, und 
Ift beßrebt, ihn in Freiheit zu fetzen, . 
Harmonie in die Verfchiedenheit feines 
Erfcheinens zu bringen, und bey allem 
Wechfel des ZuTtands feiae Perfon zu 
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behaupten« Da nun die letztere» ala alr- 
folute und untheilbare Einheit» mit fielt 
felljß nie im Widerfpruch fejn l^aon, da 
wir an alle Ewigkeit wir find» 
fo kann derjenige Trieb» der auf Be- 
hauptung der Perfönlichkeit dringt, nie 
«twas anders fodem, aU was er in alle 
Ewigkeit fodem mufs; er entfcheidet al- 
fo für immer wie er für jetzt entfchei- 
det» und gebietet für jetzt was er für 
immer gebietet. Er umfafst mithin die 
ganze Folge der Zeit, das ift fovlel als: 
er hebt, die Zeit» er hebt die Verände- 
rung auf» er will» dafs das Wirkliche noth-' 
wendig und ewig» und dafs das Ewige 
und Nothwendige wirklich fey: mit an- 
dern Worten: er dringt auf Wahrheit 
uixd auf Kecht. 

Wenn der erfte nur FÄlle macht» 
fo giebt der andre Gefetze; Gefetze 
für jedes Urtheil » wenn es ErkenntmlTe^ 
Gefetze für jeden Willen, wenn es Tha- 
ten betrifft. Es fey nun» dafs wir einen 
Gegenßand erkex\nen, dals wj^ eiaem 
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Suftande iinfers " dtibjektd objektive Gül- 
tigkeit beylegen, oder dafs wir aus Er- 
lienntnilTen handeln, daCs wir dad Objek- 
tive zum Beftitriniungsgiuhd unfers Zu- 
*ilande8 machen — ^ in beyden Fällen reif- 
fen wir diefen Zußand aus der Gerichts- 
ba/keit der Zeit, und geftehcA ihm Rea- 
lität für alle Menfchen Und alle Zeiten, 
«d. i. Allgemeinheit und Noth wendigkeil 
*iBu. Das Gefühl kann blofs fagen: das 
4ft wahr für diefes Subjekt und in 
<licrfcm Moment, und iein anderer 
-Moment, ein anderes Subjekt kaiin kom- 
tnen, das die Auffage' der gegenwärtigen 
Empfindung zurück nimmt. Aber wenn 
■der Gedanke ieinmäl ausfpricht: das iß, 
to entfcheidet er für immer und ewig, 
und die Gültigkeit feines Aüsfpnichs iß 
durch die PerfÖnlichkeit felbft verbürgt, 
die allem ' Wechfel Trotz bietet. Die 
Neigung kann blofs fagen : das iß für 
dein Individuum und für dein> 
jetziges Bedtirfnifs gi\t, aber dein 
Individuum und dein jetziges Bedürfnifs 
wird dÄ Veränderung mit lieh- fortteit 



> 
fen» und was da Jetzt fcutig begehrft» 
der^inft zum GegetiRxod deines Ab« 
fcheues machen. Wenn aber das mota« 
-iifche Gefühl fagt : das fall feyn/To 
entfcheidct es für immer und ewig -^ 
wenn du Wahrheit bekennft, weil fie 
Wahrheit ift, und Gerechtigkeit ausübß, 
weil lie Gerechtigkeit ift, fo hai[l du ei- 
nen einzehieü Fall zum Gefetz für alle 
Fälle gemacht, einen Moment in deinem 
Leben als Ewigkeit behandelt* 

Wo alfo der, Form trieb di« Herrfchaft 
führt, und das reine Objekt in uns han- 

, delt, da ift die höchfte Erweiterung des 
Seyns , da verfchwinden alle Schranken, 
da hat fich der Menfch aus einer Gröf- 

. fen - Einheit , auf welche der dürftige 
Sinn ihn befchränkte, zu einer Ideen- 
Einheit erhoben, die das ganze Reich 
der ErCcheinungcn unter fich fafst. Wir 
lind bey diefer Operation nicht mehr in 
der Zeit, fondei^ die Zeit ift in uns mit 

^ihrer ganzen nie endenden Reihe. Wir 
Smd nicht fiiehr Individuen , fondeiri^ 
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«Gattung; das Urtheil aller Geifter ift durch 
•das unfrige ausgefprochen » die Wahl 
• aller Herzen ift reprlfentiert durch unfre 
' Tfaat. 
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Beym perlten Anblick Ccheiot ziiclita ein- 
ander \Tnehr entgegen gefetzt zu ^eyn, 
als die Tendenz^ diefer beyden Triebe, 
ind^m- der eine auf Veränderung » der an- 
dre, auf Unveränderlichkeit dringt. Und 
^och lind es diefe beyden Triebe, di« 
den Begriff der Mepfcbheit crfchöpfen, 
und ein dritter Grun.d trieb, der bey- 
de vermitteln . könnte , iit fclilechterdings 
ein undenkbarer Begriff. Wie werden 
wir alfo die Einheit der menfchlichen 
Natur wieder herftellen, die durch diefe 
urfprüngliche und radikale Entgcgenfet- 
zung völlig aufgehoben fcheint? 

Wahr ifl: es, ihre Tendenzen wi- 
derfprechen fich, aber was wohl zu be- 
merken ifl:, nicht in denfelben Objek- 
ten, und was nicht aufeinander trifft, 
kann nicht gegeneinander ftofsen. . Der 
fmnlichtf Trieb fodert zwar Veränderung, 
aber er fodert nicht, dafs fie aucJh auf 

, Schillers prof. Schrift. 3rTh. K 
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die Perfon'und ihr Gebiet fich erßreckc; 
dafs ein Wechfel der Grundf^t^e f^y. 
Der Form^rieb dringt auf Einheit vind Be- 
harrlichkeit *— aber er will nicht , dals 
mit der PerYon ßth auch der Zaftand 
fixiere, dafs Identität der Empfindung 
fcy. Sie find einander alfo von Natur 
nicht entgegengefetzt, und wenn fie dem* 
ohngeachtet fo erfcheinen, fp find fit es erft 
geworden durch eine frcye Uebertretung 
der Natur, indem fie fich felbfi: misver* 
ßehn , und ihre Sphären verWirrferi *)* 



*J Sobald wall einen urfpriingÜcheii, mhhiu noth* 
•wendigen Aiitagoiiifm bcydet Triebe beb.iiiptet, 
fo ißt fteylich keia anderes Mittel die Einheit 
im Menfchen Bit erbalten , als daf« man dcu 
finnlicheli Trieb dem vernünftigen tinbediugt 
unterordnet. Daraus aber kann blols Ein- 
foxmigkeit, aber keineuHarmouie entAehcn, \ind 
der Mcnfch bleibt noch ewig fort getheilt* 
ibie Untcrotdnung ^aiifs allerdings feyn , äbe* 
'-■wechfeireitig t denn wenn gleich die Schranken 
nie das abfoiute begründen können , alfo dioi 
Freyheit nie von der Zeit abhängen kann, fo 
iSt es eben fo gewifs , daXs das ablolute durch 
fich felbft nie 41« Schranken begründeu, dafs 
der Zuband in der Zeit nicht Von der Freyheit 
abhängen kann. Beyde Ihrincipien find cinaji- 



/ 



des Menfch^n. ' j^<j 

Urf)cr dlefc äu wachen, xltv\ einem jeclen 
diefer beyden Triebe feine Grenzen %vl 

K a 



dtt J1U0 Stti^leich fiiborattileri und coordinierr» 
d. h'. üe 'Heheii in "Wechfelwirkmig ; ohne Form 
keine Materie , ohne Materie keine Form« (Die- 
len Begriff der Wechfelwirkuns und d^e ganze 
Wichtigkeit deJTelben findet man vortrefflich 
auseinander gefet»t in jl^ichte^s Qrnndlage 
der gefammten WinfenfcUaf tslehre» Leipei^ 17^» 
Wie es mit der Perfon im Reich der Ideen fic- 
he, wi^en >vir freylich nicht; aher dafs 15 c> 
ohne Materie 2u empfangen , in dem Reiche 
der Zeit lieh nicht offenbaren könne, wifi[en 
wir gewirs; irt dietem IVeiche alfo wird die 
Materie ;aicht blofs unter der Form , fondern 
auch, neben der Form, und unabhängig ron 
derfelbeni etwas zu beHimmen haben. So noth>^ 
wendig es alfo iH » dars da« Gefühl im Oebiet 
der Vernunft nichts eutfcheide , eben fo noth» 
wendig ift es , dafs die Vernunft im Gebiet des 
Gefühls iiqii nichts fcu bejftimjtaen aninaafse. 
Sohon indem man jedem vqvl bey4en ein Ge- 
biet Kufpjricht , fchliefst man das andere davon 
a\ts, und fettt jedem eine Grenze, die nicht 
ander» als zumNachtheÜe beider über* 
Ichritten Werden kann» 

In einer TraAtcendetital-^htlorotrhie» wd 
»lies datauf ankommt > die Form von dem In- 
halt WML befteyen , und das KothWeudige vott 
«Ilem l&ufäiUgen rein su cthalten« gewöhnt 
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iichem, ift ,.äX^ Aufgabe der Kultur* 
die alfo beydea" tine gleiche Gerechtig- 
keit fchuldig ift, und nicht blöfs den 
vernünftigen Trieb gegen den finnlichen» 
fpjijd^rn auch dii^en jgegen ^fr^en zjii be- 
haupten hat. -Ihr Gefchäft ift alfo dop- 
pelt: erftlich: die Sinnlichkeit gegen 
die Emgrifte der Freiheit zu verwahren : 
zweytens: die Perfönlichkeit gegen 
die Macht der Empfindungen ßcher zu 
> fiellen^ Jenes errei<iht fie durch Ansbil- 
dung des Geftihlvermögens , diefes durch 
'Ausbildung des yemunftvcrmögciis. 

Da die Welt ein Ausgedehntes in der 
7eit , Veränderung , ift ^ fo . wird die Voll- 
kommenheit desjenigen Vennögens , wel- 
ches den Menfchen mit der Welt inVer- 



maii Ach gar leicht, da$ Materielle iich blofs 
als Hiiidernifs zu denken» und die Sinnlichkeit» 
weil fie gerade bey d i e Te m Gefch&f te im Wege 
Aeht, in einem nothwendfgen "Widerlptuch 
mit der Vemmifc' vorznfieUen. Eine folche 
VorfieUnngaart liegt awar auf keine Weife im 
G e i 11 e des Kantifchen SyBems» aber im B n c h- 
Aabcn deiQflbeu könnte fie'Srar wohl liegen. 



dts Menlehen. 349 

I 
bindung fetzt , gröfstmöglichfie Verän- 

derlichkeit und Extenfität feyii muffen. 
Da die Perfon das Beftehende in der Ver- 
änderung iß , fo wird die Vollkommen- ^ 
heit desjenigen Vermögens, welches fich 
dem Wechfel entgegenfetzen foU^ gröfst- 
nröglichfte Selbßftändigkeit und Inteußtät 
feyn muffen. Je vielfeitiger fich die Em- 
pfänglichkeit ausbildet, je beweglicher 
diefelbe iß und je mehr Fläche ße' den 
Erfcheinungen darbietet , deßo mehr Welt 
ergreift der Menfch, deßo mehr Anla« 
gen entwickelt er in fich; je mehr Kraft 
und Tiefe die Perfönlichkeit , je mehr 
Freyheit die Vernunft gewinnt, deßo 
mehr Welt begreift der Menfch, defia 
mehr Form fchaftit er atiffer fich. Seine 
Kultur wird alfo darinn beßehen^ erfi- 
lich: dem empfangendea Vermögen die 
vielfältig ften Berührungen mit der Welt 
zu verfchaften , und auf. Seiten dj^ Ge- 
fühls die Paffivität aufs höchße zu trei- 
bcri : zweytens dem beßimmenden 
Vermögen die höchße Unabhängigkeit 
von dem empfangenden zu .erwerben. 
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\|n4 auf Seiten der Verminft die Aktivi- 
tät aufs höchfte zu treiben. Wo beyde 
Eigen fchaften ßch vereinigen y da wird 
der Menfch mit der höchsten Fülle von 
Dafeyn die höchfie Selbfißändigkeit und 
Freyheit verbinden » und, anßatt ßch an 
die Welt zu verlieren, diefe vielmehr 
mit der ganzen Unendlichkeit ihrer £r« 
fcheinungen in ßch ziehen und, der Ein« 
heit feiner Vemimft unterwerfen. 

Diefes Verhältnifs nun kann der 
Menfch umkehren, und dadurch auf 
eine zweyfache Weife feine Beftin^unung 
verfehlen« Er kann die Intenßtät, wel* 
die ^e thädge Kraft erheifcht , auf dje 
leidende legen, durch den Stofftrieb dorn 
Formtriebe* vorgreifen ^ und das empfan- 
gende Vermögen zum beftlramenden ma- 
cbe/i. Er kann die Extenßtät, welcho' 
der leidenden Kraft gebührt, der thati« 
gen zutheilen, durch den Formtrieb dem 
Stofftriebe vorgreifen, und dem empfan^ 
genden VenHögen das beftimmende un* 
terfchicben. In dem erften Fall wird er 



\ 
\ 
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nie £r felbfi» in dem zweyten wird er 
nie etwas Anders fejn; mithin ^ben 
darum in beyden Fällen keines von 
beyden folglich -^ IIull feyn*)# . 



#) Der fch limine EinfluT« einer ;iiber wiegenden Sen." 
AialiUt aiif unfer Denken und Handeln fällt 
jedermann leicht in die Augen ; nicht fo leicht, 
ob er gleich eben fo häufig vorkommt und 
eben fo wichtig iH, der nachtheilige Einflufi 
einer über^wiegenden Rationalität auf unfre Er- 
kenntnifs und axil unfer Betragen« Man erlaube 
mir daher aus der grofsen Menge der hiehev 
gehörenden Fälle nur zwey in Erinnerung zu 
bringen, welche den Schaden einer, der An* 
fchauung und Empfindung vorgreifenden Denk« 
und Willenskraft ins laicht fetzen können. 

Eine der vomehmfien Uefachen • wamai 
Qufre Kätur - WifTenfchaften fo langfame 
Schritte machen » iR oBfenbar der allgemeine 
und katim' bezwingbare Hang zu teleologifchea 
Urtheiien , bey denen fich , fobald lie conAitUt* 
tiv gebraucht werden» das beftxmaKentfe Ver- 
mögen dem empfangenden unterfchiebt. Die 
Katur mag unfre Organe noch fo naehdrftcklich 
und noch fo vielfach berühren — alle Ihre 
Mannichfaltigkeit ift verloren filr uns» vreil 
wir nichts in ihr fuchen , als was wir in de 
hineingelegt haben, weü Wir ihr nicht erlau- 
ben, lieh gegen uns herein zu bc^pvegen, 
fondem vielmehr mit ungeduldig vorgreifender 
Vernunft gegen fie heraus fireben« Kommt 
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V 

Wird nehmlich. . der finnliche Trieb 
befiimmend 9 macht der Sinn den Gefetz- 



alsdann in JahrhundeTten einer, der fich ihr 
nüt ruhifent keufchen und offenen Sinnen 
naht , und deswegen auf eine Menge Von Er* 
fcheinungen ßöfst , däc wir bey unffer Präven- 
tion überfehen haben, fo erftauuen'wir hlöch- 
lieh darüber , dafs fo yieie Augen bey fo hel- 
lem Tag nichts bemerkt haben f ollen." Diefes 
voreilige Streben nach Harmonie, ehe man die 
einzelnen H^aute beyfammen hat, die £e ausma- 
chen fc^Ueu , diefe gewalithätige Ufurisation 
der Denkkraft iii einem Gebiete , wo J&e nicht 
unbedingt zu gebieten hat, iß der Grund der Uu- 
/ruchtbarkeit fo vieler denkenden Köpfe fitr 
das Befste der 'Wiireiifchaf t » und es iH fdiwer 
zu fagen , ob die Sinrlichkeit, welche keine 
Form annimmt,- oder die Vernunft , welche 
keinen Inhalt abwartet, der Erweiternng unfe* 
rei Kenutnüle ntehr gefchadet h^en* 

Bben fo fctiwer düifte es zu beAimmeR 
'feya* ob unfre praktifche Philanthropie mehr 
durch die Heftigkeit unfrer Begierden, oder 
durch die Rigidität uufrer Gruudfät^e, ^niehr 
diirch den Egoifm unfiez Sinne, oder durch den 
EgoilJD unXrcr Vernunft gehört und erkältet 
v^ird. Um uns zu th^ilnehmenden, hü If reichen» 
thätigen McnCcken zu machen » muffen fich Ge~ 
£^khl und Charakter miteinander vereinigen , fo 
wjle , um nns Erfahrung zu verfchaffeu , Offen* 
heit. des Sinnes mit Energie des Verfiaiviet zu- 
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geber» und miterdnickt die Welt die 
Ferfon» . fo hört fie iü demfelhen Ver* 



f aram entrelFeii mit ft. Wie können fv'ir Wy noch 
So ^obcns würdigen Maximen, biUig. gütig und 
menfcbUch gegen andere reyn , wenn nns das 
Vermögen fehlt, fremde N nur ireii und wahr 
in uuf aufktinehmcn, fremde Siutationenu 11 jt an- 
zueignen , fremde Gefühle ssu den unfrigen ziL 
machen ? Diefe« Vermögen aber wird, fowolii 
in der Erziehung die -wir empfangen« aU in 
der» die wir folbft uns geben, in demfelben 
Maafse unterdrückt, als man die Macht devBc* 
gierden zu brechen, und den Charakter ditrcli 
Gruiidfätze «zu befeAigen fucht. W^cil es 
Schwierigkeit kofiet» bey aller Hegfamkeit des 
Gefiihlü feinen Grundfätzen treu zu bleiben, 
fo ergreift man dks bequemere Mittel, durch 
AbAumx^fung der Gefühle den Charakter iichcT 
zu Aellen ; deun freylich iÜ es uuendlicJi ieicli- 
ter • Tor einem entwaffneten Geener I\uho zri 
haben, als einen muihigen und ruAigen Feind 
SU beherrfcheu. In dieCcr Oiieration beliebt 
dann auch gröfsteiitheiU das» was man eiiieu 
Menfchen formieren nennt; und zwar 
im befsten Sinne des \V6rts, wo e« Bearneitunj 
des Innern, nicht Mos des äuflern Menfchen 
bedeutet. Ein fo formierter Menfch wird Irey- 
lieh davor geßchert feyn , rohe Natur zu fcf tt 
und als folciie zu eifcheincn; er wird aber zu- 
gleich «cgen alle Empfiudungcn der Natur dnrcli 
Grundsätze gehhrnifcht f«-yn, und die Menfch- 
heit von auf f en wird ihm eben fo weu&g »4> 



I 
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hältnilTe auf, Objekt zu feyn, als fie 
Macht wird. Sobald- der MenFch nur 
Inhalt der Zeit ift, fo ift Er nicht, und 
er hat folglich auch keinen Inhalt. Mit 
feiner Perfönlichkeit ift auch fein Zußand 
aufgehoben, weil beydes Wechfelbegriffe 
find — weil die Veränderung ein Beharr- 
liches, und die begrenzte Realität eine 

die Menfchheit von^ innexi beykomnien 
können. , 

Es ' ift ein Cehr verderbUcber Mifsbraucb, 
der von dem Ideal der VoUkommenheic gemacht 
^witd) ivenii man es bey derBeurtbeihmg an* 
derer Menfchen , und in den JiTällcn » "wo mau 
für iie wirken Toll, in feiner gauzen Strenge 
asnra Grnnd legt. Jene» wird xur Schwäxnre- 
Tcy» dlefes znr Härte und zur Kaltiiuuigkeit 
liihren. Man macht Ach freylich felue g^fell- 
Xchaftlichen Pflichten ungemein leicht, wenn 
Snan dem wirklichen Menfchen, der unfre 
Hülfe aiiffodert , in Gedanken den Ideal- 
jVIenfchen unter^hiebc, der lieh wahrfchein- 
lieh felbll helfen konnte. Strenge gegen ßch 
{elbft mit Weichheit gegen andre verbunden» 
macht den -wahrhaft yortrelTlichen Charakter 
an«. Aber meificns wird der gegen andere wei- 
che Menfch es auch ^egen (ich felbft, und der 
gegen Heb felbft ftrenge es auch gegen andere 
Teyn ; weich g«^^cn fich und ftreng gegea ftndfQ 
ift der yerächtUchfte Charakter« 
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unendliche fodert. Wird der Formtrieb 
empfangend , das heifst, kommt die 
Denkkraft der Empfindung zuvor und 
unterfchiebt die Perfon fich der Welt, 
fb hört /ie in demfelben Verhältrtifs auf, 
felbßfiändige Kraft und Subjekt %\x feyn» 
als.Iie fich in den Platz des Objektes 
drängt, weil das Behanliche die Verän- 
derung, und die abfolüte Realität zu ih« 
rer Verkündigung Schranken fodert. So» 
Ifald der Menfdi nur Form ift, fo hat 
er keine Form;" und mit dem Zußand 
ift folglich auch die Perfon aufgehoben. 
Mit einem WoÄ : nur' infofem ^r felbft- 
fiändig iß , iß Realität auIFer ihm , iß er 
empfänglich; nur infofern er empfänglich 
iß, iß Realität in ilun, iß er eine den« 
kende Kraft, 

Beyde Triebe haben alfo Einfchrän« 
kung, und infofern fie als Energieen ge- 
dacht werden, ^Abfpannung nötbig; jener, 
dafs er lieh nicht ins Gebiet der Gefeiz» 
gebung, diefer, dafs er fich nicht ins 
Gebiet der Empfindung eindringe. Jene 
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Abfpannung des finnlichen Triebes darf 
aber keineswejgs diö Wirkung eines phy- 
fifchen Unvermögens und einer Stumpf- . 
hcit der Empfindungen feyn , welche 
überall nur Verachtung verdient ; fie mufs 
eine Handlung der Freyheit, eine Thä- 
•tigkeit der Perfon feyn, die durch ihre 
^noralifche Intenfität jene Annliche maf- 
figt, und durch Beherrfchung der Ein* 
^rjicke ihnen an Tiefe nimmt^um ihnen 
an Fläche zu geben. Der Charakt<tf 

r 

hiufs dem Temperament feine Grenzen 
Iseftimmen , denn nur an den Geift 
<larf der Sinn verlierend Jene Abfpan- 
nung des Formtriebs darf eben fo wenig 
die Wirkung eines geiftigen Unvermö- 
gens und einer Schlaffheit der Denk- 
oder Willenskräfte feyn , welche die 
Menfoiiheit erniedrigen würde. Fülle der 
Empfindungen mufs ihre rühmliche 
IJuelle feyn; die Sinnlichkeit felbft mufs 
mit fiegender Kraft Hir Gebiet behaup- 
ten, und der Gewalt widerfheben , die 
ihr der Gcißi durch feine vorgreifende 
Tbätigkeit gerne zufügen möchte. Mit 
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einem Wort : den Stofltrieb mufs die 
Perfönlichkeit , und .den Formtrieb di* 
Empfänglichkeit, oder die Natur, in feinen 
gehörigen Schranken halten. 
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yi^vt ßnd nunihehr 2U dem Begriff eine« 
folchen Wechfel- Wirkung zwifchen bey- 
den Trieben geführt worden , wo die 
Wirkfamkeit des einen die Wirkfamkeit 
^les andern zugleich begründet und be- 
grenzt, und wo jeder einzelne für fich 
gerade dai^urch zu feiner höchften Ver- 
Icündigung gdangt^ da(s der andere thä* 
tigift- . . 

Diefes Wechfel verhötnlfs beyder Trie- 
be ifi: ?iwar blofs eine Aufgabe der Ver- 
nunft, die der Menfch nur in der Voll- 
endung feines Dafeyns ganz zu löfen im 
Stapd iß. £s ilt im eigentlichßen Sinne 
des Worts die Idee feiner Menfch-, 
hcit, mifliin ein unendliches, dem er 
fich im Laufe der Zelt immer mehr nä- 
hern kann , aber ohne es jemals zu er- 
reichen. M Er foU nicht auf Koßen feiner 
,, Realität nach Form, und nicht auf Ko-. 
,fßen der Form nach Realität ßreben; 
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„ vielmehr foU er das abrolüte Seyn clurch 
„ein beftimmtes, und das beftimmte SeyA 
„diirbh ein unendliches fachen. Er foU 
„fich eine Welt gegenüber ftcUen, weil 
„er Perfon ift, und foU Perfon JTeyn,^ 
„ weil ihm eine Welt gegenüber ftekt. 
„Er foU empfinden, weil er fich bewufat 
5, ift, urfd Toll fich bewuffit feyn, weil 
„er empfindet". — D^afs er diefer Idee 
wirklich gemäfs, folglich, in voller Be- 
deutung des* Worts, Menfch ift, kann er 
nie in Erfahrung bringen , folangti er nuv 
Einen diefer beyden Triebe ausfchliefsend» 
oder nur Einen nach dem Andern befrie- 
digt; denn folange er nur empfindet; 
bleibt ihm feine Perfon oder feine abfo- 
lute Exiftenss , und folange er nur denkt, 
bleibt ihm feine Exiftenz in der Zeit oder 
fein Zuftahd Geheimnifs. Gäbe es aber 
Fälle, wo er diefe doppelte Etfahrtmg 
zugleich machte, wo er fich zugleich 
feiner Freyheit bewufM würde, und 
fein^ Dafeyn empfände , wo er fich zu- 
gleich als Materie fühlte, und als Geift 
keimen lernte^ fo hätte i^r in diefen FäUei^j 
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nml fchlechterdi/igd nur in dielen, eine 
ToUftändige Anfchaujung feiner Menfch- 
hcit, und der Gegenltand, der diefe An- 
fcbauiing ihm verfchaffte, wiirde, ihm zu 
einem Symbol Xeinear ausgeführten 
B e fti m m u n g , folglich ( weil . diefe nur 
il- der Allheit der Zeit zu err^cien iftj 
tu einer Dafftelli4ng des ;Uiiei>dlichen 
^iiBnen. . 

• r 

Voran$gef«5lzt, dafs Fälle. diefer Art 
in der Erfahrung yorlM)mipeA können, 
f(> würden 11« ^inen neuen Trieb in ihin 
aiifvvecken, der eben darum,, weil die 
\;>eyden andern, in ihm zufamnienwirken» 
einem jeden derfelben, einzeln beüach- 
\vtf <intgegengefeUt feyn, und mit Recht 
für einen neuen Trieb gelten würde. 
Der finnliche Trieb will, dafs Verände- 
rung fey, dafs die Zeit einen Inhalt ha- 
be ; der Formtrieb will, dafs die Zeit 
aufgehoben , dafs kein< Veränderung fey. 
jDerjenige Trieb alfo, hi welchem beyde 
verbunden wirken, (es fey mir einftwci- 
lei|jL,bi9 ich diefe Benennung^ gerecht- 

fer- 



fertigt haben ,w«rde , vergönnt , ihn. 
Spieltrieb, su nennen) der Spieltrieti 
alfo würde dahin gerichtet feyn» die Zeit 
in der Zeit aufzuheben» Werden mit 
abfolutem Seyn» Veränderung nut Iden« 

tität zu vereinbaren« 

■ • 

Der finnliche Trieb vtiU beliimmt 
werden» er will fein Objekt empfan« 
gen^ der Formtrieb will felbft beftim« 
mcn» er will fein Objekt hervorbringen: 
üer .Spieltrieb wird alfo heftrebt feyn » fo 
tou empfangen» wie er felbft hervorge« 
Isracht hätte» Und fo hervor^suhringen» wie 
der Sinn 2U empfangen trachtet» 

Der Annlich«. Trieb fchliefst aus fei« 
tiem Subjekt alle Selbftthätigkeit und 
Frejrheit» der Formtrieb fchliefst aus dem 
feinigen alle Abhängigkeit i altes Leiden 
aus« Ausfchliefsung der. Frejdbeit iß abeü 
phyfifche, Ausfchliefsung des Leidens ift 
moralifcbe Nothwendigkeit« fieyde Trie- 
bie. nöthigen alfer das Gemüth» t^ner 
durch. Natujrgef^i«^e » diefer dmcK GefeuHj 

SchUlf r« ftoU Scktift* 3V 1*1>« L 
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der Vernunft. 'Der Spieltrieb alfp» als in 

i^elchem beyde verbunden- wirken i- wird 

dae GenKlth zugleich moralifch .und phyt 

lifch nöthigen-;^ er wird alfo, Weil er alle 

Zufälligkeit;^ aufhebt , auch alle 'Nöthi- 

gung aufheben, und den Menfchenr fo* 

wohl phyfifch als moralifch, in Freyheit 

fetzen. Wenn wir jemand mit Leiden- 

fchaft ümfaiTen , der unfrer Verachtung 

würdig ift » fö eitipßnden wir peinlich 

die /Nöthigung der Natur. Wenn 

wir gegen einen andern feindlich gefilmt 

lind 9 der un« Aditung abnöthigt» To em* 

pfinden wir peinlieh die Nöthigung 

' det Vei'nunft. Sobald er aber zu« 

gleich unfre Neigung interefliert und 

unfrö Achtung' fich erworben , fö ver- 

fchwindet f<»wohl der Zwang der £m* 

pfindung als der Zwang ' der Vernunft^ 

und ^ir fangen, an, ihn zu lieben, d« h* 

SKigleSch' mit unfrer Neigung und mit 

unfrer Achtung zu fpielen. 

tndeni uns :femer der (inhlicKe Trieb 
pl^fifch» und der Forimricb^ moraUfcb 
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nöthigt, fo läfst jener unfre fonhale, die- 
•fer unffc rtiateriale BefchafFenheit zufäl- 
lig; das heifst, es ift zufällig, ob unfere 
Ghickfeligkeit mit unfrer Vollkommen- 
heit, oder ob diefe mit jener übereipi- 
ftimmen werde. Der Spiel trieb alfo , in 
welchem beyde vereinigt wirken, wird 
EUgleich unfre formale und uhfre mate* 
>yiale Befchaffi&nheit , zugleich unfre VoU- 
'kpmmenheit und unfre GlücKfeligkeit 
zufällig machen ; er wird alfo , eben weil 
er beyde zufällig macht, urwi weil mit 
der Nothwendigkeit auch die Zufälligkeit 
verfchwindet, die- Zufälligkeit in beyden 
wieder aufheben , mithin Form in • die 
Materie und Realität in die Fdrm brln* 
' gen. In demfelben Maafse als er den 
Empfindungen und Aftckten ihren dyna- 
mifcheti Einflufs nimmt, wird er ße mit 
Ideen der Vernunft in Uebereinftimmung 
bringen, und in demfelben Maafse, als 
^r den Gefetzen der Vernunft ihre mo- 
ralifche Nöthigung benimmt, wird er fie 
mit dem Intereire der Sinne verföhnen. 

L 2 
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m 

.Fünfsehnter BrieL 

Imjner näher komm ich dem Ziel, dem 
ich Sie auf einem ^wenig ennuntemdcn 
Pfade' entgegen führev . Laffen Sie es 
Sich gefallen, mir noch einige. Schritte 
weiter zu folgen, fo wird ein defto 
freyerer Geßchtskreis /ich aufthun, und 
eine muntre Auslieht die Mühe des Wegs 
vielleicht belohnen.. ^ 

Der Gegenfiand des fmnlichen Trie- 
bes, in einem allgemeinen Begriff ausge- 
drückt, hcifst Leben, in weitefter Be- 
deutung; ein Begriff, der alle^ materiale 
Seyn, und alle unmittelbare Gegenwart 
in. den «Sinnen bedeutet, Qer Gegenßand 
des Formtriebes., in einem allgiemeinen 
Begriff ausgedrückt , heifst Geftalt , fo- 
woy in uneigentlicher als in eigentlicher 
Bedeutung; ein Begriff', der alle« forma- 
len Befchalfcnheiten der Dinge miä alle 
Beziehungen derfelben auf die Denk- 
kräfte unter Hch fafst. Der Gegenftand 
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des Spieltriebes , in einem allgemeinen 
Schema vorgeftellt, wird alfo lebejide 
Geftalt hcifsen können; ein Begriff, 
• der allen äfthetifchen Befchaffenheitcn' 
-der Erfcheinungen , und nlit einem Wor- 
te dem, was man in weitefter Bedeu- 
tung Schöliheit nennt» 2ur Bereich« 
iinng dient. 

l3uTch diefe Erklärutig, wenn et 
eine wäre ,' 'wittl die Schönheit weder 
auf •' das ganze Gebiet des Lebendigen 
ausgedehnt, ft och blofs in diefes , Geljiei 

•'eiiägerchloffen^ Ein Marjnorblock , ob- 
gleich er leblos ift und bleibt , kann 

^darum nichts defto weniger lebende Ge- 
ftalt durch den Architekt und Bildhauer 

'werden ; e-in Menfch, wiewohl er lebt 
und Geftalt hat, ift darum noch lange 
keine lebende Geftalt. Dazu gehört, dafe 

'feine GeftaU Leben und fein Leben Ge- 
ftalt fey. Solange wir über Ifeine Geftalt 

• blofs denken, ift fie leblos, blofse Ab- 

•ftraktion; folange wir fein Leben blofs 
fühlen, ift es g^ftaltlos« hlofse Impraf- 
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.lion« Növ indem feine. Form in unfrer 
^Elmpßndung lebt, und fein Leben in lui- 
' ferm Verftande ßch formt, ifk er lebende 
Oaftalt«. und dieCs wird überaU der Fall 
feyn, wa wir ihn ala fcbon beurth^eiku. 

Dadu)rciL aber » dafs wir die Be- 
ftandtheii'e anzugeben wiifen ^ die in. ihror 
Vereinigung die Schönheit hervorbringen, 
Ifi di^ Oenefie 4erfelben auf heive Weife 
•n<M:h erMäxt; denn dazu würde erfodert, 
jdafs man jene Vereinigung 'felb,ft 
tegräfe^ jdie tms, wie' üb^rhaupl: alle 
Wecbfelwitkung 2; wirfeben dem endlichiea 
und unendlichen unerforfohliph bleibt«. 
Die Vernunft Itellt aus transfc^ndentalen 
•Gründen die Fbderung auf: es FoU eiiie 
• <jremeinfQhaft zwifchen Fprmtrieb und 
Stofftrieh» .daa heifst, ew Spi^ltrieb feyn, 
^eil nur die Einheit der Realität mit der 
J^orm/ der . Zufälligkeit mit derNothwen« 
^gkeits de». Leidens mit der Freyheit 
•den • Begriff der Menfqhheit vollendel:. 
•Sie mufs diefe Federung aufftellen » weil 
fie ilurem Wefen nadi auf VoUendong 
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ttAd auf fWegtäumung aller Schranken^ 
dringt 9 jede ausfchHefaende Thätigkeit 
der dnen oder -des^aiMlexn Trkb^8*aber 
Aie -mentchlidie Natur unvollendet: läfiit/ 
~ ti^d eine Scliiianjpe^ im. derfelben begtön- 
det. Sobald- iie demnach den Ausfprudi 
thiit : es föll eine Meüfchheit exiftieren» 
Co hat Iie eben dadurch das Gefetz aaf« 
geftelltr es Toll eine Schönheit fejrh« Die 
ELrfahrang kann uns beantworten , Oub. ei« 
iie- Schönheit ift , und wir werden ea wif- 
fen, fobald iie uns bdehrt hat».<afo eine 
Mehfchheit ift* Wie aber eine Schön* 
heit feyn kann^ und wie .eine: Menfdi* 
heit möglich ift, kann uns weder Vcr- 
nunf t i^och Erfahrung • lehren» 



' •■» uii<> 



. ' Der Mehfch,. wiffen wir, ift wedex 
ausfchliersend Materie, noch ift tfr- aus- 
rchliefsend Geift. Die Schönheit,' als 
ConTunimation ■ feiner Menfchbeit, kann 
älfo weder ausfchliefsend blofses Leben 
Xeya, wie von fcharfllnnigen Beobach- 
<tem, die lieh au genau an die ZcugniiTe 
der Erfahrung hielten ,' behauptet worden 
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ift» und tvozU, der Gefchmack der ^elt 
ße g^tti htrabwhfin. möchte $ noch kann 
fie ausCch&efeend bloüe Geftalt Ceyd, wie 
X<^ fpekulativ^n WeLtweifen« die.fich zu* 
weit Yön der £i£ibs*ang.. entfernten y und 
von .philofophierendcn KünlUefn » die fich 
in Erklärung dctCeiben ailzufehr durch 
dl6 Bedtirfeilis der Kiinft leiten liefsen, 
geurtheitt worden ift *); &e ift das ge« 
meinicha&liche Oh|ökl; befder Triebe» 
das heifsty des r Spieitrictbsl Diefe Mah«» 
men rechtfertigt der Sprachgebrauch voll« 
konunen » der alles das , was weder fub« 
jektiy noch objektiv zufällig tftj und 



#) Zun bloftcn Iiebaa nMcht die Sclidiiheit Bnr» 
ke in Teinen Phil.' Unterruchungen ü^r 4«ii. 
UrrpTung unfrer Begriffe vom Erhabenen und 
Schdnen. Zur blofsen Geihilt macht fie, fo^eit 
, VOM tiekaant. i$t, jed^r Anhänger des d ö g m a - 
tifcheii Sy-ftems^ der itber diefen Gegeuiland 
je fein Bekenntnifs ablegte ; unter den Künfi-* 
lern Baph Hei -Mengt in feinen OedänkeA 
tf5er d^n Qefcbmaok in der Mahlefe7; ax|drer 
nicht zu gedenken* So wie in allem, hat auch 
in dlerem Stück die kritifche Fhilöl'öphie 
dte "Weg eröffnet, die Empirie auf Ffin/apieiit 
und die Spekulation tnx Erfahrung «uttck sa 
fahren. 
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doch yreder fiufserlich itoch innei^ch nö«> 
thigt;, mit dem Wort. Spiel zu bezeich^ 
ii£n pflegt. Da ilch das G^müth bey An^ 
Cchautmg des Schönen in einer glückl^ 
chen Mitte zwifchen d^m Gefetz und 
Bednr&iif» befindet, fo ift. €$ ^ben dan:^m> 
weil es fich zwifchen b^den tbeilt» dem 
Zwange fowohl des einen »U. des andern 
entzogen,. Dem Stofftrieb wie dem Form- 
trieb ift es mit ihren Foderungen ernft, 
weil der eine Ilch 9 beym Erkennen« auf 
die Wiifeklichkeit, der andre auf- die Noth» 
^ wendigkeit der Dinge bezieht; weil, beym 
Handeln, der erfie . auf Erhaltung de& Le- 
bens, der zweyte auf Beiyahrung der 
Würde , beyde alfo auf Wahrheit und 
VpUkommenheit gerichtet ^ilnd. Aber daf 
Leben wird gleichgültiger , fo wie dii9 
Würde fich eihmifcht, und die Pflicht 
nibthigt ni^ht mehr, fobald die Neiguqg 
zieht: eben fo nimmt das Gemüth di^ 
Wirklichkeit der Dinge , die material^ 
Wahrheit, freyer und ruhiger auf, fobald 
folche der formalen Wahrheit, dem Ge* 
fetz der NothWendigkeit, begegnet, üncl 
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fiililt fich' -durch- Ab ftraklion nicht' mehr 
ansefpannt, fobald die ^ unmittelbare Ah- 
fcÜanung fie begleiteil kanm Mit einem 
Wort:' indem es mit Ideen in Gemein« 
tchäft kommt , verliert alle» Wirkliche 
feinen £mft , weil es klein wird , und 
indem es mit der Empfindung zufam* 
tnen trifft, legt (da« Nothwendige den fei« 
nigen ab^ weil es leicht wird. 

Wird aber, möchten Sie lär»gftTchoii 
verfuCht gewefen feyn mir entgegen zu 
fetzen» wiid nicht das Schöne dadurch^ 
däfs man es zumblofsen Spiel macht, er* 
niedrigt, und den frivolen Gegenftänden 
gleich geftellt, die von jeher im BefitsI 
äiefcs Nahmens waren? Widerfpricht es 
flicht dem Vemunftbegriff und der Wür^ 
4^ der Schönheit, die doch als ein Inßru« 
faient der Kultur betrachtet wird, fie auf 
fein blofses Spiel einzufchränken, und 
Widerfpricht es nicht dem Evfahrungsbe« 
j^iffe des Spiels , das mit Ausfcbliefsung 
alles Gefchmackes zufammen beßehen 
kann , es blofs auf Schönheit eiuza» 
Ichränkex) ? 



' Aber.iwaa lieifst denn» ein blofserg 

jSpiel^ ' nait^d^m wir wUE^.» dafs unter 

aUeii Zuftänd^n dßä Menfaben .gerade d«» 

Spiel und nur das Spiel es iß«.'wiis<ih4l 

vollftändig macht, und feine doppelte 

.NatuT'a»f .eaniaal entf^tet ?•: Wa« Sie, 

joaph Ihter-^Vorftellung der Sichef, Eiri- 

f chrä»nkp.ng nennen, das nenne ich^ 

jaaph der meinen i die ich d^rcjbt Bewei£e 

^rechitfeittigt habe, Et Weiterung. Ich 

^ivürde, aliSo . vielmehr gerade um^eliehft 

fagen:, mit deixi Angenehmen» mit dem 

'Guten , mit dem VoUkon^menen . ift: ^$ 

denk MexiCchen nur emXU'' abeir mit det 

Schönheit ipiflt ec Freyli^ll* idü?;£en wir 

«ns hier nicht im die %iidef orinnem» 

:die in < dem' wirl^Uchen Leben im Gangf 

ÄnAf und. die. lieh gewdli^ilioK nur auf, 

[iohr materielle Oegenfiände richten; abef 

in dem wii;k][ichen Leben «würden wir 

. auch die Schönheit vergebens fachen^ 

firon der hier die Rede iß. Die wirklip^ 

vorhandene Schönheit ift des wirklich 

vorhandenen Spieltriebes wertb ; aber 

durch das Weal der Schönheit, welches 
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äie Vernunft aufftellt» ift äüdi.ein Ideal 
des Spieltriebei aufgegeben» das der Menfch. 
In allen feinen Spielen vor Aug^n ha- 
ben foU. i : ; 

Man wird nierhals irren, wenii man 
^as Schönheitsideal eines -M^ifehen airf 
dein nehmlichen Weg« futht» auf dem 
er feinen- Spieltrieb befriedigt. * WenA 
fich die' 'grtechifdben Völkerfchaften m 
•dien Kättipffpielen zu Olympia an den 
unblutigen- Wettkämpfen der Kraft, der 
Schnelligkeit';' der Gelenkigkeit und an 
dem edl^m < Wechfelßreit der Talente er- 
'Rotzen, und wenn «das römifcbe Volk 
«in dem T^eskampf eines erlegten Ola^ 
diators oder feiAes libyfcheh Gegners 
£ch labt; fü-'wird es uns aus diefem ein* 
feigen Zuge begreiflich, warum wir die 
Xdealgeftatten einer Yenus, einer Juno, 
eines Apolls, nicht in Rom, fondern in 
Griechenland auffuch^n 'mülTen "*). Nun 

* #) "Wenn auir (um bey d«f neuem Welt SMam sv 
bleiben) die Wettrexinea in Loadon % die Stier» 
(cf echte in Madrid , die Sp ecuclei in den ehe« 
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fpricht aber die Vernunft: :> clas Schöne.. 
fnUr nicht blofses Leben und nicht blpfse 
Geftalt 9 fondem lebende Geßalt» das ift». 
Schönheit feyn ; indem fie ja dem Men« 
fehl«!! das dopjpelte Gefetz der abfoluten 
Formalität und der abfoluten Realität 
diktiert. Mithin thüt vjße auch den Aus* 
fpruch: det Menfch foUinit der Schön* 
heit nur fpieleui und er foll'nur^ 
mit der Schönheit fpielen. 

Denn , um es endlich auf einmal^ 
herauszufagen 9 der Menfch fpielt nur, 
wo er in voller Bedeutung des Wort« 
Menfch iß, und er iß nur da ganz 
Menfch, wo er fpielt- Diefer Satz, 
der in diefem Augenblicke vielleicht pa* i 

maligen iP^ris | die Oondelrennen In Venedig 
die Thierhatzen in 'Wieiii und das frohe fchö« 
ne Leben des KorfQ iiinom gegeneinander hält, 
Ib kMnn es nich« föhwer feyn » den GelchjuaciE 
dieser verfchiedenen Völker gegeneifciander zu 
nuancieren. IndeHen zeigt £ch unter den 
Volksfpielen in dielen yerfchiedenen Ländern 
irrtit weniger Einförmigkeit als unter den Spie- 
len der feinern Welt in eben dieft n Ländern, 
■welches leichi su t xkUrcn iÜ, 



• ^ 
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radox erfcfeeint, wird dne gröfse uiid 
tiefe Bedeutung erhalten, wenn wir erft 
dahin gekommen ,feyn Weiden > ihn auf 
den doppelten Ernft der Pflicht und de» 
Schickfals anzuwenden ; er wird , ich ver- 
fpreche es Ihnen , das ganze Gebäude der 
äühetifchen Kunft und der noch.fchwü- 
rigem Lebenskunft tragen. Aber diefer 
Satz ift auch nur in der Wiffenfchaft un- 
erwartet; längft fchon lebte und wirkte 
er in der Kunft, und m dem Gefühle der 
ötiechen, ihrer vomehmften Meifter; nur 
dafs fie in d^ Olympus verfetzten,' wa« 
auf der Erde feilte ausgeführt werden* 
Von der Wahrheit deHelben geleitet liefsea 
fie fowohl dqn Ernft und die Arbeit, wel* 
che die Wangen der. Sterblichen furchen» 
als die nichtige Luft , die das leere Ange- 
fleht glättet, aus der Stirne der feiigen 
Götter verfchwinden , gaben die evvig zu- 
friedenen von den Feil'eln jedes Zwecke^, 
jeder Pflicht, jeder Sorge frey, und mach- 
ten den Müf figgang und die Gleich" 
gültigkeit zum beneideten Loofe des 
CötLerßandes : ein blofs menfchlicheror 
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Nähme für clas freydle und 'arhabei^fie 
Seyn. Sowohl der materieUe Zwang der 
Naturgefetze , ald der geifiige Zwang der 
SittengeCetzer verlor ilch in ihrem höhern 
Begriff von Nothwendigkeit, der beyde 
Welten zugleich umfafste, und ans. der 
Einheit jener beyden Nothwendigkeiten 
gieng ihnen erft die wahre Freyheit her« 
vor. , Befeclt von diefem Geifte löfchten 
•Tic aus den Geßchtszügen ihres Ideals zu 
gleich mit der Neigung auch alleSpu««. 
ren des Willens aus, oder belTer, ßc 
macht^a beyde unkenntlich , weil fie bey- 
de in dem innigfien 3und zu- verknüpfeit 
wufsten. [Es ift weder Anmuth noch ift 
es Würde, was aus dem herrlichen Ant- 
litz einer Juno Ludovifi zu uns 
Xpricht; es ift keines von beyden, weil 
es beydes zugleich ift. . Indem der weij^- 
liche Gott unfre Anbetung heifcht, ent- 
zündet das gottgleiche Weib unfre Liebe; 
aber indem wir uns der himmlifchen 
Holdfeligkeit aufgelöft hingeben , fchreckt 
die himmlifche Selbftgenügfamkeit un» 
zurück. In lieh fdbß ruhet Und wohnj; 



,* 
^ 
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die ganze Geftalt, eine volfig geTcUoffene 
Schöpfung, und als wenn lie jenfeits des 
Raumes wäre , ohne Nachgeben » ohne 
Widerltand; da. ift keine Kraft, die mit 
Kräften kämpfte, keine Blöfse, wo die 
Zeitlichkeit qinbtech^n könnte« Durch 
jenes unwiderftehlich ergriffen nind .ange- 
zogen , durch diefes in der Ferne gehal- 
ten» beimden wir uns zugleich in dem 
Zuftai^d der höchßen Ruhe und der hoch- 
Äen Bewegung, und es entfteht jene 
wunderbare liührung, für welche der 
Verßand keinen Begriff und die Sprach« 
keinen Nahmen hat. 



Sech« 
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diielliKilihtet fitiö& 

Aus der Weöferelwlrkuiig awey ctitge* 
gengcfetzter Triebe ^ . Und aus der Ver- 
bindung Äwey entgegengefetzteir Princi* 
"pifen haben Vvit das Schöne, hervorgehet! 
fehehi delTen hdchtteö Ideiai älfo in 
dem iaibgIiehll\''öUkömmerlftenBuhde üiid 
Gleichgewicht det Realität Und det 
torm Wird izü tuchen reyti^ DieFeg Gleich^ 
gewicht bleibt abei* ininiei* hü5r Idte^ dld 
von der Wirklichkeit hie gäiiÄ fert-felcht 
Weifden kätitii In det Wirklichkeit wird 
immer fein Üebergewicht des Eirifeh Ele* 
tnfentd über dad ändert übrig bleiben^ 
und das höfchfte Waö die Erfahrung lei-^ 

Ret, wird in feinet Schwankung 5?wi» 
tchen beyden iPtinfciplen beftehen^ wo 
bald die ReaUtat bald die Fortn übetwle* 
gend ift. Die Schönheit in der Idee ift . 
alfö ewig nur eine üntheübate einzige^ 
weil es nut ein einziges Gleichgewicht 
geben kann} die Schönheit in der Ef- 
fahrung .hingegen wird cWig eine dop* 

SthÜltf i ^tot. echrift. ^ th» M 
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pelte fcyn, weil bey einer Schwankung 
das GJeichgcwicbt ^uf eine doppelte Art 
nehmlich diffeits und jenfeits, kann über- 
treten werden* , 

Ich habe in einem der vorhergehen- 
den Briefe bemerkt/ auch läfst es fich 
aus dcnl Zuf^mmenhange d^s bisherigen 
mit ftr^nger Nothwendigkeit folgern, dafo 
von dem Schönen zugleich eine .auflö- 
{ende und eine an fpannende Wirkung zu 
erwarten fey : eine auflöfende , um 
fqwohl den Ilnnlichen Trieb als den 
Fopaitrieb in ihren Grenzen zu halten : 
^ine anfpannende, um beyde in ih- 
rer Kraft au erhalten« Diefe beyden 
Wirkungsarten der Stchonheit Tollen aber, 
der Idee nach, fchlechterdiugs nur eine 
eix^zlge feyn. Sie foll auflöfen, dadurch 
daCa fie beyde Naturen gleichföimig' an- 
fpannty und foll anfpannen» dadurch dafs 
fie beyde Naturen gleichförmig auflöft. 
Diefes folgt fchon aus dem Begriff einer 
Wechfel Wirkung , vermöge delfen beyde 
Theile einander zugleich nothwendig be* 
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dingen» und dai^ch einander bedingt wer^ 
den , und deren reinfte« Produkt die 
Schdnlieit i& Aber die ETfahning bietet 
uns kein Beyfpiel < einer fo vollkommenefli 
Wcchfel Wirkung dar, fondern hier wird 
jederzeit» mehr oder Wttiiger das Ueber- 
gewicht efnen Mängel und- der Mangel 
-ein Uebergewicht begründen. Wad alfi> 
in dem^ IdeaU Schönen nur in der Vox^ 
Heilung unterfchieden wird, das ift in 
dem Schönen der Erfahrunor der Exißenx 
nach verrchieden^ Das Idealfchöike, ob« 
gleich untheilbar und dbifach Kelgt m 
vcrfchiedcner Beziehung fowohl eine 
Cchmelzende als tcnergi^che^ Eigenfcliaft; 
in der Erfahrung giebt es eine fchmel« 
eende und energifche Schönheit. So ift 
es und fo wird c^ in allen den Fällen 
feyn\ wo das Absolute in die Schrankea 
der Zeit gefetzt ift , und Ideen der Vep» 
nunft in der Menfchheit realifift. werden 
Tollen. So denkt der reflektirende Menfch 
fich die Tugend , die Wahrheit , die 
Glückfeligkeit ; aber derhanddndeMenteh 
Wird blofs Tugenden üben» klob 

M a ■ 
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Wahrheiten falFen , blofs glückfe- 
lige Tage geniefsem Diefe auf jene 
, zurück SU führen -^^ ah ilie Stelle der 
Sitten die Sittlichkeit ^ an di^ Stelle der 
KentitniCse die Erkennttiifs i an die Stel^ 
le de9 Glückes die Glückfeligkeit zu fet- 
zen 9 ift das Gefchäft der phyUlchen und 
moralifchen Bildung ; aus Scbönhe<iten 
Schönheit zu machen ^ ift die Aufgabe 
der äfthetifcheh^ 



Die energifche Schönheit kann den 
Menfchen eben fo wenig vor einem ge- 
wilTen Ueberreß ron Wildheit und Härte 
bewahren 9 als ihn die fchmelzend^ vor 
«inern gewifferi Grade der Weichlichkeit 
und Entnervung fchützt. Denn da die 
Wirkung der erftem ift, das Gemüth fo- 
wohl im phyfifchen als moralifchen an- 
zufpannen und feine Schnellhraft zu ver- 
mehren, fo gefchieht es nur gar zu leicht, 
da(s der Widerftand des Temperaments 
und Charakters die Empfänglichkeit für 
Eindrücke mindert, dafs auch die zarte- 
re Humanität eine Unterdrückung erfährt. 
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die nur die rohe Natur treffen Tollte, und 
dafs die rohe Natur an einem Kraftge- 
vrinn Theil nimmt , der nur der freien 
Ferfon gelten Tollte ; daher findet man' 
in den Zeitaltem der Kraft und der Fülle 
das wahrhaft QroTae der Vorftellung mit 
dem GiganteTken und Abentheuerlichen, 
und das Erhabene der Geßnnung mit 
den Tchauderhafteften Ausbrüchen der 
Leidenfchaft gepaart; daher wird man in 
den Zeitaltem der Regel und der Form 
die Natur eben To oft unterdrückt als 
beheti'Tdit, eben To oft beleidigt als über« 
troffen finden. Und weil die Wirkung ' 
der Tchmelzenden Schönheit iß, das Ge» 
müth im moraliTchen wie im phyfiTchen 
aufzulöfen , To begegnet es eben To leicht, 
dafs mit der Gewalt der Begierden auch 
die Energie der Gefühle erßickt wird, 
und daTs auch der Charakter einen Kraft* 
tierluft theilt, der nur die LeidepTchaft 
treffen Tollte: daher wird man in den To- 
genannten rerfeinerten Weltaltern Weich-- 
heit nicht leiten in Weichlichkeit, Flä 
che in Flachheit , Korrektheit in Leetheit« 
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Liberalkäfe Jn Wmkührlicbköit , Leichtig- 
keit in Frivolität, Ruhe in Apathie aus» 
arten, und die vcrächtlichfle Karrikatur 
rünächrt an die ^Lerrlichlle Menrchli<4i« 
feeit grenzen (ehen. Für den Menfcla^eii 
Hinter dem Zwange ent'v^eder der Mate- 
rie odex der Fo;nnen ift'dlfo. die fchmeU 
zende Schönheit Bedürhiifs » dann von 
Gröfs© und' Kraft ift er längß* gerührt,, 
ehe er für Harmonie und (xrazie anfängt 
empiindlieh zu werden* Für den Men*^ 
fcben unter der Indi^lgenz des ' Ge«^ 
fchmaeks ift die energifche Schönheit Be^ 
dürfnifs^ denn nur allzugern verfcherzt 
er im Stand der Verfeinerung eine Kraft,^ 
die er au9 dem Stand der Wildheit her^, 
überbrachte« 

Und nunmehr, gkube ich, wird jte^ 
nft Widerfprtich ^erklärt und beantwortet 
fcyn, den man *in . den Urtheilen der 
Menfchen. über den Einäufs des Schönen» 
und in Würdigung der äfthetifchen Kut* 
tur anzutreften pflegt. Er iß erklärt die-^ 
fcr Widerfpruch,; fobald man lieh crin- 
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nett, aafo es in d«" Erfahrung «Ine xwey- 
fache Söhönheit 'giebt, und dafs bpyde 
TheÜc iron der ganzen Gattung behaup- 
ten, was jeder nur von einer befondem 
Art' dekCelben za beweilen im Stande ift. 
Er'ift gehoben dieCer Widerfpruch , fobald 
man Aas doppelte Bedürfnifa der Menfch- 
heit unterfcheidet, dem jene doppelte 
Schönheit entfpricht. Beyde Theile wer- 
den alfo wahrfcheinlich Recht behalten, 
wenn fie nur oJlmiteiiiander verftändigt 
find, welche Art der Schönheit und wel- 
che Form der Menfchheit fie in Gedan- 
ken haben. 

Ich werde daher im Fortgange mei- 
ner Unterfuchungen den Weg, den die 
Natur in äfthetifcher Hinficht mit dem 
Menfchen einfchlägt, auch zu dem mei- 
«ig^ machen, und mich von den Arten 
der Schönheit zu dem Gattungsbegrift der- 
reiben erheben. .Ich werde die Wtrkun- 
gen der fchmeUeriden Schönheit an dem 
angefpannten Menfchen , und die Wirkim- 
gen der energifchen an dem abgefpannten 
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prüfen, tim zuletzt bcyde entgegen ge* 
fetzte Arten der Schönheit in der fliobeic 
des Ideal -Schönen auszulöfchen » £o wie 
}ene z#ej entgegengefetzten Formen dei; 
M^nfchheit in der fanhein de« Ideal • McfW«. 
(chen untergefan« 
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So lan^e es blofs darauf ankam , die alt 
gemeine Ide^ der Schönheit au9 dem Be«- 
griffe jder mei^hlicjien Natur überhaupt 
abzuleiten 9 durften mr uns. an keine aur 
dere Schr^mken der letztern erinnern, als 
die unmittelbar in dem Wef^n derfelben 
gegründet und von dem Begriffe der £nd* 
lichkeit unzertrennlich find, Unbekümf 
mert; um die zufälligon Einfchränkungen, 
die fie in der wirklichen Erfcheinung ei> 
leiden möchte , fchöpften wir deh Begriljf 
derfelben unmittelbar aus der Vernunf^ 
als- der Quelle aller Nothwendigkeit , und 
mit 4em Ideale der Menfchheit war ^n^ 
gleich aiM^i das Idea} de^ $<:hönheit ge^ 
gebcA, , . 

Je^t ' ?iber fteigeu wir aus der Ro# 
giori der Ideen auf d^n Schauplatz ^ex 
WirkUchkeit herab,, um den Menfchei| 
in einepi beftimmten Zußand» Xf^tj 
bin linier Einfchränkungei^ . anzutr^en^ 
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. die nicht urfprünglich aus feinem Blofscn 
Begriff, fondern* aus äufsem Ümftändcn 
i^nd aus einem zufälligen Xjebrauch feiner 
frcyheit fliefsen. Auf wie vielfache Weir 
fe aber auch die Idee der Menfchheit in 
ihm emgefchränkt feyn thag, £o lchi<5t 
uns fchon der blofse Inhalt derfelben, 
dafs im Ganzen nur zwcy cntgegenge* 
fetzte Abweichungen von derfelben ftatt 
haben können. Liegt nehmlich feine Voll- 
kommenheit in der übereinftimniendeu 
E^iergie ferner fmnlichen und 'gellttgen 
Tiräfte, fo kann er diefe Vollkomniehhoit 
nur entweder durch einen Mangel an 
üebereinftimmiing oder durch eiri^n Man* 
gel an Energie verfehlen; Ühe wir alfo 
noch die Zeugniffe der Erfahrung darüber 
äbgdiört haben, find Avh- fck^^n im vor- 
aus durch blofse Vernunft gewifs,' dafs 
wir den wirklichen fplglich befchränkten 
Menfcheri entweder in Einern Ztiftande 
der Anfpannung oder in einem Zuftande 
der Atbfpantiung finden werden , je nach' 
dem entweder die einfeitige Thfttlgkeit 
cänzelner Kräfte die Harmome feines 
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Wefens Aöt^, oder die Einheit feiner 
Natur iich auf die gleichförm%e Er« 
fchlaiFung feiner Annlichen und :g€iIUgen 
Kräfte gründet. Beydi^ entgegengefetzte. 
Schranken werden , wie nun bewiefcn: 
werden foU^ durch die Schönheit geho-« 
ben , die in dem angefpannten' Menfchen; 
die Harmonie, hx dem abgefpannten dieh 
Energie wieder herftellt, und auf diefe 
Art, ihrer Natur gemäfs,, den einge- 
fchränkten Züftand auf einen abfolutea 
zurückführt > und den Menfchen zu ei« 
nexa in lieh ielbß vollendeten Ganzeni 
macht. 

Sie verläugnet alfd in der Wirklich- 
keit auf keine Weife den Begriff, den 
wir in der Spekulation von ihr faffiten;^ 
nur dafs £e hier ungleich weniger freyo 
Hand hat ^la- dort, wo Wir fie auf de« 
reinen Begriff der Menfchheit anwenden 
durften. An dem Menfchen, wie dlQ 
Erfahrung ihn aufftellt, findet ^e einen 
fchoa verdorbenen und widerftrebendeA 
Stoft\ der ifer gerade fo viel von ihrer 
idealen Vollkommenheit raubt, al^ ev 
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Ton Feiner individualen> SefchafFen*' 
heit einmirch^t. Sie \vird daher in der 
Wirklichkeit überall nur als .eine. befon- 
dere und eingerchiänkte Spiscies , nie als 
reine Gattung fich zeigen, .fie wird in 
angefpannteu Gemäthem von ihrer Frey-* 
heit lüid Mannichfaltigkeit ,• iie Y^ird in 
abgefpannten van ihrer belebenden Kraft 
ablegen; uns aber, die wir nunmehr mit 
ihrem wahren Charakter vertrauter ge- 
worden Und , wii^i diefe widerfprechendö 
Erfcjieinung nicht irre machen. Weit^ 
entfernt , mit dem gi'ofsen Haufen der 
Beurtheiler aus einzelnen Erfahrungen 
Ihren Begriff zu beitimmen nn'd fie für 
die Mängel verantwortlich zu machen» 
die. der Menfch unter ihrem Einfluile 
^eigi, wiffen wir yiehnehr, dafs es /der 
Menfch ift , der die UnvoUkommenheiteii 
feines Individuums auf He überträgt» der 
durch feine fiibjective Begrenzung ihres 
VoUi^ndung unaufhörlich im Wege fteht» 
und ihr abfolutes Ideal auf zwey einge^ 
fchränkte Formen der Erfcheinung her« 
abfelzt. . . , 
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Die fchmdzende Schönheit, wardb 

-behauptet» fey für ein angefpaniites 6e- 

müth und für ein abgefpanntes die ener- 

• gifche. AngefpanTit aber nenne ich den 

Menfcheii fowohl, Wenn er fich unter 

dem Zwange von Empfindungen , als 

■weiin er fich untet dem Zwange von 

Begriffen befindet. Jede äusCchlief- 

•fendö Hetrfchaft dnes feiner beyden 

tGrundtriebe ift tut um ein Zutiand des 

Zwanges uiid det Gewalt; und Freyheit 

Jiegt nur in der ZufammeüWirküiig feiner 

beydert Naturen. Det von Gefühlen ein- 

:feitig beherrfchte odet finnlich angefpanri- 

te Menfch wird alfo äufgelöft und in 

Freyheit gefetzt, durch tortn $ der von 

Gefetzcn einfeitig behettfehte oder gei- 

ftig angefpannte Möhfch wird äufgelöft 

-und in Freyheit gefetzt dur(th Materie. 

.Die fchmclzetide Schönheit j um diefer 

:doppelten Aufgabe eiii öeilüge zu thun^ 

:wird fich älfo unter zWey verfchiednen 

Geftalten zeigen. Sie wird e r ftl i c h, ab 

•ruhige Form» das wilde Leben befönfti* 

gatif und von Empfindüngen^zu Gedait« 
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•ken deti Uebergang bahncxi ; ile wird 
^weyjteiid als lebendes Bild die abg6« 
KOgeoe Foim mit finnlichet KTaft ausrii- 
/ten 9 den Begriff zur Anfchauung und 
das Gefetz zum Gefühl zurückführen» 
Den erften Dienft leiftet lie dem Natur* 
menfchen > den zweyten dem künfilichen 
.Menfchen. Aber weil fie in beyden Fäl- 
len über ihren Stoff nicht ganz frey ge- 
bietet, fondem von demjenigen abhängt|^ 
den ihr entweder die förmlofe Natur 
-oder die naturwidrige Kunft darbietet» 
fo wird ße in beyden Fällen noch Spu?^ 
,ren ihres Urfprunges tragen , und dort 
mehr in das materielle Leben, hier mehr 
in die blofse abgezogene Fözin fich ver> 
lierea, 

9 
i 

Um uns einen Begriff davon ma- 
dien zu können » wie die Schönheit 
ein Mittel werden kann, jetie doppelte 
Anfpannung ' zu heben.» mülTen wir den 

^ Urfprung derfelben in dem menfchli- 
chen Gemüth zu etforfchen Tuchen. 

, JEntfchli^fsea Sie Sich alfo noch ku ei« 
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aem kurzen Aufenthalt im Gebiete det 
Spekulation, um es abdann auf immet 
zu veflaffen, und mit defto ficherern^ 
Schritt auf dem. Feld der Erfalurung fgrt* 
zufchreiten. 
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l3Hrch die Schönheit tvird det fintilicfaft 
Menfch zur Forni und zum 'Denken ge* 
leitet; durch die Schönheit wird der gei* 
ftige Menfch zur Materie zürückgefühlt, 
tind der SitiiienWelt wiedei'gegehen* 

/ 

Aus diefem tcheint fcu folget^, dafi 
fes zwifchen ,Materie.und Form, zwifcheil 
Leiden und, Thätigkeit einen tnittlereil 
Zuftaiid geberi müITe ^ üiid dafs un^ 
die Schönheit iii diefen mittleren Zuftand 
verfetze. Diefeh Begiifl: bildet ßch auch 
wirklich der grbfste Theil der Mentcheii 
von det Schönheit^ fo bald et dngefanr 
gen hati über ihr0 Wirktingeii fcu te* 
flektiferenj tmd alle JErfahrungeti AvcifeA 
darauf hin. Auf der anderh Seite abet? 
ift nichts ungereimter und widerfpi'echen» 
der, ald ein tolchfet Begriff ^ da det Ab* 
Jland Äwifciieti Matetie und Foriiii äWi» 
tchen Leiden tind Thätigkeit * Äwifcheil 

Empfinden und Denjkeii u ti e n d 1 i e h ift» 

und 
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uild fcfaleChterduigä dutcli iiidits i«a|iQ 
verinittelt werden. Wie heben wir nua 
äicferl Widerfprüch ? Dk Schonteit ver* 
knüpft die zwey tntge^eiagetetzten Zu- 
ßände des Empfindens üiid des Denkens» 
und do<ih giebt es Dcblechterdings kein 
Miulefes zwifcbexi beydeti« Jenes ift 
durch Erfahraüg; (tiefes iß üümittelbar 
durch Vernunft gewifs« 



Diefs ift der Mgentliche Punkt* auf. 
den zuletzt die ganze Frag^ über die 
Schönheit hiüausläuft^ Ulid gelingt e^r 
uns , diereS Pröbletid beifriedig^^nd aufsur^ 
löfeii 9 fd habeii wir zügleidh den Faden 
gefundeil^ der üiis durch das ganze La-* 
byrinth der AeftheÜk fuhrt 

'£s koixlifnt aber hiebey auf z^frtf 
höchft verfchiedene Operationen an , wel-* 
ehe bey dief^r Unterfuchung einander 
nothMrendig ühterftützeii müi£eh. Diö 
Schönheit^ heif^t es, trerkiiüpftzwey Zu« 
ftände miteinander ^ die einandet 
^ntgeig^^ngefetzt fiiid^ Und niemalÜ 

SchiUetsprdtS^tift S'Th. N 
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EiiiS "Werden können. Von diefer Etitge- 
genfetz^ng mniBEn wir ausgehen ; wir 
xnüffen ßein ihret ganzen Relnlieit und 
Strengigkeit auftalTen und anerkennen » fo 
dafs beyde 2uftände iich auf das beßimm* 
tefte fcheiden ; fonft v^simifchen wit, aber 
•bereinigen nicht. Zweitens heifst es: je- 
2ie zwey aitgegengefetzten Zuß^de Ver^ 
bindet die - Schönheit, und hebt, alfo 
die EntgegenCetzung auf. Weil aber bey- 
de Zußände elnändet eWig entg^genge- 
fetzt bleiben 9 fo ßnd fie nicht anders zu 
verbinden j als indcöi fie aufg'ehoben Wer- 
deui ünfer zweytes Gcfchäft ift alfo^ 
diefe Verbindung vollkommen zu inachen^ 
fie. fo rein und volUtMndig durchzufiihreni 
dafs beyde Zufiände in einem Dritteii 
gänzlich vcrfchwinden , und keine Spur 
der Theilung in dem Ganzen zurück- 
bleibt; fanft vereinzeln wir, aber ret^a 
nigen hichu AUt Streitigkeiten^ welche 
jemals in der. philofophifchen Welt -über 
den Begriff der Schönheit göhetrfcht ha^ 
ben, und zum Theil noch heut zu Tag 
kevrfchen» habenktincn (indem Urfprung» 
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ds A^tß man die Unterfucl^ung entweder 
nicht roll einer gehörig Itrongen Unter- 
fcheidung anfieng ^ oder fie nicht bis^ zu 
einet völlig reinen Veieiniguiig durcliführ- 
tei Diejenigen unter den Pliilofophen, 
Weiche- fich hcy der Reflexion über die?- 
Ten Gegenftand der Leitung ihres Ge- 
fühls blindlings anvertrauen ,, hönnei^ 
Von der Schönheit keinen Begriff er- 
gangen » weil iie in dem Total des finn- 
lic^hen Eindrucks nichts einzelnes ünter- 
fcheiden^ Die andern > welche den Ver=- 
ftand ausfchliefsend zum Führet nehmen* 
können nie einten Begrift' von der S t h ö n- 
h e i t erlangen > weil fie in dem Total der- 
felben ni6 etwas anders als die I'^eild 
fehen^ und Geift und Materie auch in 
ihrer VollkommenlVen Einheit ihnen ewig 
jgefchieden feleibehi Die ierften fürchten^ 
die Schönheit idynamifchj d. h. als 
wirkende Kraft aufzuheben > wenii fid 
trennieh foUeni was im Gefühl doch ver^ 
bunden iß; die andern fürchten, die 
Bchöi^h^eit logi-fch^ d; h. als Begriil auff 
£uheb«n i . wenn ixt auifammcnfairen fol- 

N 2 
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len , was im Vcrftand doch gefehicilen ift. 
Jene wollen die Schönheit auöh ehen fo 
denlcen, wie fie wirkt; diefe wollen fic 
eben fo wirken laiTeii, Wie fie gedacht 
wird. Beyde müflen alfö die Wahrheit 
verfehlen, jene, weil fie ed mit ihrem 
eingefchränkten Denkvermögen der un- 
endlichen Natur nachthun; diefe, weil 
lie die unendRche Natur nach ihren Öenk- 
gefetzen einfchränkert wollen. Die erßen 
fürchten i durch einö ztt Ikenge Zerglie- 
derung, der Schönheit von ihrer- Freyheit 
au rauben; die andern fürchten, durch 
eine äu kühne Veteinigüng die Befttmmt- 
hclt ihres Begriffs zu zerftören. Jene be- 
denken abef nichts dafd die . Freyheit , in 
welche fie mit allem Recht das Wefea 
der Schönheit fetzen, nicht Gefetzlofig- 
keitV fonderrt Harmonie von ' Gefetzen, 
nicht Wiilkühjrliclikeit , fondem höchfte 
Innerei Nothwendigkeit ift; diefe beden- 
ken nicht , dafs die Beftimmtheit , wel- 
che fie mit gleichem Recht von der Schön- 
heit fodern , nicht in der Aus f c h I i e f- 
fung gewiffer Realitäten, fondem 
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m der abfoJuten Einfchliereung 
aller befleht , dafs fie alfo nicHt Begren- 
zung 9 foudern Unendlichkeit ißi Wir 
-werden die Klippen vermeiden, an wel- 
chen beyde gefcheitert find, wenn wir 
von den zwey Elementen 'beginnen, in 
welche di€ Schönheit fich vor dem Ver- 
ftande theik, aber uns alsdann auch zu 
der reinen äfthetifchen Einheit erheben, 
durch die üe auf die Empßndurig wirkt, 
und in welcher jene beiden Zußände 
gänzlich verfch winden *). ' 

#) Einem aiifmerkramen Lefer wird lieh bey der 
hier angeßellten Vergleichung die Bemeikuiif. 
dargeboten haben, dals die fenfualen Aeftlie« 
tiker , welche das Zeugnifs der 'Empfindung 
mHir als das Raifonnement gelten lalTeu , fich 
der That nach weit -weniger von der Wahr- 
lieit entfernen als ihre Gegner, obgleich fie d ex 
Einficht nach es nidht mit diefen aufneh- 
men können ; und diefes Verh'ältnifs findet man 
überall zwifchen der Natur und der "WilT» n- 
Tchaft. Die Natur (der Sinn) vereinigt überall, 
der Vcrfiand fcheidet überall, aber die Vernunft 
Tereinigt wieder ; daher ift der Menfch , ehe 
ciT anfängt zu philofophiereii, der Wahrheit nä^ 
her als der Philofoph, der feine Unterfuchung 
noch nicht geendigt hat. Man kann deswegen 
ohne alle weitere Prüfung ein Philofophem 
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fnltativ^ch, die g^mein^ Ei^ipfluduuc; gcg«i^ 
fich hat; mit deznXelDen I\echte aber kann niaxx 
es f üs' verdiohtig fcUteu , 'v^nti es i der Form 
1x^4 Methode. 94C^,> die. gemeine ]^m|t|indun£ 
auf feiner Seite hat' ^ixt dem letztern mag Ilcl:^ 
ein jeder Sthrif tAeller' tröXten » der ein^^hhofo- 
phifchie Deductiftii nicht» 'wie manche. lierer sii 
X erwarten Ic^ic^nei^, wi^ eine .yjitfr^^Uung aov 
Kamiiiieuer vortragen kann. Mit dem erßeri:^ 
Viag nran jeden aum ^tillfchw^lgeii bringen,' 
^ der auf Koße^ des. MeurchenY^T^Att^et xieue> 
Syjlcme gründen will. 
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F> UlTen üch in deiti.Men(jcheb übeiv 
liaupt zwey verfchiedene Zufiänd«. der 
paüiven und akdve^ .Beftmmibarkci4 
und eben fo vield Zußände der pafiiveni 
und aktivon B«ftinmiiing«unterrcheiden^ 
Die ETkiärung diefes Satzes führt uns 
am kürzeßen zum Ziel. • 

Der Zufiand.de8 menfchlichen Gel- 
ites vor aller Bestimmung, die ihm durcb 
Eindrücke der Sinne gt^geben iWird^ ift 
eine Beftimmbarkeit ohne Grenzen. Das 
Endlofe des Raumes und der .Zeit iOr 
feiner Einbildung^Kfaft zu fröf^m Gjp-. 
brauch hinbegeben , und "woil, der Vor-f 
ausfetzung nach , • in diefem weiti^pi. Rei-»^ 
ehe des MögUchen jiichts gefetzt» folg- 
lich . auch noch nichts ^usgefchlpiTen ift/ 
fo kann man diefen ^ußand der BelUm« 
jpungslofigkeit eine 1 ^ e r e U n endl i c h* 
keit nennen, welches mit eineir unei^id- 
lichen Leere keineswegs zu verwech* 
fein i». • . : . 
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Jetzt foll fein Sinn gerührt werden, 
und 2U5 ^(lec unendUchen Menge imögli^ 
eher Beßimmungen foll eine Einzelne 
WifklichlDeit erhalten. £,ine Varfieüung 
foll xa>ihiti ientfteben^ Was in .dem vor-: 
hergegangenen .. Zufiandi der blpfsen Be-; 
Al[nimbarkeit nichts , als fein le,eres Ver- 
mdgen ' war , dta wird jetzt zu einer wie« 
kemden Kraft, dasr bekommt einen In« 
halt; zugleich aber erhält es , al^ wirken-^ 
äe Kfaft', eine Otenze. da es, als blof^ 
feS' Vermögen , unbegrenzt war,- -Reali-s 
Ät ift alfo da, aber die Unendlichkeit ift 
"Verloren. Um eine Qeftalt ini Raum zu 
bcfchreiben, müllen wiv den endlofen 
Raum 'begrenzen ; um uns eine Ver-s 
änderung iit der Zeit yprzuftellen^ müf-. 
fen Wir dä3 Zeitganz^t heilen, Wir. 
gelangen alfo nur durch Schranken zur 
Realität, nur dui'ch Negation bder 
Ausfchliefsung zur JPofi-tion oder wirk-- 
KChen Setzung , nur durch Aufhebung 
tinffer frejen geftimmbarkeit zur B€« 
fthnmung. 

Aber au^ ^iner blpfsen AusCphUeC« 
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fung wurde in Ewigkeit kein« RessUUH 
und Ais einer blofsen Sinn'etiempiiQdung 
in Ewigkeit kdne V(>rftellung werden, 
wenn nicht etwas vorhandeti wäre, von 
welchen! ^usgerdhlalTeii wird , wäjiI 
«iickt durch eine abfoliite ThathandJung 
des Geiftes die Negation auf etwas pofii- 
tivee* bezogen , «und aus Nichtfetzung 
Entgegenfetzung würde.; diefe Handlung 
des (5>en>ätlie heifst unheilen oder deii« 
ken; und das Jlcfultat derfelben der Q et 
(1 a & n e^ ... 

Ehe wir im Raum einen Ort beftim» 
men , 'giebt es- überhaupt .keinen Raunt 
für utis ; aber ohne den abfolutcn Raum 
würden wir nimimermehr einen Ort beftim* 
men, Eben fo mit der Zeit, Ehe wK 
dien Augenblick hab^n , giebl es über; 
haupt keine Zeit für uns; aber ohne diu 
ewige Zeit würden, wir nie eine VorfteU 
' lung des Augenblicks haben, Wir.ge> 
langen alfo freylich pur durch- den Theil 
zum Ganzen , nur durch die Grenze 
zum Unbegrenzten ; aber wir gelangeii 



201 II. lieber die äßlietifelie Erziekan^, 

auch HUT dmch das Ganze äuöi Theil, 
|iU?r: durr>h das Unbegrenz^te zur (ilrenzet 

* ■ t 

i 

Wenn min. lalTo von dem Schöneii 
behauptet wird., dafs es dem M^nfchen 
(einen Uebergang ' Yoma Empünden i^iim 
Denken bahne ,^ fö ift diefs Kein^wegs 
fo zu vergehen , als ob durch. «d9.s Schör 
öe die Kluft könttte ausgefüllt, werden, 
dieidaS' Empfinden ><vonl Denken« dii^ 4^9 
Leiden, von der Thätigkeit trennt} ^e^e 
Kluft ift unendlich , und ohne D^wir 
fchenkunft eines neuen und felbfißändi- 
geii Vermögens kana ans dem Einzi^lnen 
in ' jElwigkeit nichts- w&UgemeineSj, kam? 
»US dem Zufälligen' nichts ^othwendiges 
werden. Der Gedanke ift diö unmittelr 
tiore Handlung dieles ^bfoluten xVe/mör 
getis, welches zyvar di^rcb die Sinne yerr 
anlafst werden. muCs» fioh ^n äufsern» ii^- 
feiner Aufseruilg felbß aber fo wenig voi^ 
der Siimlichkeit abhängt, dafs es iich 
vielmehr nur« durch EDtgegenfetzujQg ge* 
gen dielelbe verkündiget. Dje Selbßftän^ 
dig^eit<| mU d^r ^s handelt ^ fchliffst je? 



de ftemäc Einwirkung aus , und nichk 
in' fo (erh fie beym Denken hiJift, (wek 
che« einen offenbaren Widerrpvudi. ent^ 
l^ält) Iflofis in £b fem fie den Denlckräf« 
tcn Freyheit verfchafft , ihf-en eigene^ 
Oefiatssen gemäfs üchj zu üiifserb^kanu. 
diu Schönheit ein .Mittel Werden , den 
MenCcken von- der Materie ^ aiir Förm^ 
tion- Empfindungen zu - Oefeteep.., . von 
eineni befchränkt^ zu wiem abr<ilutex|. 
Dafeyn zu fiihrwi* . 

Diefs aber fetzt voraus» dafs * die 
Freyheit der Denkkräfte gehemmt wer-: 
den könne, welches mit dem Begriff ei<s 
nes feibftftändigen Vermögens ^vl- ßreiteit' 
fcheint. Ein Vermögen/ ndimiioh, welV 
Ae^ von aufseii nichts als den Stoff feit 
lies Wirkens empäuigt, kann nur. dureh. 
Ekitziehung des Stoffes , aKo nur negälivi 
an feinem Wirken gehindert« werden » und^ 
es> keifst« die Natur eines (Teiftes veärken« 
nen« wenn man den Iinnliohen Pafüonen 
elne> Macht bisylegt^ ;die Fresybeit des Ge^ 
m\iths pQfitiv unterdrücken zu können.. 
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ZwaE ßeilt ,die, Erfiahmiig. Beylpiele vsb 
Menge . auf» w6 die < Vemunftkräfte. in 
demfelbea Maäfa unterdrückt erfcheiueni* 
al3 .die. fidnlicben. Kräfte feurigei^ .i^rkdn/ 
aber anfiau jehe,Geifi^rebw«iche Yoh den 
Stärke, des. Affekts abzule&texx» mnfs iman» 
viebnehr. dieCe überwiegendid. Stärke: det« 
j^fiekts durch jene Sohwäoiie.def Geiftes 
eorklärexi:; .demX' die Sinne, köuiieai Inicbt 
andeasiiiettie^ Mächt ^egead^n Menfobea^ 
vorftellen, als infofem def- Gdftjfreyun- 
terla0!en bat* fich als' eine foiche zu be- 
TreifeBl.' '. , ^- ^^ ^ - 
.-.■ - ■ ' ' i 

, Ihdenä fich> aber ;^ürch diefe Erklä«^» 
wng einem Einwurfe. zu begegnen fuches; 
habe ich midh» wie es fcheint, in einenl 

I 

andern venwickelt, und die Selbßltändl^) 
keit des'Gemüths nur. au£ Hollen feiner^ 
Einheit ger« tteL Denn • wie . kann das <7er \ 
ihüth, aus fich Telbfi eugleich Gründe . 
der Nichtthätigkeit..und der Thätigkeit?^ 
nehmen,' wenn es niebt felbfi geth^ilt»: 
wenn es nicht fich Se\bs& totgegengefetfiti 
ift? .^ ^ • •. ■ . • . 
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Hier muffen wir un» nttii erion^rni 
dafs wir den endlichen, /nicht den unendli^ 
chen Geift vor uns haben. Der endliche^ 
Geift ift derjenige» der nicht anders, alt 
durch Leiden thStig wird, nur durch 
Schranken zum Abfoluten gelangt, nut 
infofem er Stoff empfängt, handelt und 
bildet. Ehi folcher Geiß wird alfo mit 
dem Triebe nach Form oder nach dem 
Abfoluten einen Trieb nach Stoff oder 

I r 

nach Schranken verbinden j als welche 
'die Bedingungen find , ohne welche er 
den erften Trieb weder haben noch be- 
friedigen konnte^ In wiefern in demfet- 
bcn Wefen zw^ey fo entgegengefetzte Ten» 
denzen zufammcn beftehen können, ift 
eine Aufgabe, die zwar den Metäphyfi- 
her, aber nicht den Tranfccndentalphilo» 
fophen in Verlegenheit fefczeri kann. Die- 
fer giebt fich kdineswegä dafür auö/ die 
Möglichkeit der Dingö zti erklären , fori- 
dcm begnügt fich, die Kettntiiiffe feftzu- 
fetzen , auö Welchen die Möglichkeit der 
Erfahfung begriffen wird* ün^ da hüii 
Erfahrung eben fd wenig ohne jene £nt- 
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geg«nreizung im Gexnüthe als ohne di« 
abfolute Einheit delTeiben möglich wärCj 
fo/ftellt er beyd^ Begriffe 'mit voUkomm- 
ner Befugnifa als gleich notliwendige Be- 
dingungen» der Erfahrung auf^ ohne fich 
weiter um ihre Vereinbarkeit zu beküm- 
)micpi4 Diefe Inwohnung zweyer Grund'- 
triebe widerfpricht übrigens auf keine 
Weife der abfoluten Einheit des Ge^ßes» 
Xobald man nur van beyden Trieben ihn 
felbß^unterfcheidetk Beyde Triebe exi^ 
ftiren und wirken zwar, iii i h m * afier 
Er felbfi itt weder Materie nqch Foiin^ 
.wedet Sinnlichkeit noch Vernunft, weU 
ches /.diejenigen, die .den , menfchlichen 
Geift n^r da felbft handehx lallen , wo fein 
Verfahren njiit der Vernunft übetöinßimmtj 
nnd wo diefes der Vernnnft widerfpricht* 
ihn blofs für paffiv erklären, nicht im^ 
Icner bedacht zu haben fcheinen» 



Jeder (tiefer beyden Grundtriebe ftrebt, 
tobald er zur Entwii^klung gekommeni 
feiner Natur nach und nothwendig nach 
B^%iedigiuig» aber «hei\ darum, weil bejr» 
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de nothwendig tind b«yde doch nach en^ 
gegerigefetzten Objekten ftrebcn, fo hebt 
diefe doppelte Nöthigung fich gegehFtitig 
auf, utid der Wille behauptet eine' voll* 
komtnene Freyheit zwifchen beiden« 
Der Wille ift es älfo, der fich gegen» bey- 
de Ttiebe , als eine Macht (als Grund 
dei" Wirklichl«eit) verhält, aber keinet 
Von beyden kann fich für fich felbfl:, als 
eine MaChi gegen den andern verhalten* 
Durch den pofitivßen Antrieb zur Ge^ 
techtigkeit, woran es, ihm keineswegs 
mangelt^ wird> der Gewaltthätige nicht 
von UiireCht abgehalten, und durch die 
lebhaftefie Verfuchung zum Genufs dei; 
Starkmütfaige nichtv ssüm Btuch feinet 
Grundfiitze gebracht. Es giebt in denk 
Menfchen keine ändere Macht, ald feinen 
Willen, und hur was den Menfchen auf- 
hebt, der Tod und jeder Raub des Be* 
wufstfeyns, kann die innere Freyheit auf« 
hebend - ^ 

^ tlixiä Nötliwendigkeit atifseruna 
beftundit imfein Züßand> unfef Daleyix 
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in der Zeit vermltteWt der Sinnen^mpfin- 
düng. Diefe ilt ganz nnwillkührlich und 
fo Wie auf uns gewirkt wird^ mülTen 
wir leiden* Eben Xci eröffnet eine Noih- 
"wlrendigkeit in uns unfre PerfötiUchkeiti 
auf Vefanlaffuhg jener' Sinnenem][ifindung, 
und durch Entgegen fetzung gegen die- 
felbe; denn da« Selbftbewufstfeyii kann 
von dem Willen , der es yotaü^fetzti nicht 
abhängen. Diefe .ürfprünglichfe Verfeün* 
digung deir PerConlichkeit ift nicht unfer 
Vefdienft $ und der Mangel derfelben nicht 
ünfei^ Fehler. Nur von demjenigen, der 
fich bewufst iß ^ wird Vernunft j ' das 
heifsti abfolutie Confeqüenz und Uni ver- 
fallet des Bewufstfeyns gefttd^rt; vorhet 
$ft er nicht Menfch.^ und kein Akt der 
Menfchh^it kann von ihm cirWartet wer- 
den. So wenig nun der Metaphyfi- 
ker fich die Schtanken erklären kann» 
die dev freye^ und felbftftändige Geift durck 
die Empfindung erleidet ^ fo wenig be- 
greift der Phyfiker die Unendlichkeit^ 
Ai^e ßch auf ' VeranlalTung diefer Schran« 
%m in äfft PerfönUchl^eit pffenbatt^ We« 

' der 



^et Menfclien. itop 

der Abßraktion noch ErfaHrung- leiten 
uns bis zu der Quielle zurücTt, aus dar 
ünfre Begriffe, von Allgemeinheit und\ 
NbthSvendigkeit fliefsen » ihre frühe Er^ 
fcheinung in der Zeit entzieht "lle dem 
Beobachter, und ihr' übeffinhlicher Ür^ 
tpruhg dem metäphyßfchen Forfchef. 
Aber g'enüg * das SelbftbeWufstfeyri Ift da^ 
und Zugleich mit der ünveräriderlichen 
Einheit deJDTelbfeii ift das* Gefetz der Ein= 
heit für alles, was tüf den Menfchen 
ift, ÜTid für alles j was diirchihh wer- 
den ibll, für fein' Erfeeniien iii^id Ijandelri 
aufgeftelit. Ünferitfliehbaf, uiiverfälfchbarj 
unbegreiflich ftelleii die Begriffe Von 
Wahrheit iirid Hecht fchoii ini Alter der 
Sinhlichk<?it ficli dar, und* öhhö dafs marl 
Äü fagcri wüCslCi woher und wie fes fent^ 
ßand> bernerht ihan das E>Vige in der 
Zeit, und das Nothweridige im Gefolgt 
(des Zufalls. So* fenttpringen JEmpfindung 
tind Selbftbewüfstfeyn j völlig ohne Züthuii 
ded Sut)j.cfct8 j und beyder ÜrfprUhg liegt 
IJbÄi' toWohl jenfeits ünferfes Willens , äU 
fer jenfeits iihferes Erkenhtnifskreifes liegt» 

Sthület8)^Tor,SthHft. StThi O 
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Sind aber beyde wii-k lieh) tind hai- 
der Menfch, vermittelft der Empfindung;/ 
die Erfahrux^ einer beftimmten ExiftenZf 
hat tt durch das SelbßbewufstTeyn dio 
Erfahrung feinier abfoluten Exifienz ge*- 
inacht , fo werden mit ihren Gegenftän*^ 
den auch fjein^ beyden Grundtriebe rege» 
Der Hnnliche Trieb erwacht mit tler Er- 
fahrung des Lebens (mit dem Anfang 
des Individuums), der vernünftige mit 
der Erfahrung des Gefetzes (mit dem 
Anfang der Perfönlichkeit), und jetzt erft, 
nachdem beyde zum DaCeyn gekomment 
ift feine Menfchheit aufgebaut. Bifs diefs 
gefchehen iß, erfolgt alles in ihm nach 
dem Gefetz der Noth wendigkeit; jetzt 
aber veriäfst ihn die Hand der Natur 
und CS ift feine Sache, die Menfchheit 
zu behaupten, welche jene in ihm an- 
legte und eröffnete. Sobald nehmlich 
awey entgegengefetzte Grundtriehe in ihm 
thätig find , fo verlieren beyde ihre Nöthi- 
gung, und die Entgegenfetzung zweyet 
Nothwendigkeiten giebt derFreyheit 
den Urfprung *). 
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#) Uni aller Miff detttiing yptzubeugen » bemerk« 
ich » dafs , fo oft hier ron Freyheit die Red« 
ift , Aicht diejenige gemeint ißt , die dem Men- 
Xchen , als Intelligenz betrachtet , nothwendig 
ankommt» und ihm "weder gegeben npch gcnöm* 
men werden kann» fondern diejenige, welche 
fich auf feine gemifchte Natur gründet. Da« 
durch dar« der Meafch überhaupt nur remünf « 
tig handelt» beweift er eine Freyheit der erfteia 
Art» dadurch^» dafs er in' den Schranken des 
Stoffes remiinftig, mid unter ^efetzen der Ver« 
nunft materiell handelt , be weift er eine Frey* 
heit der zwey ten Art. Man könnte die letztere 
£cUlechtw;eg durch eine aatürliGh« Aldglichkeit 
der ^erftem erkUr cn* « 
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Zwansigfter ^ x 'i h t, 

Dafs auf die Freyheic nicht gewirkt wer- 
den könne,, ergiebt iicl^ Cchpn aus ihrem 
blofsen Begriff; dafs aber die Freyheit 
•felbft eine Wirkung der Natur (die- 
fes Wort in feinem weiteften Sinne ge- 
nommen) kein Werk des Menfchen fey, 
dafs fie alfo auch durjch natürliche Mit- 
tel befördert und gehemmt werden kön- 
ne, folgt gleich nothweiidig aus dem vo- 
rigen. Sie nimmt ihren Anfang erfi, 
wenn der Menfch vollftändig ift, und 
feine beyden Grundtriebe /ich entwi- 
ckelt haben; iie mufs alfo fehlen ^ fo lang 
er unVoUftändig und' einer von beyden 
Trieben ausgcfchloffen iftj und mufs 
durch alles das, was ihili feine Vollßän- 
digkeit zurückgiebt, wieder hergeltellt 
werden konnex^. 

Nun läfst lieh wirklich, fowohl in 
der ganzen Gattung als in dem einzel- 
nen Menfchen, ein Moment aufzeigen, 
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in Avelchem der Menfch noch nicht voU- 
ftändig und einer von beyden Trieben 
ausfchliefsend in ihm thätig ift. Wir wif- 
fen, däfs \ex anfängt mit blofscm Leben, 
lirri zu endigen mit Form; dafs er frü- 
her Individuum als Perfon ift, dafs er. 
von den Schranlten aus znr Unendlich- 
keit geht. Der fmnliche Trieb kommt 
alfo frülier als der vernünftige zur Wir- 
kung , weil die Eifipfindung dem BewufstJ 
feyn vorhergeht \ und In diefer Priori- 
tät des finnüchen Triebes finden wir 
den Auffchlufs zu der ganzen Gefchich- 
te der menfchlichen Freyheit. 

Denn es giebt nun einen Moment, 
wo «der Lebenstrieb , weil ihm der Form- 
trieb noch nicht entgegenwirkt, als Na- 
tur und als Nothwehdigkeit handelt; wo 
die SinnUchkeit eine Macht ift, weil der 
Menfch noch nicht angefangen; denn in 
dem Menfchen felbft kann es keine an- 
dere • Macht als den Willen geben. Aber 
im Zußand des Denkens, zu welchem 
der Menfch jetzt übergehen foll, föll ge- 
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rade umgekehrt die Vernunft eine Macht 
feyny und eine logifche oder moralifcbe 
Nothweaidigkeit foll an die Stelle jener 
. phyfifehen ^treten. Jen^ Macht der Em- 
pfindung mufs alfo vernichtet werden» 
ehe da^Gcfet« dazu erhoben werden kann* 
£s iß alfo nicht damit gethan» dafs et- 
was anfange» was. noch nicht warf e« 
mufs zuvor etwas aufhören » welches war. 
Der Menfch kann nicht unmittelbar vom 
Empfinden zum Denken übergehen; er 
xnufs einen Schritt zuri^ckthun» 
weil nur » indem eine Determination 
wieder aufgehoben wird« die eutgegenge* 
fetzte eintreten kann. £r mufs alfo« um 
Leiden mit Selbßt,hätigkeit« um eine paf* 
£ve Beltimmung mit einer aktiven zu 
vertaufchen, augenblicklich von aller 
Beflimmung frey feyn, und. einen 
Zuftand der blofsen Beßimmbarkeit durch* 
laufen« Mithin mufs er , auf gewifle 
Weife zu jenem negativen Zuftand {det 
hlofsen Befiimmungslößgkeit zurückkeh- 
ren y in welchem er lieh befand , ehe noch 
irgend etwas auf feinen Sinn eiaea Ein. 
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druck machte. Jener Zuftaiid aber war 

an Inhalt völlig leer, und jetzt kommt 

es därskuS an, eine gleich^, Beßimmungs- 

loiigkeit, und eine gleich unbegrenzte 

Bellimmbarkeit mit dem gröfstm&glichea 

Gehalt zu vereinbaren, weil unmittelbar 

ans' diefem Zulland etwas pofitives erfol« 

gen foU. Die Beftimmung, die er durch 

Sepfation Empfangen, mufs alfo feftge- 

halten werden , weil er die Realität nicht 

verlieren darf» &Ujgleich aber mufs fle» 

iurofem fie Begrenzung ift, aufgehoben 

werden , weil eine unbegrenzte Beßimm- 

barkeit ßatt finden Toll. Die Aufgabe iil 

alfo,, die Determination dee Zuftandes 

zugleich zu vernichten und bejzubehal« 

tea , welches nur auf die einzige Art 

möglich ift, dafs man ihr eine antlere 

entgegenfetzt. Die Schalen einer 

Wage ftehefn gleich, wenn fie leer find; 

iie ßehen aber auch gleich wenn fie 

gleiche Gewichte enthalten. 

Das Gemüth geht alfo von der Em- 
pfindung zum Gedanken durch eine 
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miulere' Stimmung. ül?et ,. in welcher 
/ Sinnlichkeit und Vernunft zugleich 

thätig . iindj, eben deswegen abpr ihre be- 
ßiinmende Gewalt gegenfeitig aufheben» 
und dur.ch eine Entgegenfetzung eine 
Negation bewirken. Diefe mittliere Stim- 
mung , ix^ welcher das Gemütji weder 
phyiilth pöcji. motalifiCh genöthigt, und 
«doch ßuf beyde «Art thäüg ift^ verdient 
vorzugs\veirc ^ine freye- Stimmung zu 
l^eifsen , und wßnn man d^n Zuitand 
' finnlicher jß^ßlmmung den phyßfchen» 
* den Zulland vernünftiger Beftimmung. 
der dei^ logifchen und moraUrchen n^nnt, 
fp m^ufa man diQfen .Zultand der realen , 
und aVtiveo Beftimmbarkeit den äfthe^. 
tifch-^iih^faea*), . •;. 

• • . r ..." 

*) yiir L^fer , denen die reine Bedeutung dief^^ 
I ' durch TTn-wilTcnHcit fo " lehr gemifsbrauchtcxi 

^ ysfotte» ttidit gaAz geläufig ifi ,• mag fplgende^ 
zuj; BrjLläning dienen. Alle Dinge , die irgend 
in der Erfcheinuug yorkomipcn Jcöniien» lafTeii 
fich unter vifT verfchicdenen Be74ehufigen den- 
ken* Eine S)a<:he iia^in Hch uxunittelbar auf un* 
fern • lianlichen ZiiJÜand (-unfcr Dafeyn nnd 
%/VohlTeyh) beziehen ; das ift ihre phyfifche 
Belcbaffenheit. Oder fie kanHi ficU au{ den V«;«^ 
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fismd HtzUheo. « und uikb eix|.c .Erkeimtnilf yer^ 
.fchatffeii; das ill ihre Xagifchp Belchaffeiiheit« 
Oder £e kaun fich, auf unferm Willen beziehenn 
und al6 ein GegeuAaüd der. Wafaj. für elo ver« 
iiün£tiges Weren betrachtet! werdeit | das i^ ihre 
inoralifche Befchaffeuh^t. Oder endlich lie 
J^anu .lieh auf das Ganze i^nlirer verfehl ^denen 
Kzälte beziehen , ohne für ^Ane einüielile derfel- 
ben ein bcXtimmtes Objekt zu feyn , da« ift ihr^ 
äAb,etiXch.e BefchafFenheit. E;in IVXen|cb kann 
un» •durch feine Di^nflf ertigkeit angenehm feyn ;^ 
er kann uns durch feine Unterhaltung zu deu^ 
^ken geben ; er kann uns durch feinen Charakter 
Achtung einnöfsen ; endlich kann er uifs aber 
auch , unabhängig von diefem allen luid ohne 
dafs "wir bey feiner Beurtheilung weder auf 
irgend ein Gefetz , noch auf irgend einen 
Zweck Bi'icklicht nehmen, in der blofsen Be<« 
trachmng und durch feine blofse Erfcheinnngst 
art gefallen. In diefer letztem Qualität beur« 
theiljeu wir ihn ällhetifch. So giebt; «s eine Er- 
ziehung zur Gefundheit , eine Erziehung zur 
Einficht, eine Erziehung zur Sittlichkjsit , eine 
Erziehung zum Gefchmack und zur Schönheit. 
Piefe letztere hat zur Ablicht das Ganze unfrer 
finnlichen und geifiigen Kräfte in möglichfier 
Harmonie auszubilden. 'Weil man indellen von 
einem falfchen Gefchmack yerf i'ihrt, und durch 
ein falfches Raifonnement noch mehr in diefem 
Irrthum befeAigt , den Begriff des Willkührli-p 
chen ^n den Begriff des Aeühetifchen geme^mit 
aufnimmt , fo merke ich hier zum ^tJeberflufs' 
noch an/ (obgleich d'iefe Briefe über äflhctifche 
Erziehung faA mit nichts auderm umgehen, als 
jenen Irrthum zu widerlegen) dafs da« Gemütl^ 
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itt SfihetifcheiL ZiifUnde swar frey und im 
bdchften Grade frey von allen Zwang, abe*. 
' keincswegi frey von Oefetzen handelt, und 
daft diele ftAhetifche Freyheit fich von der lo- 
giTchen Hothwendigkeit beym Denken^ und von 
der moralifchen Nothwendigkcit beym 'Wollen 
nur dadurch unterfcheidet , dafs die Oefetze» 
Aach denen dat Oemüth dabey verfährt, nicht 
voTgefieilt werden, und well fie keinen 
WidcrHand finden, nicht alt Köchigung cr- 
Icheinen« 
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£$ giebt, wie ich am Anfange ded von-, 
gen Briefs bemerkte , . einen doppelten, 
Zuftand der Beßimmbarkeit und einen 
doppelten Zuftand der Beftimniung. Jetsfi 
kann ich diefen Satz deutlich machen* 

Das Gemüth ift beitimmbar, blofs 
infofem es überhaupt nicht beftimmt iß;, 
es iß a^r auch beßimmbar, infofem es 
nicht aüsfcliliefsend beßimmt, d. h. bey 
feiner Beßimmung nicht beschränkt iß. 
Jenes iß bloXse Beßimmungslofigkeit (es 
iß ohne Schranken, weil es ohne Reali- 
tät iß); diefes iß die äßhctifche Beßimm- 
barkeit (es bat keine Schranken > weil es 
alle Keditöi v^einigt)« 



Das Gemüth iß beßimmt, infofem 
es überhaupt nur befchränkt iß; es iß 
aber auch beßimmt , infofem es fich 
felbft aus eigenem abfoluten Vermögen 
befchräQkt. In dem erßen Falle heiiUK 
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det es Iich, wenn es empfindet, in dem 
Ä^üceytcn, wenn es denkt. Was ^fo das 
Denken in Rückficht auf Bcftimmung 
ift, das ift die ärthetifche VerfalTung in 
Rücklicht auf Beftimmbaikeit ; -jenes ift 
Befi^hränkung aus innrer unendlicher 
Kraft, diefe ift eine Negation aus innrer' 
unendlicher Fülle, * So wie Empfinden - 
und Denken/ einander in dem einzigen 
Punkt berühren , dafs in bevden Zultän- 
den das Geraüth dfetcrniinirt , dafs der 
Menfch ausfchliefsungsweife jptwas — 
entweder Individuum oder Perfon — ift, 
fonft aber fleh iils Unendliche von ein- 
ander entfernen; gerade ro trifft die äfthe- 
tifche* Beßimmbarkeit mii der blofsen 
Beftimqiungslöfigkieit in dem einzigen- 
Punkt übcrciri, dafs beyde j'ödes beftimm- 
te Dafeyn ausfchliefsen , indem fie in alr- 
Jen übrigen Punkten wie Nichts und 
Alles , mithin unendlich visrfchi^den find. 
Wenn alfo die letztere, die Beftimmungs- 
lofigkeit aus Mangel , als eirte-leör^j 
Unendlichkeit vorgeftellt wurde ^ . fö 
inufs die äßhetifche Beftimmungsfreyheit, * 



welche das reale Gegenftück derfelben ift; 
als eine erfüllte , Uncnd Uchkeit 
betra.chtet werden ; eine Vorftellung, wel- 
che mit demjenigen» was die vorherge- 
henden Unterfuchungeii lehren, aufs ge-- 
uauefte zufammentrilftA 

In dem äilhetirchen Züßande ifi deie 
Menfch alfo Null, infofern man auf ein 
einzelnes Refultat,, nicht auf das ganze 
Vermögen achtet , und den- Mangel je- 
der befondern Determination in ihm in 
Betrachtung zieht. Daher ilnufs man 
denjenigen vollkomnien Recht geben, 
welche das Schöne und die Stimmung, 
in die es unfer :Gemüth vevfetzt , in 

•B-ückücht auf Erkenn tnifs und Ge-« 
linnung für völlig indift'erent und un- 
fruchtbar erklären. Sie haben voUkom- 
jaeik Recht , denn die Schönheit giebt 

. fchlechterdingS' kein einzelnes Refultat 
weder für den Verftand iaoch für den 

f 

Willen^ iid führt keinen einzelnen , we- 
der intellektuellen , -noch moralifchen 
Zweck aus , £e findet keine einzig!^ 
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Wahrheit , hilft uns keine einzige Pflicfht 
erßiülen , und iß , mit einem Worte^ 
gleich ungefchicfct , den Charakter 2U 
gründen tind den Kopf aufzuklären« 
Durch die äfUietifche Kultur bleib» alfo 
de^ perfönliche Werth eines Menfchen» 
oder feine Würde , infof^m diefe nur 
von ihm felbO: abhängen kann» noch völ- 
lig unbeßimmt, und es ift weiter nichts 
erreicht, als dafs es ihm nunmehr, von 
IsTatur wegen möglich gemacht ifi» 
aus fich felbft zu machen, was er will 
*— dafs ihm die , Freyheit , zu feyn, 
was er fejn foUj vollkommen zurückge* 
geben ift* 

Eben dadurch aber ift etwas unend* 
liches erreicht. Denn fobald wir uns er* 
innem, dafs ihm. durch die einfeitige 
Nöthigung der Natur beym £jiipfinden) 
und durch die ausfchliefsend^ Gefetzge» 
bung der Vernunft bejm Denken gerade 
diefe Freyheit entzogen wurde» fo müf« 
fen wir das Vermögen, welches ihm in 
der äfthetifchen Stimmung zurückgegeben 
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wird« ah die höchfte aller Schenkungenf 
' als ' die Schenkung der Meofchheit be^ 
trachten. Freylich befitzt er diefe Menfch«; 
heit der Anlage nach fchon vor jedem be- 
ßimmt^n Zuftand^ in^ den er kommen 
kann , . aber der That nach verliert er Cie 
znit jedem beftiramten Zuftaxid, in den 
er komimt, und iie mufs ihm, wenn er 
zu «einem entgegengefetzten föU üb^ge- 
' ]^en können » jedesmal aufs neue durch 
das äßhetifche Leben zurückgegeben wer« 
den *). 

<#) 2wat läfst die Schnelligkeit, mit welcKer %t* 
ymCCt Charaktere von Enpfinduugen zu Gedan«^ 
ken f und zu Bntfchliefsungen übergehen , die 
lülhetifche Stimstiung , welche Iie in dieXer Zeic 
nothwendig durchlaufen mölTen, kaum oder 
gar nicht bemerkbar Werden. Solche Oemüther 
k(ki'nen den ZuAand der BefiimmungslofigkeiC 
nicht lan)( ertragen , und dringen ungeditltig 
auf ein Aefultat , welche» fie in dem ZuAand 
äfthetifcher Unl^egrenztheit nicht finden. Da- 
hingegen breitet fich bey andern , welche ih« 
rcn Genuft mehr in das Gefühl des ganzen 
Vermögens, als einer einzelnen Hand- 
lang deflelben fetzen » der äBhetifche ZuÜand 
in eine weit grdfsere Fläche aus. So fehr die 
crAen lieh vor der I eerheit f (Irchten , Xo wenig 
könuen die letzten BefchrMiikuug ertragen^ Igk 
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S$4 IL Üebev^^ie 'kl^betilcke Erziehung . 

Es* ift arfb iiicht blofs poetifch erlaubt^ 
fondera auch plbilofophifch richtig , wenn 
ftran die SchÖfth^it' önfrc zWeyte Schöpfe- 
Äh nennt. Öfen' ob fie uns gleich die 
Merifchheit bloft iilägUch ihacht,' und es 
fin übrigen ünferifi freyen Willen -anhein» 
ftellt, in Wte Weit wir fie Wirklich ma- 
chen wollen, fo hat' fie diefes ja mit unf- 
fer 'ÜTfprünglicheri Schöpferirt >' der Na- 
ifat, gemein^ die tins gleichfeÜs' nichts 
"C^öitet , als das -Vermögen zur Menfch- 
heit ertheilte, den Gebrauch delTelben 
aber auf unfei*e eigenö Willensbeitimniung' 

ankommen läfst. . 

• ' ' ' • . 

'brauche kaum zu erinncni. dafs die erliexi fiirt 
Detail uoid für fubalterne Gefchäfte , die letz- 
ten» vorausgefetzt dafs üe mit diefem Verm^en 
fcugleick Realität vereinigen, fi'irs Ganze und 
SLU grofsen Rollen geboren Tiud. 
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(iwey und swansigfiar Bile£, 

VVenn alfo die ärthetirche Stimmtingf 
ded Gemüths in Einer Rückficht als Null 
betrachtet werden mufs, fobald man nehm'* 
lieh fein Augenmerk auf einzelne und 
beftimmte Wirkungen richtet, fo ift fia 
m anderer Rückficht wieder als ein Zu» 
ßand der höchften Realität anzufehen, 
' infofern man dabey auf die Abwefenheit 
aller Schranken 9 und ^ auf die Summe der 
Kräfte achtet, die in derfelben gemein* 
fchaftlich thätig find. Man kapn alfatten« 
jenigen eben (o wenig Unrecht geben, 
die den äfthetifchen Zuftand für den 
fruchtbarften in Rückficht auf Erkennt«« 
lufs imd Moralität erklären. Sie habea 
vollkommen recht, denn eine Gemüths^ 
fiimmung , welche das Ganze der Menfch« 
keit in fich begreift , inufs nothwendig 
auch jede einzelne Aeufserung derfelben« 
dem Vermögen nach, in fich fchliefsen; 
•ine GemüthsftimmuLng , welche voa d^li| 
SduUcTB prof. Sdurifu 31 Th» P 
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Ganzen der menfchlichen Natur alle 
Schranken entfernt, miifs diefe nothwen- 
dig auch von jeder einzelnen Aeufseiiing 
derfelben entfernen; . Eben deswegen, 
weil lie keine einzelne Funktion der 
IMenrchheit ausfchliersend in Schutä 
ninunt) Vo i& iie einer jeden ohne Unteri 
fchied günßig, und ße begünftigt ja nur 
deswegen keine einzelne Vorzugs weife, 
weil fie der Grund der Möglichkeit von 
allen iß. Alle andere Uebungen geben 
dem Gemüth irgend ein befondrea ' Ge- 
fchick, aber fetzen ihm dafür auch eine 
befondere Grenze; die äfthejtifche allein 
führt zumJUnbegrenzten. Jeder andere Zu* 
ftand, in den wir kommen können, wei(^ 
uns a^uf einen vorhergehenden zurück 
nnd bedarf zu feiner Auflöfung eines' fol- 
genden; inur der äfthetifche ift>ein Gan*. 
zes in üch felbft, da. er alle Bedingun-» 
gen feines Urfprungs und feiner Fort- 
4auer'in fich vereinigt. Hier allein füh-^ 
lan wir uns wie aus der Zeit gerüTen ; 
Änd unfre Menfchheit äufsert fich mit:ei<* 
tfer lUixYheit und Iptegrilät, als hätte 
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. üe von der Einwirkung äufsrtfer Kiräfte 
noch keinen Abbruch er^hten« 

Was unfctn Sinnen in der unmittel- 
baren Empfiiiidung fchmeichelt, das off-, 
net unCer weiches und bewegliches Ge- 
müth jedem Eindruck, aber macht uns 
auch iii demfelbeh Grad %iir Anßrengung 
weniger tüchtig. Was unfre Denkkräfte 
axifpannt und zu abgezogenen Begriffen 
einladet, das ftätkt unfern Geift zu jedet 
Art des Widerßandes, aber verhärtet ihn 
auch in demfelben Verhältnifs, und raubt 
uns eben [o viel an Empfänglichkeit ^ als 
GS uns zu einer gröfsern Selbftthätigkeit 
verhilft. ^Eben deswegen führt auch; » 
4as eine wie das andre zuletzt nothwen- ^ 
dig zur Erfchöpfung, weil der Stoff 
nicht, lange der bildenden Kraft , well 
die Kraft nicht lange des bildfamen Stof- 
' fes -entrathen kann. Haben wir uns hin« 
gegen dem (»enurs, ächter Schönheit da- 
hin gegeben, fo find wir in einem foU 
chen Augenblick unfrer leidenden und , 
thätigen Kräft€ in gleichem Grad Meiftei^ 
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und mit gleicher Leichtlglceit werden 
wir uns zum JSnift und zürn Spiele, zuy 
Kühe und zur Bewegung, zur Nachgie- 
bigkeit und zum Widerfland, zum ab- 
Ihrakten l)enken und zuc. Anfchauung 
wenden* 

Diefe hohe Gleichmüthigkeit xmi 
iTreyheit des GeiAes, mit Kraft und Rü« 
Xtigkeit verbunden, ift die Stimmung, ia 
der uns ein ächte» Kunftwerk ^ndalTcn 
foU, und es giebt keinen lieberem Pro« 
bierßein der wahren äßhetifchen Güte» 
Finden wir uns nach einem Genufs die* 
fer Art zu irgend einer befondem Em« 
pfindungsweife od^r Handlungsweife ror« 
«.ugsweife aufgelegt , zu einer andern 
kingegen ungefchickt und verdroiFen, fo 
dient diefs zu einem untrüglichen * Be« 
Weife, dafs wir keine rein äfthetifcho 
Wirkung erfahren haben ; es fey nuHf 
daCs es an dem Geg^nftand« oder an un« 
ferer Empfindungsweife oder (wie fall 
immer der Fall ift) aux beydea zugleich 
gelegen habet - 
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Da in der Wirklichfcfeit keine, rein 
Sftherifchc Wirkung anÄutreffen ift, (dena 
der Menfch kann nie aus der Abhängig* 
keit der Kräfte treten) fo kann die Vor- 
trcfflichkcit eines Kunftwerks blofs in fei* 
ner gröfsem Annäherung zu jenem Idea« 
le äfihetifchor Reinigkeit beliehen» und 
bejr aller Freyheit, zyi der man es ßei* 
gern mag, werden wir es doch immer 
in einer berondefn Stinjmung und mit 
einer eigenthümlichen Richtung verlat 
Ten. Je allgemeiner nun die Stimmung^» 
und je weniger eingefchränkt die^ Rich^ 
tung ift» welche unrerm Gemüth durch 
eine beftimmte Gattung der Künfte und 
du^ch ein [beßimmtes Produkt aus der-^ 
felben , gegeben wird, deflo edler ift jene 
Gattung und defto vortrefflicher ein fol- 
ches Produkt. Man' kann diefs mit Wer** 
ken aus verfchiedenen Künßen und mit 
verrchiedenen Werken der nehmlichen 
Kunft i^erfuchen. Wir verlalFen eine 
fchöne Mufik mit reger Empfindung, ein 
fbhönes Gedicht mit belebter Einbildungs«« 
kraft 9 ein fchönes Bildwerk und Geb&^ 
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de mit aufge>vecktein VerfUnd; wer un» 
aber unmittelbar nach einem hohen mufi- 
idÜicheti Genufe zu abgezogenem Den- 
ken: einla4en , unmittelbar nach einem ho- 
hen fToetifchen Geuufs in^ einem abge- 
inelTenen Gefohäft des gemeinen Lebens 
gebrauchen , unmittelbar nach Betrach- 
tung fcböner Mahlerej^en und Bildhauer* 
werke unfre Einbildqngskraft erhitzen,, 
und unfer Giefühl überrafchen wollte, der 
würde feine Zeit nicht gut wählen. Di« 
Urfachc ift-, weil auch die geiftreichfte 
Mufife durch ihre, Materie nochi 
immer in einer griöXsem Afünität zu deu 
Sinnen fteht, als die wahre äßhetifcbe. 
Freyhcit dultet» weil auch das glücklich- 
ße Gedicht ;^on dem willkührlichen und 
zufälligen .Spiele der Imagination , als 
[eines Mediums, noch immer mehr 
participirt , als die innere Nothwendig^ 
keit des wahrhaft Schönen verßattet, 
weil auch das trefflichfle Bildwerk, und 
j^iefes vfeUeicht am meiften, durch die 
Beßimmtheit feines Begriffs an 
die emße WilTenfchafc grenzt« IndeiTeu 
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verlieren ilch diefe befondem Affiiiitäteii 
mit jedem höhern Grade, den ein Werk 
ans diefen drey Kunftgattungen erreicht, 
nVid es iß eine nöthwendige und natür- 
liche Folge ihrer Vollendung , dafs, ohne 
Verrückung ihrer objektiven Grensöen, 
die rerfchiedenen Künfte in ihrer Wir- 
kung auf das Gemüth einander im» 
mer ähnlicher werden. Die MuHk in 
ihrer höchften Veredlung mufö Geftalt 
werden» und mit der ruhigen Macht der 
Antike auf uns wirken ; die bildende 
Kunft ip. ihrer hdchfien Vollendiing mufs 
Mufik werden und uns durch umnitteU 
bare ilnnliche Gegenwart, rühren ; dia 
Poefie, in ihrer voUkommenlten Ausbilr 
dnng mufs uns, wie. di^ Tonkunit mäch- 
tig f äffen,, zugleich aber, wie die Pia* 
ßik,, mit ruhiger Klarh^t umgeben. 
Darinn eben zeigt iich der vollkommene' 
Styl in jeglicher Kunß, dafs er die fpc- 
cififchen Schranken derfelben zu entfer* 
nen weifsjohne doch ihre fpecififchen 
Vorzüge mit aufzuheben^ und durch eP 
ne weife Benutzung ihrer Eigenthünilich-' 
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keit ihr einen mehr allgemeinen Charak« 
fer ertheilt. 



Und nicht bloTs die Schranken, weK 
£he der fpebifiCche Charakter feiner Kunft« 
gattung mit ßch bringt» auch diejenigen» 
vrelche dem befondem Stoffe, den er be- 
arbeitet»' anhängig ßnd, mufs der Künß« 
ler durch die Behandlung überwinden* 
In einem wahrhaft fchöneh Kunfiwerk 
foll deir Inhalt nichts, die Form aber al- 
les thun ; denn durch die Form allein 

• 

wird auf das Ganze des Menfchen, durch 
den Inhalt hingegen ^ nur auf einzehie 
Kräfte gewirkt. Der Inhalt, wie erhaben 
und weitumfalTcnd eir auch fey , wirkt 
alfo jederzeit einfchränkend auf den Geift» 
und nur von der Form ift wahre äßheti- 
fche Freyheit zu erwarten. Darinn alfo 
beßeht das eigentliche Kunffgeheimnifs 
des Meifters, dafs er den Stoff 
durch die Form vertilgt; und je 
impofanter» anmafsender, verführerifcher 
der Stoff an fich felbft iß, je eigenmäch* 
iiger derfdbe mit feiner Wirkung ßch 
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TOrdrfngt, oder je mehr der Betrachtet 
geneigt ift , fich unitiittelbar ' mit dengt 
StoiF elnzulafien , defio triumphire^der 
ift die Kunft , welche jenen zumck^ 
Sbwiiigt . und über diefen d^e HeiTfchaft 
behauptet. Das Gemüth des Zufchauers 
und Zuhörers mufs völlig frey und un« 
verletzt^ bleiben, es mufs aus dem Zau« 
berkreife des Künltlers rein und voll* 
kommen » wie aus den Händen des 
Schöpfers gehn. Der frivolfte Gegen* 
ftand muEs fo behandelt werden « dafs 
wir aufgelegt bleiben , unmittelbar voa 
demfelben zu demftrengen £mfte über^ 
zugehen. . Der emitefte Stoff mufs fo 
behandelt werden, daC^ wir die Fähig* 
keit behalten, ihn unmittelbar mit dem* 
leichteften Spiele zu vertaufcfaen. Kün- 
fte des Affekts , dergleichen die Tragödie 
ift. And kein Einwurf ;, denn erftlich 
find es keine ganz freyen Künfte, da fit 
unter ^er Dienftbarkeit eines bef9ndem 
Zwecken (des Pathetifchen) ftehen, und 
dann wird wohl kein wahrer Kauf tken« 
aer läugneu , ' dafs Werke > auch f elbfif 
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0U8 «liefet Klaffe» um fo vollkommene^ 
find , je mehr lief auch im höchrten 
6tunne des Affelcts die Gemiithsfreyheit 
fchonen. Eine Cchöne Kjailft der Leiden- 
fchaft giebt es, aber eine fchöne leiden - 
fchaftliche Kunft iß ein • Widcrfpruch, 
denn der unaualdeibliche Effekt des Schö« 
nen iß Freiheit von Leidenfchaften* 
Nicht weniger widerfprechend iß der Be- 

m 

griff einer Tchönen lehrenden (didakti« 
fchen) oder belTemden moralifchen) Knnß» 
denn nichts ßreitet mehr mit dem Bc« 
griff* der Schönheit » als dem Gemütb 
eine befiimmte Tenden^s zu geben. 

JJicht immer^beweifet es indeffen ei- 
ne Forrnloiigkett in dem Werke, wenn ea 
blofs durch feinen Inhalt Effekt macht; 
es kann eben fo oft von einem Mangel 
an Form in dem Beurtheiler zeugen. Iß 
dtefer entweder zu gefpannt oder zu 
fchlaff; iß er gewohnt, entweder blofs 
mit deni Verßand oder blofs mit den Sin- 
nen aufzunehmen , to wird er fich aud& 
hej dem glucklichßen Ganzen nur an die 
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Theile , und bey der fchöhften Form nur 
an die Materie halten. Nur für das rohe 
Element empfänglich mufs er »die 
^fihetifche Organifation eines Werks erft^ 
zerfiören , ehe en einen Geniif» daran fin-. 
det» und das Einzelne forgfältig auffchar- 
ren , <}iis der Meifier mit unendlicher 
Kunlt in det Harmonie des Ganzen ver- 
fchwinden machte, ^ein InteiflTe daraa; 
ift* f^hlcchterdings entweder moralifch 
oder phyfifch,' nur gerade, ^was es feyn 
Coli, äfthetifch ift es nicht^ Solche Lefer 
genief^en ein emfihaftes und pathetifche«. 
Gedicht, wie eine Predigt, und ein nai- 
ves oder fcherzhaftes , wie ein berau- 
fchendes Getränk; und waren fie ge- 
fchmacklos genug, von einer Tragödie 
und Epope^e, wenn es auch eine Meilia* 
de wär^ , Erbauung zu verlangen ^ fo- 
werden fie an einem anacreontifchen oder 
catuUifchen Liede unfehlbar, ein Acrger* 
uifs nehmen. 
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Drey und zwanzigfter BrieL 

Ich nehme den Faden meiner Unterfii* 
chung wieder auf, den ich nur danizn 
Ageriflen habe, um von den aufgeßell« 
ten Sätzen die Anwendung auf die aus- 
übende Kunß und auf die Beurtheilungp 
ihrer WeAö zu machen. 

« 
Der Uebergang voii dem leidenden^ 
Zufiande des Smpfmdens zu dem thäti- 
gen des Denkens und Wollens gefchieht 
alfo nicht anders 9 als durch einen mitt- 
leren Zuftand ädhetifcher Freyheit , und 
obgleich diefer Zuftand an fich felbß we- 
der für unfere Einllchten, noch Geiin- 
nungen etwas entfcheidet», mithin un~ 
fem intellektuellen und morälifcheh Werth 
gkTtz und gar problematifch läfst» fo iit^ 
er dpch die noth wendige Bedingung , un- 
ter welcher allein wir zu einer Einficht 
und 2u einer Gefinnung gelangen Kön- 
nen« Mit einem .Worti es giebt keinen 
andern Weg, den linnlichen Menfchen 
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^emünfti^ zu madien , als daf» man deiv 
^elben zuvor äßhetiCcix macht, 

Aber, möchten Sie mir einwenden/ 
follte diefe Vermittlung durchaus uhefnl^ 
bebrlich feyn? Sollten Wahrheit und 
I^flicht nicht äiicli fchon für ßch allfein 
und durch lieh felbft bey. dem finnlichcii 
Menfchen Eingang linden können? Hiert 
auf mu^Fs ich antworten : fie können nicht 
nur, fie füllen fchlechterdings ihre beftim* 
Tnende Kraft blofs fich felbft zu verdan- 
ken haben, und nichts würde meinen 
bisherig^ Behauptungen widerfprechen* 
der feyn, als wenn fie das Anfehen hat« 
ten, die entgegengefetzte Meinung in 
Schutz zu nehmen. Es ift ausdrücklich 
bewiefen worden, -,dafs die Schönheit kein 
Refultat weder für den Vcrftand noch 
den Willen gebe , dafs iie fich in kein 
Gefchäft weder des Denkens noch des^ 
Entfchliefsens mifche, dafs fie zu beyden 
blofs das Vermögen ertheile, aber über^ 
den wirklichen Gebrauch diefes Vermö- 
gens durchaus xuchts beftimme^ Bey 
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dieCem fällt alle fremde Hülfe hinweg^ 
und die mne logifche Form, der Be- 
griff, mufs unmittelbar' zu dem Verftand» 
^Vreine'inoraiifche Form, das Gefetz, 
umoEÜttelbar zu dem Willen reden« 

Aber' dafs fie diefcs überhaupt nur, 
könne — dafs es überhaupt hur eine rei« 
BC Fortn für den ünnlichen Menfcheh ge<r 
. be, diefs, behati|>te ich, mufs durch die 
äfthetifcbti Stimmung des Gemüths erft 
möglich gemächt werden. Die Wahrheit 
lA nichts, was fo wie die Wirklichkeit 
oder das iln^liche Dafeyn der Dinge von 
auraen empfangen werden kann^ £e ift 
etwas-, das die Denkkraft felblKthätig und 
tft ihrer Fr^jrheit hervorbringt, und diefe 
Seibftthäligkeit» diefe Freyheit ift e$ ja 
obeni Hvas wir bey ^tva ßnnlichen M^n-. 
fchen vermilTen* Der fi^jnliche Menfch 
jft fchoii ' (phyAfch) bdtimmt, und hat 

« 

folglich keine freye ße&in^mbarkeit mehr : . 
<lie{e retlorne Beßimmbafkeit mufs er 
nothwendtg erft zurück Erhalten, eh' er. 
die leidende .Beftiimnoung mit eii^er thäti-. 
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gen vertauFchen kann. Er kann . Cw ab^t 
nicht anders zurückerhalten , als entweder 
indem er die paffive Beßimmung ver« 
Uerty die er hatte, oder indem er äi6 
aktive fchon in ficb enthält» zu 
welcher er übergehen foU. Verlöre e» 
blofs die pafßve Beßimmung, fo würd« 
er zugleich mit dertelbeu auch die Mö^ 
lichkeit einer aktiven verlieren, weil der 
Gedanke einen Körper braucht, und di^ 
Form nur an einem. Stofte realißrt wer^ 
den kann. £r wird alfo die letztere 
fchon in ßch enthalten, er wird zugleich 
leidend und thätig beftimmt feyn , da9 
heifst, er wird äßhetirch werden mülTen^ 

Barch die äßhetifehe Gemüthsßim-.* 
mung wird alfo die Sdbßthätigkeit der 
Verimnft fchon auf dem Felde der Sinn^ 
lichkeit eröffiiet, die Macht der Empfind 
dang fchon innerhalb ihrer eigenen Gren-. 
»en gebrochen , und der phyßfch« 
Menfch fo weit veredelt , dafs nunmelir 
der geifttge ßch nach Gefetzen der Frey-j 
Ik^i aiis demfeiben Wof| zvl entwickeln. 
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braucht/ Det Schritt von dem äffhetiw 
fcheri Zuftand zu dem legifchen und, 
moralirchen «(von der Schönheit zur* 
Vifahrheit und znr Pflicht) ift daher uni 
endlich leichter» als der Schritt von den 
phy/ifchen Zußande zu dem äfthetifchen 
(von dem blöfsen blinden Leben zmp 
Form) war. Jenen Schritt kann dec 
Menfch durch feine blofse Freyheit volt* 
bringen , da er fleh blofs zu nehmeuv 
und nicht zu geben, blofs feine Natur 
zu vereinzeln , nicht zu erweitem 
braucht ; der äfthetifch geßimmte Menfch 
wird allgemein gültig, urtheilen , und 
allgemein gültig handein , fobald er es 
wollen wird* Den SÄlritt von der ro- 
ken Materie zur Schönheit , wo eine 
ganz neue Thätigkeit in ihm «röffiiet 
werden foll / mufs die Natur ihm er** 
leichtem, und fein* Wille kann über eine 
Stimmung nichts gebieten , die ja dem 
Willen felbli: erft das Dafeyn gi^bt. Um 
den äfthetifchen Menfchen zur Einficht 
und grofsen Gefinnung^a zu fuhren, dar£ 
man ihm weiter' nichts^ al» wichtige An« 
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. lälTe gdbren ; um von dem fiiuiBcben Menr 
fcdi^n eben das zu erhaUen» mufs man 
.crft feine Natur verändern« ::8ey jeiiem 
brauebt ed oft nichts, .aU i&e A^Siotd^- 
xuzig einer iärhabenen $ituatiQUi:(dif! a^ 

' uhniittelbaiflten auf das Willena^etmögeti 
wirkt) um ibn 2üm Held; ütid zum 
Weifen i Sui iiuichen ^ . diefeil müfs maxt 
erß unter einen andetti .Himmel vei;« 
Xet2en« •> . 

£j gehiht alf et zu • den ^Ylchiigftej|L 
Aufgaben der Kultur^ den Menschen dtipU 
fchon in feinem blofs phyiUchen Lebexa 
-der Foitn iu unterweifen^ tjnd ihn, fo 
!vreit das Eeichder .Schönheit nut imm^}? 
•reiclieii^kami, äfthetifch zn machen« we|l 
^ur aus dem äfthetiCchen i nicht aber aus 
, jAdaaa phyßfchen Zuftäride der moralifch^ 
fich entwickehi kanüi Soll det Meufch 
in jedem einzelnen Fall das VetmÖgeA 
befitzen , fein tfrtheil und fein^. WiUe^ 
jsum Urtheil det Gattung zu machen» jbU 
«r auä jedem befchränlstei^ Dafeyn den 
Durchgang zu dnem unendhciaieti finden» 

SchiUers ftoL Sehnlt. 3r Th. Q 
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aus jedem abhängigen Zuftande zrtt Selbft 
ftändigkeit und Freyhcit den Auffchwung 
nehlfijien können » fo mufs' dafür geforgt 
wetden', dafo er in Xeihem Momente 
blofs Individuum fej, utod blofs dem 
Naturgefets diene. Soll er fähig und fer- 
tig feyn, aus dem engen Kreis der Nä- 
turzwecke lieh zu Vernunftzwecken rzu 
erheben; fo mufs er lieh fehon inner^ 
halb der er ßern für die letztem geübt, 
und fchon feine phyfifche Beftimmung, 
mit einer gewiffen Freyhcit der Geifter, 
d. i. nach Gefetzen der> Schönheit ausge- 
führt haben. 

Und zwar kann er diefes, ohne da- 
durch im geringlten feigem phyfifchen ^ 
Zweck zu widerfprechen. Die ' An£od&- 
rungen det Natur an ihn gehen blpfs auf 
das» was er wirkt, auf den Inhalt 
feines Handelns» über die Art, wie er 
wirkt j über die Form delTelben, ift durch 
die Natnrzwecke nichts beßimmt. Die 
-Anfodertin^en der Vernunft hingegen find 
ftr^'ng auf die Form feiner Thätigkeit ge* 
richtet. So nbthwendig esalfo für feine mo^ 
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' talifche Beftimmun'g ift, dafe er Tcm rao- 
ralrCch fcy, dafe er eine abfolute Selbrtr 
thätigkeit beweife, fo gleichgültig ift es 
für feine phyfilche Bqftimmung:^ ob er 
jrein pliyfifch. ift,< ob er fith dbfolut lei« 
dend verhält. InRückficht auf diefe letz- 

. tere.ift es alfo ganz in feine .Willkühr 
geftellt , ob er fi« blofs als Sinnen wefen, 
und als Natnrkfaft (als eipe Äraft nehm- 
lieh, welche nur wirkt, je nachdem üe 
erleidet) oder ob er fie zugleich ab ab- 
folute Kraft , als Vernunftwefen äusfüh- 
ren will, und es dürfte wohl, keine Fra- 
ge feyn , welches von beyden 'feiner 
^Würde mehr entlprichi. yielmehx, fo 
fehr es ihn erniedrigt und föhändet> das- 
jenige aus finnlichem Antriebe zu thun, 
v^ozu et iich aus reinen Motiven der 
Pflicht beftimmt haben follte -, ' fo fehr 
dlirt und adc^t es ihn, auch 4a:i:^ch Ge-^ 
fetzmäfsigkeitr tiach Harmonie > nach.Un- 
berchiänktlieit zu ftreben, wo der gemei- 
ne Mexifch nur fein erlaubtes Verfangen 
flillt *). Mit tinem Wort : im Gebiete 

Q a ....... 

*J Jiiete geiftreiche und äilhetifch h-*y« Behaiid« 
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.der Wahrheit und Moralität , darf die 
Empfindung nichts zu h^cftimmen haben : 



lunl: gemtinex 'Wirklichkeit ia , wo nah £e 
auch antrifft, das Kennzeitbcu eiiier ed«lii 
Seele., edel iA überliatipt ein OemUth zu ren- 
nen« welches die Gabe belitzt, auch das be« 
fchT&nktefie Gefchäf t fihd den klelnlichften Ge- 
gen&and' durch die Behajudlungsweife iu ein 
Unendliches kü rerwande^n. fdel heifst je^^ 
Form, welch« dem, was Ceiucr Natur nacli 

t blöf» Äl«iit (blofses Mittel ifl), das Gepräge 
der SelliAAäadigkeit aufdrückt. ' Einedle^ Oeift 
begnügt lieh nicht damit » felbÜ f rey zu feyi^ 
wrt miifs alles andere um« lieh her , auch das 
|>blofe 9 in S^reyheit fetzen.' Schönheit aber 
ift deir einzig mögliclie Ausdruck der Freyheit 
in deir Erfcheinung* Der vorherrfcheiide Aus- 
dnick de« VerÄande 8 in ein^mGeficht, einem 

. Knnft\^«tk u. dgl. kann 4ah«r niemals . edel 
ausfallen, wie er deutt auch niemals fcl^dn i^ 
weil - er die Abhängigkeit ( welche von der 
Zweckmäfsigkett nicht za tvennen ift) heraus- 
h^]ü|t, aiMl^fV Tie zu trexberge». 

»elf Moralphilofoph lehrt tins zwar, dafs 
•ilan nie mehr thun, könne älf leine Fflioht, 
und er hat vollkommen recht , wenn er bloff 
die Beziehung meynt , welche Handlungen auf 
Aas Moral^fetz haben. Ab^ bey Handlunge», 
weiche, (ich bloff aiif einen 2} weck beziehen^ 
iiber diefen Zweck itoch hiuatis ins 
Veberfinnliche gehen (welches hier nichts ander.« 
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aber im Bezirke der Glück feligkeit darf 
Form feyn, und darf der Spiettrieb ge- 
bieten. 

heifsen kann als <Us phyfiftlie IfihetiTch aui« 
fahren) keifst zugleich über die Pflicht 
hinaus gehen > indem diefe tiuv vorfchreibe n 
kann, dal« des Wille heilig ley, nicht daft 
auch fchon die C? a t u r iiph gehciliet habe. Ki 
giebt alfo 2wat kein morilifche» , aber es giebc 
ein afthetifches Uebertreffen der PAicht, und 
ein folches Betragen beifst edel. Eben defsw^ 
gen aber » weil bey dem Edcln immer ein Ue* 

> berAufs wahrgenommen vrird. Indem dasjenige 
j^uch einen freyen formalen VTerth befitzc, w«« 

* blofs -einen materialen zu haben brauchte, odcif 
mit dem innern "Werth, den es bal/eu foU, noch 
einen änfserni der ihm fehlen dürfte, vereinigti 
fo haben manche äAhetifohen UeberüuTs mit ei- 
nem moralifcben verwechlelt, und von der Er» 
fcheintmg de* EdeiA rerftUirt » eine Willkühr 
und Zufälligkeit in die Moralität felbA hinein 
getragen » Wodurch lie ganz wi'urde aufgehoben 
werden. 

Von einem edcln Betragen ifi ein erhabenes 

I zu unter fcheideu. Das erAe gelte ^bcr die fitt- 

liehe VerbindJicbkeit noch hinaus » aber nicht 

< Xo das le^stere» obgleich wir es ungleich hö- 

. her als )enes achten. Wir achten es »her nicht 

dcfiwcgen» weil es dev Vernunftbegriflf feines 

ObjiJcts (des Moralgefetses), fonderu weil es den 

£rfaI\Tungsbegriff feines Subjekts (unfre Kennt- 

nifle menfchiicher Willensgüte uiii Willens- 
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Alfo. hier fchon, auf dem gleicbgül^^ 
tigf n Felde des- phyfifchen Lebens , mirls 
der Menfch fein moralifclies anfangen» 
noch in feinem Leiden mufs er feine 

ff 

Selbfithätigkeit , noch innerhalb feiner 
Iinnlichen Schranken feine Vernunftfrey- 
heit beginnen* Schon feinen Neigungen 
mufs er das öefetz feines Willens aufle- 
gen; er mufs» wenn Sie mir den Aus- 
druck verftatten wollen , den Krieg g^ 
gen die Materie in ihre eigene Grenze 
fpielen, damit er es überhoben fey, auf 
dem heiligen Boden der Freyheit gegen 
diefen furchtbaren Feind zu fechten; ei^ 
mufs lernen edler begehren, damit er 
xdcht nothig habe» erhaben zu wol- 



lESrlLe) übertrifft, tö fcblt2cii wir UBiselcehn 
«in «dies Betvagen nieht darum, weil es die 
Katur de» Subjekis über/bhrextet, ans der ea 
f ielttehr T&lUg swanglM h error Aiefse» mufs» 
fondern weil c» über die Natur feines Objekts 
(den ^[^yfiXchen ZweekX binaus in das OeiHer- 
reich fcbreitet. Port / ted^te man lagen , er- 
Hatinen wir über den Sieg , den der Gegenftand 
über den Menfchen davon trSgt ; hier bewun« 
dem wir den Schwtuig, den der Mcafch dem 
OcgenHande giebl. 
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len. Diefes wird gdeiftet durch äftheti- 
fche Kultur, welche alles das, worüber 
weder Naturgefetze -die menfchliche Will- 
knhr bmden, noch Veraunftgefetze , G^ 
fetzen der. Schönheit unterwirft, und in 
der Form , di^ fie dem ävfsem Leben 
giebty fchon das innere eröffnet* 
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Vier und ^w^nzigfier Brief. 

Eä laffcn iifeh ülTO' 4re7 verfchietlcnö Mo^ 
TtiefRt^ oder Stuffen der Entwicklung iin- 
terfcheideii , di^ feWohl dfe^ ein^elnc^ 
Menfch al3 die ganze Gattung nothwen- 
dig und |n einer bcftimmten Ordnung 
durchlaufen muffen, wenn fie den gan- 
zen Krei« ihrer Beftiramung erfüllen toU 
len. Durch zufällige Urfachen, die ent- 
weder in dem Einftuf» der äufsern Dinge 
oder in der freyen Willkühr des Men- 
^^chen liegen, Können zwar die einzelnen 
Perioden bald verlängert , bald abgekürzt, 
aber keine kann ganz übexfprungen , und 
auch die Ordnung, in welcher fie auf 
einander folgen, kann weder durch die 
Natur, noch durch den Willen umgekehrt 
werden. Der Menfch in feinem phyfi- 
fchcn Zuftand erleidet Wofs die Macht 
der Natur; er entledigt ßch diefer Macht 
in dem ^ßhetifchen Zußand, und er 
beherrfcht fie in dem m^oraUfcbexu 



/ 

\ 



Was flt der Menfch » «^e due Sch^n« 
heit die freute : Luft ihm entlockt » und 
die rahige Form. das wilde Leben beDinf- 
tigl?' Ewg einförmig in feinen Zwecken^ 
e\Mg weehfelnd in Tcünen Unheikii , felbft* 
füehtig ohne Er Selbft zu feyn, ungebun^ 
den ohne frey 2U feyn t Sklave ohne ei* 
Her' Bfegel %\x dienen. In diefet £poch<d 
iff ihm die Welt blofs Schiehfäl, noch 
nicht Gegenftand^* alles hat nutr fexiftenz 
für ihn, infofem es ihm Exlttetta 'ver* 
fchaffty was ihm weder giebt noch nimmt; 
iOt ihm gar nicht vorbanden, • Einzeln 
tind abgefchnltten. Wie er ßch (^Ibft in 
der Reihe der Wefen findet» -ftdit jede 
Erfcheinung-T^ot ihm da. Alles y was ift» 
ift ihm durch das Machtwort des Augen- 
blicks,; jede Veränderung, ift ihm eine 
ganz frifche Schöpfu/ng, weil mit dem 
riothwendigon in i h in die Nothwendig^ 
keit aufs er ihm fehlt, welche die wech- 
feinden Gcftaiten in ein Weltall zufam- 
menblndet, und, indem das Inclividuum 
flieht, das Gefetz auf dem Schauplatze 
feft hält. Umfonft läfst .die Natur ihre 
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reiche: JMbnnichfaltigkeit ran feinen Sin- 
nen vorilber gehen ;, er lieht in ihrey 
herrlicheo^i Fülle nichts,. aU feine Beute, 
in ihrer JVSftcht und Gtöfae nichts -als hU 
nen F,eind> Entweder er fcürzt auf di« 
Gegenliände, -und will He in fich reiCseh 
in der Begierde; oder die G^ettfiändo 
^ringen z^rltör^nd auf ihn ein» und et 
ßdfst fiie Von iieh, in der Verabfchcuung. 
Ifi h^ydei» ; FäUen ift fcinVerhältnifs zur 
Sinneow^lt. unmittelbare Berührung» 
)ind ew4g von ihrem Andrang geängftigt» 
saftlos .von .dem gehieterifchen Bedürfnifs 
gequält^ ,£tidet er nirgends Ruhe als ia 
' der Ermattung» und nirgends Grenzen» 
ab in de^ erfchöpften Begior. 



Zwar die gewalt*ge Bruft und der Titanen 

KraftTolles Mark ift fein 

-GewilFes Erbtheil; doch et fchmiedete 
Dwr Gott um feine Stirn ein ehern Band, 
Kath, Mir^igang und Weisheit und Geduld 
Verbarg er feinem fcheuen düftern Blicke 
Es wird zur Wuth ihm jegliche Begier, 
Und grenzenlos dringt feine Wcith umher. 

IpHigenie auf Taurit. 



des Mein fchen. 
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Mit feiner MenrcKenwürde unbekannt, 
ift er weit 'entfernt fie in andern zu eh- 
ren , und der eignen wilden Gier iich be* 
wufety fürchtet er fie in .jedem GefchÖpE^ 
das ihm ähnlieb fieht. Nie erblickt, er 
andre in fich , nur fich in andern , und 
die GefelifchaTty anßatt ihn zur Gattung 
auszudehnen, fchliefst ihn nur enger und 
enger in fein Individuum ein« In:diefer 
dumpfen Berchränkung irrt er durch das , 
nächtvoile Leben, bis eine günfiige N^r 
tur die Laft des Stoffes voin. feinen ver* 
fiiißerten Sinnen wälzt, die HeEexion ihn 
felbft von den Dingen fcheidet, und 
im Wiederfcheine des Bewufstfeyns ücli 
endlich die Gegenßände zeigen« 



Diefer Zuftand. roher Natur läfst Ci€h 
freylich, fo wie er hier gefchildert wird, 
bey keinem befiimniten Volk und Zeit- 
alter nachweifen; er ift blofsidce, aber 
«ine Idee , mit der die Erfahrung in ein'- 
zelnen Zügen aufs genauefte zufaipmen 
ftimmt. Der Menfch , kann man fagen, 
war nie ganz, in .diefem thiesifchen Zu- 
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ßand , aber er ift ihm auch nie ganz ent- 
flohen. Auch in den robeften Subjek- 
ten ^ftndet man unverkennbare Spuren von 
yetnunftfreyheit, fo wie es .in den ge- 
bildetfteil nicht an Momenten fehlt , die 
k%i. jenen düßern Niiturftand erinnern. 
£s ift dem Menfchen einmal eigen» das 
,HöchIte und das Niedrigße in feiner Na- 
tur Äu vereinigen 9 tmd y/^nn feine Wür^ 
de auf 'einer ftrengen Unterfcheidung 
des einen von dem andern beruht, fo be« 
ruht auf einer gefchickten- A4ifhebung 
diefes 'Unterfchieds feine Olückfelig- 
fcfelt, Die Kidtur, welche feine Würde 
Itlii feiner Glü'ckfeligkeit in üebercänftim- 
mung, bringen foll 9 wird- alfö für die 
höchfte Reinheit jener beyden Principien 
in ihrer Innigrten Vermifchung^ 9^u forgen 
liabeii, . . 

Die erfte Erfcheinnng der^ Veinunft 
in *dem Menfchen ift darum noch' nicht 
auch der Anfang feiner Mcnfchheit. 
Diefe wird erft durch feine Freyheit ent- 
fchieden» und die Vernunft fangt erlUich 
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damit an 9 feine finuliclie Jfbh^ngigk^iH 
grenzenlos zu njachen; ein Phänomen; 

, daa mir für feine WichUgkeit und AlU 
g€iheinheit noch nicht gehörig entwickelt 
fehdnt. Die Vernunft, wiffen wir> giebt 
fich in dem Menfcheh. durch die Kode« 
runig di8s Abfoluien (auf fich felbft ge^ 
gründeteii uwA nothwendigen). zu i^rken^ 
pen, wdche, da ihr in keinem einzelnen 
Zuftaud feines pbytifctien Lebens Genüger 
gelei-ßet werden kann^ ihn das ]^hyfifch<t 
ganz und gar zu verlaffen« Und yon ei< 
izer befchränkten Wirklichkeit a&u Ideen 
aufzußeigeii nöthigt. Aber obgleich det 
wahre Smn jener Foderung.ift» ihn deät 

■^ Schranken der Zeit ztt entreifs^n und 
von der iinnlichen Welt zu einer Ideri-f 
w^t empor zu führen» fo kann fie dochy 
durch eine (in diefer Epoche der herr-L 
Ichenden " Sinnlichkeit kaum zu vermei*» 
dendc) Mifsdeutung auf das phyfifcba 
Leben /ich richten, und den Mehfchen; 
anßatt ihn unabhängig zu machen , ia 
die furchtbar fte Knechtfchaft ftürzen. 
Und £0 irerhält e$ fich auch. in der 
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That. Auf^len Flügeln der EinbildUngs- 
kraft verläfst der Menfch die engen 
Schranken der Gegenwart, iil welche die 
blofse Thierheit /ich einfchliefst ,. um 
vorwärts nach einet unbefchränliten Zu* , 
kunft £U Iheben; aber indem vor feianer 
Ich windelnden Imaginatiofn das Un* 
endliche aufgeht,- hat fein Herfe noch 
nicht aufgehört im Einzelnen 2U' leben» 
und dem Augenblick zu dienen. Mitten 
in feiner Thierheit überrafcht ihn der 
Trieb zum Abfoluten -— und da in die- 
fem dumpfen Züftahde alle feine Beftre** 
bungen blofs auf das Materielle und Zeit* 
Mche gehen , und blöfs auf fein Indivi- 
duum fich begrenzen , fo "w^ird er durch 
jene Foderung blofs veranlafsh» fein In- 
dividuum» anfiatt von dcmCelben zu ab** 
ßrahiren, ins <£ndlofe auszudehnen »«an-r 
ftatt nach' Form nach einem unveriiegen^ 
den Stoff, anßatt nach dem Unverändert 
Uchen nach 'einet ewig dauernden Vefän-« 
derüpg und nach einet ahfoliit)en Verfi* 
cherung feines • zeitlichen Dafeyus cu 
fireben. Der. nahmliche. Xrieb» der ihn 
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laruf fein Denken und Thun «ingewendejt 
^ur Wahrheit und Moräli'tät führen foUtei 
■bringt jetzt, auf fein Leiden und Emi 
pfindto hes&ogen , nichts als ein unbe* 
grehete» Verlangen , als ein abfolutes Bef* , 
^ürfnifs hertor. Die erßen Früchte, dii 
er in dem Geifterreich ärndtet, ßnd? alfci 
Sotge und Furcht; beydes Wii:kurf- 
gen der Vernunft, nicht der Sinnlichkeit) 
aber einer Vernunft, die ficli in ihrem . 
'Geg^nftatid vergreift, und ihren Impera- 
tiv unmittelbar auf den Stoff, anwendet; 
Früchte diefes Baulnes find alle unbe- 
dingte Gltickfeligkeitsfyßeme, iie mögeii 
den heutigen Tag oder da$*g^nze Lebend 
oder » was fie um nichts ehrwürdige» 
«nacht , die ' ganze Ewigkeit zu ihrem 
Gegen ftand haben^ Eine grenzenlofe 
Dauer des Dareyns und Wohlfeyns, blofo 
um des Dafeyns und Wohlfeyns willen, 
ift blofs ein- Ideal der Begierde» mithin 
eine Federung, die nur von einer ins 
Abfolute ftrebenden Thierheit kann äufr 
geworfen werden. Ohne alfa durch eine 
Vemunftäufserung diefer Art etwas fixi 
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fdtie Mentdalieit zu gewinnen ^ VerUerl: 
pr dadurch blofs . die glückliche, Be^ 
Ichraaktheit des .Thiers , voi; w/dichcm et 
nun blofo den unbeneidj^nsweifthen Vor* 
aug hefitzt» über dem Streben in di^ 
Ferne den Befitz . der Gegenwart aju verr 
lieren , ohne doch in der .'ganzen gteiv 
fienlofen .Ferne je .etwas ^anders als die 
Gegenwart zu^futheju« . ! i. . , , 

Aber wenn, ilch die. Vernunft auck 
in ihrem Objekt nicht vergreift » und in 
der Fra^ mcht irrt, fö Wird die Sinhr ' 
Kcbkeit noch lange Zeit die Antwort ver- 
fällchen. Sobdd der MexiTc^ angefangen 
hi^t, feinen Verftand ztx brauchen und 
die ErDcheinungen umher nack Ujrfachen 
und Zwecken z\x verknüpfen.« fo dringt 
die Vernunft, ihrem. Begriffe getnäfs» auf 
eine abfolute Verkmip^ung und auf einen 
imbedingten Grund« Vxü' i«ch eine fol* 
che Foderuiig .auch nur aufwerfen zu 
können # muff der Menfch (iher die Sinn- 
lichkeit Icboxt hinausgefchritten fejn; 
aber eben dhsfkr Federung . bedient fie. ficb, 

um 
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um den Flüchtling «unück^uliolen. Hi^r 
wäre nebihUch der Funktk wo er die 
Sinnenwelt ganz.iind gar yerlalTen, iin4 
zum reinen Ideenreich fich aufEchwingex^ 
mufste; denn der Verftand bleibt ewig 
innerhalb des Bedingten flehen und fragt 
ewig fort, ohne je auf ein Letztes zu 
gerathen. Da aber der MenCch , von den^ 
hier geredet wird, einer folcben Abftrakr 
tion noch nicht fähig ift, fo wird er, 
was er in feinem ßnnlicheh Erkenn^t- 
nifs.kreife nicht findet, und über den- 
felben hinaus in der reinen Vernunft noch 
nicht fucht, unter demfelben in feinem 
Gefühlkreife fuchen und dem Schei- 
ne nach finden. Die Sinnlichkeit zeigt 
ihm zwar nichts , was fein eigener Grund 
wäre, und iich felbft das Gefetz gäbe; 
aber fie zeigt ihm etwas, was von kei- 
nem Grunde weifs, und kein Gefetz ach* 
tet. Da er aifo den fragenden Verftand 
durch keinen Letzten und innem Grund 
£ur Ruhe bringen kann , fo bringt er ihn 
duTjCh den BegiifF des Grundlofen 
wenigfteÄs zum Schweigen , . und bleibt 

ScliiU«r»pTor. Schrift. 31 Th. R 
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Innerhalb - der blinden Köt&gung der 
Materie f tifhen , da er die erhabene Noth- 
wencligl^eit der Vernunft noch nicht zu 
erfaHen vermag. WeU die Sinnlichkeit 
keinen andern Zweck kennt « als ihren 
Vortheil) und üch durch keine andre 
Ur fache als den blinden Zufall getrie* 
ben fühlt 9 fo macht er jenen zum Be- 
ftimmer feiner Handlungen» und diefen 
Äüm Beherrfcher der We^t. 

Selbft das Heilige im Menfchen» das 
Moralgefctz, kann bey feiner erften Er- 
fcheinung in der Sinnlichkeit dSefer Ver- 
fälfchung nicht entgehen. Da es blofs 
verbietend und gegen das IntereHe feiner 
finnlichen Selbftliebe fpricht, fo mufs es 
ihm folange als etwas auswärtiges er^ 
fcheinen, als' er noch nicht dahin gelangt 
i(t ^ jene Selbftliebe als das Auswärtige 
und die Stimme der Vernunft, ab fein 
wahres Selbfi anzufehenJ JLx ez&pfindet 
alfo blofs die Keifein , welche die letztere 
ihm anlegt, nicht die unendliche Befrey« 
ung , die ße. ihm verfchafft. Ohne die 



Würde Se^ Gefetzgebm in fich.zxriab* 
xien» empfindet er blofs den Zw^ing und 
daa ohnmächtige Widerlhreben des Un* 
terthans. Weil der finnliche Trieb dem 
xnoraUrchen in feiner £rfiibrung vor« 
hergeht» fo giebt er dem Gefets der 
Nothwendigkeit einen Anfang in der Zeit, 
einen pofitiven Urfprung, und 
durch den unglückfeligßen aller Ircthu- 
xner macht er . das Unveränderliche und 
Ewige in Sich, zn einem Accidens dea 
Vergänglichen. Er überredet fich di^ 
Begriffe von Recht und Uhrecht als Sta- 
tuten anzüfehen, die durch einen Willen 
eingeführt wurden » nicht die an lieh 
felbft und in aUe Ewigkeit gültig find.' 
Wie er in Erklärung einzelner Naturphä» 
nomene über die Natur hinaus fchrci« 
tetj und aufserhalb derfelben facht > was 
nur in ihrer innem GefetzmäfBigkeit kann 
gefunden werden» eben fo fchreitet er in 
Erklärung dfc$ Sittlichen über die Ver« 
nunft hinaus » und verfcheret feine 
Menfchheit» indem et auf diefem Weg 
tine Gottheit facht. Kein Wunder, 



f6a ,1X. U«b6i; die Mh^tifdke Erziehung 

• 

wenn. ^I»i Religion-, ^' mit IVefeWÄr- 
fung feiflör . Meafchhegii: «rkaufi: wurde« 
£ck «eiiiev i'Qlchen A'bfiaiilmung Mrürdig 
zeigt, .wenn er Oefetze, die nicht van 
Ewigkeit >her banden, auch nicht, für 
unbedingt und i n alle. Ewigkeit bindend 
hält. £r hat es ntcht mit einem heili- 
gen , blob mit einem mächtigen WeTei» 
au thuru Der Geift feiner Gattesvereh- 
rung ift älfp Furcht, die ihn erniedrigt» 
»icht .Ehrfurcht, die ihn in feiner eige-*' 
aen Schätzung erhebt; • 

• , • • • 

Obgleich diefe maimichfakigen Ab-« 
weichungen des Menfchen von dem Idea- 
le fi^iner Beßimmung nicht alle in der 
Hehmlichen Epoche ftatt haben können^ 
indem derselbe von der «GedankenloHg- 
keit zum Irrthum , von der WiUenlofig« 
keit'ftüf Willensverderbnifs mehrere. Stuf- 
feh zu durchwandern hat , fo gehören 
doch' ^De zum ^ Gefolge des phyfifchen 
Zuftandes, weil in allen der Trieb des 
Lebens über den Fonntrieb den Meißer- 
Ipielt. Es fey nun, dafa die Vemnnft i» 



1 
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dem Menfchen noch gar/ nicht gefpro- 
cheir, habe f . ui|d -da« ^hj^fifche noch mit 
blinder, Nothwendigkeit über ihn herr- 
£che; oder dafs Jßlli' die Vernunft noch 
flicht • gisnug von, 'den Sinnen- gereihigt 
hÄhfH ' und da^'iM<»ralirch6 d^in ' Ph^fi- 
JGchcji'nooh diehe» *fo iß -in b^deii Fäl- 
itn Aks ^iii*ife6 iii Ihm gfewalthabende 
Jrincijr ein materi^es- lind der M^fch» 
twenigftent feiner tetztex^ Taidenz hach, 
4dn iiniUidies Wefen ; n^it dem' einzigen 
UntevfcMed» dafs er in dem erften Fall 
jein- yernünftfofes; in dem 'aweyten «in 
^emtinfüges Tbier llt Er föH tbet kei- 
nes von beyden , er foll Mehfdi ^f«yn ; 
die Natur foll ihn nicht ausfchliefsend 
.und rdie Vemux|ft foll ihn nicht bisdingt 
•b«h«rrfchen. Beyde Gefelzgebungen fol- 
len vollkpmmen unabhängig von cinan- 
^r beliehen ) und dennoch vollkommen 
'einig teyci.' •"" 

• - • ' 

.,-■•;. • , •• • • ' 

.• i. • : • • 'V 
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FAnf und kwaii«igfter Briefi^ ^ 

SoI^ngQ der Menfch» in feinem erften 
pbyUfcben Zuftaaide,, die^3innenwelt blofs 
leidei|d . la . ilcb taufipaiHlmt ; , blob. empfioi^ 
det, ift'Qr.=^uchfjacK!h y^Ug Ein» mh'dei'' 
felbea» up4^b^ ^reUier. ^^lbft^blolb Wek 
iftA'fo;tft.für ihn noii' kefcoie Welt^ ■ ErQ, 
wenn ex ip, feipaock^rtli^^ifchcn Stände» 
ile aulis^r lieb ßeUt^ oder bet^rachtet» 
fpndert fick Sßinß F^rl^Uchkeii: vioa ihr 
abv^ un4 ^9 erjEcheii^ ihai, eine yfi^f weil 
er aufgehört: hat» mit d^ffelhen £ins au»- 
fiMaaclwn*)* 






ander su trenne« ,fiad , ia der Erfalitning aber 
fich melit oder Tvenigex Termirclieu» ' Auck 
> • omf» nun nicht dettkeii,.als pb ci: ein« leii f»- 
gebeu habe » wo der Menfch nur in dieie^ 
phyßfchen Stande fich bef rnideni und eine Zeita 
wo er fich gana ron demfelben. losgemacht 
hii te. SolMld der ASenfch einen GegenXtand 
fieht» To ift et Xchoa. nicht mc>hr iu «inen 
bloft phyfifchen ZuBand, und folang er fort- 
fahren wird» ^nen Gegcn^n^an rehch» vifd 



4eB M«iiföhen« •' ). ^$5 

/ l>iefietr«cbUing.( Reflexion) ifl: dds 

dem. Weltall , daa.ihn, umgiebc« Wqnn 
die Begi^rdq- ihrepj GegeRftaijd unmittel- 
bar ergreife, fo rücHt diß Betrachtung 
den ihrigen isi:die Feme, u^d macht ihn 
eben da^urph z|i ihrem. w^jirei^ un^d unr 
irerlierbaren £igenthiun»'^dafsi,rie ihn vor 
der Leide^Cphjftft flüchtict. Die Nothwen- 
digkeit der l!fatar, die, ihn im ZiU^nd: 
der blofsen J&mpiindi^ng giit-^ngetheilter 
Gewalt beherrfchte, läfst.bey, d^r. Refle- 
xion von ihm. ab»;in den Sxan^a erfolgt 
fein augenblicklicher Friedest dic.^it felbßi 
das ewig wandelnde, fteht ftiU, indem 
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ef auch jcöwn phyfirchen Stkitd hlcHt entla*«- 
fen« weil er ja nur fehen kann, infof erii er 
empfindet, jkire clrey Momente , .-welche ich am 
Anfang des i^Ren Briefs nahmhaft machte , lind 
alfo swMT» im-Oanscen betraektcft/dvey verfcbie« 

;^. : jäfinb ipi^Q^pien ^\ST die ]£]}t-wic]m:fng d^r g^n^ 
zen. Menfchheit, und für die ganze Eutwick- 
lung^ eines ^nzelnen Mcnfchen , 'aber ße lalteii 

j üch a'udh bey jeder ^iufaaln^u W^Tnehmüni; 

' eines Obj^ls^ \iqt^Trc]}eide;a, ni\jL,fi|id mit eineaf 

. Wort die nothwendigen Bediugiiügen jeder Er* 

-•' . -iLtutitMls» die Ylit durdh'Aic dinne cThaUen.' 



2^4 '^- tJeber die ftfHietifclie Exsiehung 

'des fieWürstfeyns zerftreüte Stahlen ilch 
Umtneld', und ein Nddibild d65 Unend- 
lichen 9 dSe Form 9 reflekt^rt fii^h auf 
dem rietgängHchen Grunde: Sobald es 
Licht wird in dem Menfcben-, ift ^üch 
^nlser ihm kdne Nacht m<ehr; föbald es 
ftUle wirf in ihm, fegr fiich auch der 
Sturm in dem Weltall, und die ftretteni 
den Kräfte der Natur findto Ruhe • zwi- 
Ifchen blühenden Grenzen.' Dähet keSn 
Wunder , wenn die uralten Dichtungen 
von dieifer grofsen Begebenheit im In- 
nern des Menfchen als von einer Revo- 
lution in der Aufsenwelt reden, und deft 
Gedanken, der äiber die Zeitgefctze fiegt^ 
unter J dem Bilde des Z e u s veriinnliqheny 
djer das Reich des Saturq,i;ui endigt. 

Aus einem Sklaven der Natur, fo- 
lang er fie blofs empfindet, wird der 
MenCch ihr Gefetzgeber, fobald er iie 
denkti Die ihn vordem nur. als Macht 
beherrfchte, Aeht jetzt als Objekt vor 
feinem Blick. Was ihm Objekt iff, hat 
keine Gewalt über ihn» denn um Objekt 



des CifeBCcheii. äßg. 

2Ü fejn^ ixmtis eb die fftinige ' erfafarenl 
So weit er der Materie Form i^ebt und 
folange er fle giebt, ift er ihren WirkuiM 
gen unverlets&UcIa^ d,emi >€fine^ Oi^It kann 
nichts rerletÄen, ah wis dfain die Frey^ 
heit raubt , und. :er beweiß: , ja - die itim* 
ge; indem er das Formlofe bildet. Nur 
wo dieMaffe fchwer undgeftäitibaherrfcht» 
-und zwifchen unüchern Grensen die trm 
ben Umriffe Ävanken, hat die Furdit ih» 
ren. Sitz^ federn Schreclcmfk der Natur 
ift; der Mcnfoh' überlegen , fobald er ihn! 
Form zu gebeti und es iil. Pein: Objekt 2ti 
verwandeln' weifs. So wie -er anfängt» 
feine > Selhrtltändigkeit gegen die Natut 
als Erfcheinung zu behaupten <y Cd behaiup 
tet er> auch gegen die Natur als Madat 
feine Würde., und mitedler Frfeyheit rieh» 
tet er fich auf -gegen feiüe Götter. Si« 
werfen die Gcfpenfterlarven^äb, womit« 
fie feine Kindheit geängftigt hatten, und 
überrafchen ihn mit felnezn eigenen Bild^ 
indem fie feine Vorftellung werden. Das 
göttliche Mönftrum des 'Möfgenländers» 
das mit der blindem StäeÜJ^ uie^ JUxeU» 



l€fi iL Üeber.die ftfthefifeBe Ersiehaxig 

» 

tbiers die Welt verwallet, zieht fich in 
der gxiediifeheh Phautafie in den freund- 
licken ' Contoür der Menfchhelt zufam- 
nxen:, das Reich der^^ Titanen fällt» und 
die unehciiiche Kraft ift durch die. un« 
^ßMthe Form geblteidigt 

' Aber indem ich* blofs einen Ausgang 
au8^ der materiellen Welt und einen Ueber^ 
gang in die Geifterwelt fuchte , bat mich 
der freye Lauf meiner Einbildungskraft 
fchön ibitt'eh in die letztere hineinge- 
führt. Die ^ Schönheit, die wir fuchen, 
liegt bereite hintev uns, und wir haben 
fie überfpruzigen , indem i wir von dem 
blofsen' Ueben unmitfelbär zu; der reinen 
Getult^und zu dem reinen Objekt über- 
giengen« Ein folcher Sprung ift nicht in 
der menfchlichen Natur, und tun glei« 
'chen S.chritt mit diefer zu halten» wer- 
den wir zu der Sinnenwelt wieder um» 
kehren mülTen. 

'. * 

• Die Schönheit ift allerdings das Werk 
der frejrfn Betrachtung, :und' wir treten 






mit ilir in die Welt -der Ideen *^ aber 
was Wohl zu bemerken' ift, ohne daräni 
die Jinnlich-e Welt äu veriaffen, \vie bey 
ErkehntnifÄ d«ir Wahrheit gefchieht. *Die- 
fe iß-' dias reine Produkt der Abfonderun^ 
von allem , • was iiiaterifell und sufftllig ift; 
rein«^ Objekt, i/i welchem keine Sohran- 
ke des 'Subjekts znfückbleibert darf i rei- 
he Selbfrihätigkeit ohne B^ymifcfaung el«~ 
nes Leidens., Zwar giebtes aueh von 
der höichften Abßraktion einen Rückweg 
zur Sinnlichkeit , denn der Gedanke xührt 
die iniire Empfindung» und die Vorfiel 
lung logi(cher und moralifcher Einheit 
geht in ein Gefühl finnlicher Ueberlsin- 
fiimmung über. Ab^r W^nH wir' uns äh 
ErkenMnilT^ ergötsen » fö unterfcheSden 
wir ffehr genau unfere Vorftellung voil 
tinferer Eltfpfindung, und fehen dlefe 
letztere'. »Is etv^as zufälliges an» ^a6 gar 
Vrohl wegbleiben könnte , ohne dafs de?» 
wegen die" Erkenntnifs aufhörte» und 
Wahrheit nicht Wahrheit wäre; Abö* 
ein gan» vergebliches Unternehmen vrät- 
de es fepii» diere Beziehung auf das Eitr» 



i^di 11. Uebei /ii« . irfth^tircHe Erziekimg 

pfiftdungsvetiticigeii von der Vorftellung 
der ^,c h ö n h e i t abfondem ku /wollen ; 
daher mr t\icht damit ausreichen, uns 
diu [eine als' dea Effekt der aj^derii zu den- 
ken» fondem^tieyde zugleich undwech* 
fl^f^ti^ als . £ffekt und als Urf^ehe anfe- 
hon.^nüffej^A;: In i^nferm Vergnügen aaEr- 
Is^finfnilTen ixatisrfebeiden wir ohne Mühe 
4^. . üeb^rgäng :von der Tiiätigkeit 
IIU91 .Leidea» !.HXi4 bemerken deutlich, 
daü^/da^ erftQ-lTOrüber ift, wenh das letz« 
tfoteteix^triet. ;In unFi^rm Wahlgefallen an 
Mit rSehöj^^fU tupfjßg^n . läJGst' ßch keine 
ft^lehfe: Sudceßi^m^.zwifehen der Thätig- 
hüH; »nd: dem. Lc^iden uteterfcheid^il , und 
fj&e-^Re&tu(m.*:MT^{§$ hier fo .vQllkomr 
m^ mit dem Gefühle » dafs wir diLe Fo^o» 
liddmhtdbar . »jar ei^pflnden glauben! Die 
•Sclfönheit 'ift' atfo.zwatr O^gj^nftand 
Itibr unjB » •w^l^dle Reflexion, die, Beding» 
f oiag ift, unter di^r. wir.eine.^BapfinduAg 
firon ihx> habe« ; zugleich aber iß Ae ein 
^Zü'Ctand ..unC^rs .\Sub; ekjCdy weil 
das. Gefühl die. Bedingung iß» unter der 
.wil? «ine. VorfteUOHg von ihr ^b^. « Sie . 



'alfo ziwtar Fönft, »weil* »wir; ßc b^tatad;^ 
ten, zugleich aber -iß ße ' Leben 9 yveil 
wir fie fahlen. Mitmnett^ Wort: fie ift 
^»ugleich tinfer Ziiftand imd unfre That* 

Und .eben w^il'ße diefe^ beydea zu« 
gleich ilt, fo dient ße uns alfo zu eineni 
Aegenden Beweis., dafs das Leiden die 
Thätigkeit , da-fs die Materie die Formi 
dafs die» Befchränkung die Unendlichkeit 
keineswegs ausFchliefee — - dafs mithin 
durch die nothw endige phyfifche Abhän* 
gigkeit des Menfchen feine moralifich« 
Freyhdt keineswegs aufgehoben werde. 
Sie beweiit diefes , und , ich mufs hin-^ 
znfetzen 9 fie allein kann es uns be* 
"iveifen. Denn da beyin Genub der 
Wahrheit oder der logifchen £inheit, die 
lEmpfindung mit dem Gedanken nicht 
BOthwendig eins ift^ fondern auf denfel- 
beti zufällig folgt, fo kann uns diefelbe 
blofs beweifen, dafs -auf feine vernünftige 
Natur ein« linnliche folgen könne ,• und 
niBgekehrt, nicht dafs be^^de zufammen' 
bcßehen, nicht dafs fie weohfelfeitig'auf 



Iftf o If* Ueber tut äfthetirch« Erziehung 

einunder Wirken, nicht dafs-fie* abfolnt 
und nothwendig .zu, vereinigen Und. 
Vielmehr müfste fich gerade tiaigekehit 
aus diefer Au«rQhUef3atig des Gefühls^ 
folange gedacht wird, und des Gedan- 
kens, lolange empfunden wird, auf eine 
Unvereinbarkeit beyder Naturen 
fchliefsen lalTen , wie denn auch wirk* 
lieh 4ie Analyßen keinen belTern Beweis 
fiir die Ausführbarkeit reiner Vernunft 
i4 der Menfchheit anzuführen wilTen» 
als den» dafs iie geboten ift. Da nun 
aber bey dem Genufs der Schönheit oder 
der äßhetifchen Einheit eine wirk-* 
liehe Vereinigung und Auswechslung' 
der Materie mit der Form, und des Lei* 
dens mit der Thätigkeit vor fich geht, 
fo ili eben dadurch die Vereinbar« 
keit beyder Naturen, die Ausführbarkeit 
des Unendlichen in der Endlichkeit, mit- 
hin die Möglichkeit der erhabenften 
Monfehheit bewiefen« 

W^ir dürfen alfo nicht mehr verlegen 
teyn » eiüen Uebergang von d^r ilnnli«' 
eben Abhängigkeit ^u« der moralifchen 



its Menfehen« ^7« 

Freyheit zu finden» nachdan durch die 
Schönheit der Fall gegeben ift«, daTa die 
letztere mit der erßcm vollkommen zu* 
lammen beliehen könne, und dafs der 
Menfch, um fieh al» Gcift zu erweifen- 
der Materie nicht zu entfliehen, brauche^ 
1(1 er aber fchon in Gemeinfchaft mit 
der Sinnlichkeit frey, wie. d^s Faktum 
-der Schönheit lehrt, und i& Freyheif 
etwas abfolutes und überlinnliches , vfi^ 
ihr Begriff nothwendig mit ilch hxingt, 
fo kann nicht mehr die Frage. feyn« wie 
er. dazu gelange » lieh von den Schran- 
ken zum Abfoluten zu erheben, ilch in- 
feinem Denicen und Wollen der Sinn-» 
lichkeit entgegenzusetzen ; da diefed 
fchon in der Schönheit gefchehen i& 
£s kann, mit einem Wort, nicht mehr 
die Frage feyn, .wie er von der .Schöxi<i^ 
heit zur Wahrheit übergehe , i^ie ^ dem 
VciTOögen nach fchon iii der erßen Uegty 
fondem wie er von einer gemeinea 
Wirklichkeit' zu einer äfthetiCchen , wie, 
er von blofaen Lebensgefühlen zu SchÖA*. 
heitsgefühlen den Weg üch bahne. 



117^ I^* Ueber' die äftheüfi^e Eradebung • 
S^oKs und swansigftdK Bxiof. 

* 

O^ clie lißhetifche Stimmung des Ge- 
müthSy Vrie ich in den vorhergehenden 
Briefen entwickelt habe, der Freyheit 
erft die Entßehung g^ebt, fo iß leicht 
einzurehen, dafs iie nicht aus derfelben 
«ntfpringen und folglich keinen morali- 
JTchen Urfprung haben könne. Ein Ge- 
fchenk der Natur müfs fie feyn; die 
Gunft der Zufalle allein I^ann die Fef- 
feln des phyfifchen Standes löfbn, und 
den Wilden zur Schönheit führen» 

Der Keim der letztem wird fich 
gleich wenig entwickeln, wo eine karge 
Natui' den Menfchen jeder Erquick ung 
beraubt , und wo eine verfchwenderiFche 
ihn von' jeder eigenen Anßrengung los« 
^richt -^ wo die ßumpfa Sinnlichkeit 
kein Bedürfntfs fühlt, und wo die hef- 
tige Begier keine Sättigung findet. Nicht 
da, wo der Menfch ilch troglody« 
tifch in Höhlen birgt, ewig einzeln ifi;# 

und 



und die Menfchb^it nie ay.(se.r ficji 
findete auch nicht da» wo er noma- 
difcb in gro&en HeermaiTen zieht» ewig 
tiur Zahl ifti und die Menfchheit nie in 
fich Hndei: :r*: da allein, vro er in cige- 
xier Hütte ßill mit fich felbfi, und fo- 
1^4' er heraustritt» mit dem ganzen Ge* 
fchlechte fpricht» wird fich i}ire liebliche 
Knorpe entfaUen. Pa wo ein leichter 
gelber die Sinne jeder leifen Berührung 
eröffnet; und den üppigen Stoff ein^ 
eneigifche Wärme befeelt — wo. daa 
Reich der: bliitdeil' Ma(][e Tebonin der 
leblofen Schöpfung gellnrzt iß, imd die 
liegende Form auch die nieddgßen.Na-» 
turen veredelt — dort in den fröhlichen 
Verblltniffen , und in der gefegneten Zo* 
ne, wp nur die Thätigkeit zum^Genüffc 
und nur der Genufs zur Thätigjkeit führt« 
wo aus dem Leben felblt die heilige Ord*. 
nung quillt» und au» dem Gefetz der 
Ordnung fich nur Leben entwickelt» -— 
wo die Einbildungskraft der WirMidb« 
hfilt ewig entjQieht» und denuQch von dei^ 
Einfalt der Natur nie vexitret «-» hier al* 

Schmers pror. Schrift. 3TTh. ^ S 
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^»in * werden fich Sinne unii«" Geift , ' em- 
jlÖngende und bildende' Kfaft in dem 
glüdtlidhfcn Gleichnwafs.^rifewickdri, Wel- 
ches die Seele der Schönheit, 'und die 
BedinguÄg der Menfchiteit ifti- • : ' i 
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Vttd vas ift es für ein Fllänomen, 
duiTcii wölciies fich bey dem Wilden det 
Ein tritt in- die Menrchhei«*« verkündigt? 
Soweit wir auch die Oefchicfat:e befragen» 
es ift'd^elbe b^y allen Völkerßämmen> 
weicht' der "Sklaverey ded ihierifchen Stan*- 
des entf^^rungen find-: diö '• Fronde aitt 
Schein/ '4ie NeigYingram Putz und 
»um Spiele. 

I^ib höchfte StujncÖt&t und dar hoch- 
fte Verßand haben darinn eine g^wilTe 
AffiniLär' miteinander, dafs beyde nur das 
Reelle f uchen i und • f tit den , blob^n 
Schein gänzlich nnempfin^ioh find. Nu* 
durch die uritnittelbÄre Gegenwart eines 
Objekts in de^n Sinnen wird jene aus ih- 
fer Ruhe gCfiffen, und' nur durch Ztt* 

TÜckrfihnin»- feiner Be^ilFe auf Tkatfa« 

■ * « . , — » ^« 
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*-chen - iei Btfsthtung wird -dw"^ fetztet-e 

ÄUi* Rühe gebracht j^mit einem Wort, die 

'Sümmheit I^ann fich nichtiiber-dieWirk- 

•lichke^it'erireben'^ und der Verfiund nicht 

unter der W^Uit-heit ftehen bleiben, Info- 

fem alfo das Bedtirfnifs der Realität und 

'Mk Anhäi^lichkeit an das Wirkliche blof- 

'fe Polgen diäs» Mangels fmdi iü die* Oleich- 

-gältigkett gegen Realität und' das Interef- 

ife i am 'Schein.^ eine wahre 'Erweiterung 

-icfer ' 'Menfdaheit' « '»nd ein . .. ehtfchiedener 

"Schritt aur KnÜxir. - Fäts edle ^ zeugt es 

"vcMl- einer SufserAt Freyheit; ^ehn folange 

vdi^ Koth gebietet,- \vaA das Bedüifnifs 

-3rfihgt,.ift die Eiiihildwr>g6kraft mit ßren- 

gen "Feffeln an darfc^Whrkliche.gehuftden ; 

-erft wenn das BedürftiiCs geßük ilt*, ent- 

."wickielt fie ihr ungebiaadenes ^ermögeii. 

•Eä '*aeugt ^ber aueli ^von einer. Innern 

-Fyeyheit, weil es« uns eine Kraft fehen 

läüsc; die» unabhängig von einem äufsern 

•StoHe fich durch fich felbfi: in Bewegung 

f<^zrv und die» Energie genug beihat, di^ 

. anldrkigende Materie von'fich zu halten. 

Die Realität der »Dibge ift ihr (der Dinge) 

S ß 
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a7fi Ih' lieber die äSiMUföbe £»iehun|r 

Werk i der Sdböui der Dinge^iA des Me»- 
fchen Werli , und ein Gemüth i das fich 
am Scheine weidet, ergötzt Reh febou 
nicht ntehr an dem» was es. evg^iängt» 
fondern an dem, was es. thut« 

Es jvierßeht fich , von: fdhft; d»b 
•hier 'nur ^on dem äfih^tÜilhen Schein 
die Rede ift, den man ,von. der Wirk- 
lichkeit und Wahrheit. unterfcheidet, nieht 
von dem logifchen » .den man mit.derCel* 
ben * verwfcehrdt — den. man fol^di 
liebt, weil' er Schein ift, ünä nicht, weil 
man ihn^ für etwas foelTeres hälu. Nur 
der erfte iß Spiel, da der letzte btofs 
Betrüg ift. Den Schein der erften Art 
für etwas gelten laifen, kafnfa der Wahr- 
heit niemals Eintrag thun, .weU man nie 
Gefahr läuft, Um derfelben unterzufchie- 
ben<, was doch die einzige, Art ifi^ wie 
der Wahrheit gefchadet werden kaiin; 
ihn verachten, heifst alle fchötte^Kunft 
übierbaupt verachten, deren Wefen:der 
Schein ift« IndeiTen begegnet es dem 
Verftande zuweilen, feinen Eifer für Hea. 



». 



IHäl .fabvi^u.eiiiev folchen Undüld&itikeit 
zn tieib^n , «i»d «ber cUe gaoSB^ Kunft 
des fohönen Scheid s, weH fie blofs^ Schein 
ift,. 6i» iWfe^crferatds ürtheil- zu fpro- 
oke?i;/ «Bcfs begeg3!ier,ab<5r .dem . VferftändÄ 
mih ^iiUlitin.,::iWfiiin .CT £ch der «dlf^nge- 
dieb^en At&hität > erainerfc. Von - den 
notfawendigen^. 'Oireivsen des Ectiöneii 
Sciieins« w^de ick nocli einffnal inebiefo»- 
m redeniVehln^^iFang nehmen. 



- > Die 'Natütr 'feffiÄ ill «»., die den 

N 

Menfchöii T^on .det Healicät äünv Scjieine 
e^liaporheEk:^ iiiSem 'ii^ ihn mit zirey Sin» 
neu auslüftete 9 die ihn Uofs durch, den 
Schein zur Erkenntnifs des Wirklichen 
tthien. In deln%iluge oind jderfilObr ift 
die' äadringendC' iVAatiecie fchon hiswegge- 
Watet' von den Sinnen ^ und das Objekt 
entfernt /ich. von uns, das wiv^ in den* 
tlaiefiTchen binnen uranütelhalt'tmtühren. 
Wa& vir durch« das lAuge feheil^ ilivon 
dem verfchieden, was wir ein'p finden;, 
deim derVerfbmd fpringt itber das Licjit 
kiaiaus an de» GegenftÄn*Bm.: Bir «G«. 
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genfomä' des'f akts'iß e^»«c.G«w2^!tI, Öie 
WirdrlMistt:; ^^ GVgJienYtattd Ate Auges 
und clö^ Ohrs ift eilie^ßofinr; die* wir er- 
2&eugen;' * Sblang^e din Menfch nach c^n 
Wild5r.4ß,*':geaiefst :« Mofe-rait öen Sin* 
nen*dea Gefühls , * denen <. die.. «Sinne des* 
Scheins. vA diefer Periode blofs dt^nias. 
Er er&tbt ^.fibh entaiieder gxr nicht 'atim 
S^en UMieiü er befnedi^ ficH- dochiideht: 
mit demfelben; 1 Softaid' er anfängt i mit. 
det» Auge izu geniefsen und das Sehen 
für. ihii': einem .IHblifiländigen> Werthr er- 
langt ) fo iß :er ! aübh fchon- äßhjttilth. 
frey un^d der 6pidiiri«b hat £ch ep.%^ 
faltet». J- .'.';■ ■. 'i '/ii r-.'. -.ir. '::: r:?:: 

Gleieh..:fp - wie der: Spieltrieb ficfe 
regt, der am «Scheine Gefallen findet», 
wird ihm. auch .der nachahmende vBil^ 
dangstfieb'</falgen , der den Schein^iabk 
etwas Selbftßändiges 'beiiandelt* ' Sbbadd 
der Menfch einmal fo weit, gekommen 
ifl:', den Sehein von ^ der Wiiitlichkoit, 
die Fonü von dem Körper.^u untdrfchei- 
den> fO' ißrrCT aiachiiÄ Stande, Ae voa 



getiiahi ^kideüali^r^^&e .unterfcheid^t. . Da» 
Vcarmägen . "»ilir; ii^aehahmemlem . Kunft- ; ift 
alfd'mitdem Vicr^ögQ* ^surForm. übet* 
haupt gegeboi ; der..Dwpg:z», dcrfelben' 
lwbalit>«uf leiftffjf ^dörti Anlage, uijQn der 
ich hier nicht jijit.hmiGin i^tßmhe^.' Wie 
frühe oder wie fpät fich der äfthetifche 
Ki»Bfttrfeb. /84iwi<5li§ln..(öll>.:das .^M^lofs 
YPXXi dem *<7rftdie t'flar.Xie^i)^ a^liän^By mit 
A^|der , MeeJßüi ^f^ig «ift» fich: be^ d^^m- 
bk>£dw Scheinia^A.Vjerwfiil^O« ri r ' f« 

.'. v, 33^ r alles 'wift-kliöhe Dafeyi^Kvop flfjf' 
Süätvir- hla. eiii^t fremden M^cht ^^ aU^ 
SeUem »ber; i*rf||r4«^lieh:.von '^ei^^rMei^ 
(cli^R aU . Vftrfte)|^|i4e|a S«i<bi e^%.^ : ß^» 
h«rfctr€tibt ,. Jo, .\)^i^nt .-ei; .Gcl^ lj»J4»,fj^rfci- 
»eÄJiabWviWft »^eÄlhumijreiQtirfftj, ,^venn 
Cir> d^n ,ScheinVJ<^Qni d^pa W^feii aurü/i^ 
nimmt , ' und .oiil. dfimWbpi^ tn^pJ^l^^^iifaXj 
Gefetzen Xchaltet. Mit ungebundener 
Faf«5^fc€|ili Äanoi'Kö» \naö9;]d^ Natur^ trennte, 
SjriifanttnwftigfeRyifobakJ er e« nia^f irgeiidr 



II. ü«ber dl« UUieCifeli« Ertflehnng 

was Hia ^atur* verknüpfte ; fobald er es 
nur in- femem Verßattde «bfondern^kann« 
NichU darf ihm biet heilig feyn, als lein 
eigenes Göfetib, Ibbald er nur die^MalT* 
kung in' Acht nimmt, vvelche fein '6«m 
biet von 'dem Dafeyn der Dinge: * odei 
dem Naiiirgebiete fcheide^ 

DiöTes menfchliche 'Herrfdierraelit 
libt er alis in der K-un^ft des ScheiiSi^i 
und f6 ftrenger er hier das^ Meiri" und 
Dein von einander föndert»^ je forgfititä^ 
ger er die Geßalt von dem Wefen trfennt, 
und je mehr Selbftländigkeit er dbrfeU 
ben- au geben ^weifs^ deßo mehr wird 
er nicht blofs dad Retich der Schönheii 
erweiieim^ fondem felbft die Grenzen <ler 
Wahrkeit bewahren; iLi^^iL er kann den 
Schein xÄtkt von der Wirklichkeit tetei* 
gen, ohne 2ugleieh' die Wirklichkeit von 
dem Schein liisy su machen. 

Aber «r t>eäf2t dieres fon^er$fii4 
]^echt fddeehterdings audi nut- in det 
Welt deisi SchdinsV ixt dem wefttiilo^ 



len Heich dar Einbildungskraft» und ntir^ 
falatige et ßth im t^eoretUcben gewiflen«^ 
kaft tothält , Exiftenz dav^^n lauszufagear; 
und Solange et im praktifdien darauf Ver^i 
2idii thi&t, £xißenz dadurch au erthä^ 
tetf, ' Si»' febeo^ hieiaus, dafo der Dichter 
auf '^ gliche * ^eife aus Deioefi Orenaäl 
tritt» weiviverleinem ]deal Hxiftensbeyi 
legt, und wenn er eine^ ^fiäannte^Exi« 
ftenz ' däsuii lies weckti; :. I Denn t^eydev 
kann ei* flicht anders sü blande hr'mffi^i 
als ind^im er «ntw^deifetii DiöhtienteoM 
üherfckteif e t , durch daa^ ' ISeat ihAiü 
Gebfex der Erfahrung greSftV*«^ duiÄstf 
die blbfs^ Müglbehkeit iiirtrMSdiee Dafe;^ 
tu beftimmen Xich*anii»ibii od^ lAdlMll 
«r Teiii |>icftterrecht aul^i^t^ 'dte Erfail» 
rting in': das Gebiet* d^ IdöaU greti^i^' 
läfst , titfd :4ie Möglliäikelt . auf dk B«m 
dii^gungen der WixkiiijÄk^it l*äfchrÄnhn*^ 

. «Nmr Towett e:^ ^uftiehtig Ift; 
(ßch von all^m Apfpraeh Sittf ReaKffi^ 
ausdrücklich losfagt) und nur- fowHt ^%t 
relftftftVMlg iftl (älieu BtfyOaiid- dff 



&0l>ald .e£v fftifob. ift 'tind ReaÜlät hm4 
^kithtt* und .Xobild.ier .unr^iri und dei^ 
Realität :xu /ferner« Wirkiiog. h^ärfl% 1% 
' ift er. nichts^ alt ein tdedri^s, Werkzeug 
«K imateiadUeh: Zwecfceii^^uAd 'kaim Tiichlii 
ft» idiÄ) £])e2|Khl3it:? des GeJfte« Jb'eweiffettÄ 
IMbcrigenü; *ift Jes: gax. xxickit-^jiQ^g» ,daf» 
d$x Gtgtmß^fBK& ^* wo. dem. wir den fphö-^ 
B«n Schean^ finden, ohne HeaJütät ; fe^A 
•yv^enn nur. ' imfcr ;Urtheil daijü&^f aufjdie^^ 
Se::]iefi]it&l><leixie]Rückricbt oJmwt; deQu 
fetrciti e& diefe. iRücklicht nimmt, ift.ea 
l^em; äjßjbetifpbe^. £ine labendts weibli« 
f^ $rdh««khcät^tvird uns^ i re3[lick ebdh fo 
gut «ndjiJOOpbvimn wönig beffßr.al? leine 
eben fo-^flchi^ne» blo.fs..gemahltf<e».t gefallen; 
^r ^i^iGpWi^t fie uns btlT^ri^g^äÜt .als 
die tet^teir«, ^gefällt fie' nicht, mebr als 
r^bftftiilHliger iiS/Chein«, gefällt fie nicht 
mehr deiti reinen äfihetifchen Gefühl, 
^Ipfena •49h:£;atieh das Lebendige xüUr als. 
Ii¥fcbeuit|i»g , -auch das . Wirkjücbe .nur 
g/lf :Idde gefallen ; aber freyU^h 'erf0dert 
^s: x^ch.Qi^e» Ungleich hbliwea. i^rad 



t 
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äefJrchöki^üi^Mnltus , in iäeni* 'Lebendigear 
den, als das Leben an dem Schein zu 
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' « ' • <^ ■•' i * i) xil ». i > :I :j ä 
r : Bc^ ^welchem i einEdbä.bn vM^nfohoill 
oder ''^sizen Volk- män.iien^a^CfTic^tigei» 
und r fölfofißändlgon^ . Sthmh* 'findet;^ , d^ 
darf man aJif;GeiA und GjefckmacH vindr 
jede dami&vcvwKandteTiteffliclikeiA.fchli^fS 
feii «^ diiii^rdrman da^ Ideal dM ^'vtk^ 
liehe Leben rtgiex^en» dieiEhiei üb(3r d;€iQC 
BefitGs.;..dfeja{i}2edaBkexir.^eii ^de^ Qe^i^Ga^ 
dei Tr^um d*r IJiiß4rMi6hk©it über; di^ 
Exißenäwljäruspbiren fefaeiK -:2>a Wi%d,die) 
öfFentiiiihe^tiimn«. d^.ißmisig ^tutc^tb^itq 
£ßyn ^ Mnd'>€ftn Olivenkrto» höher, alsrei/i 
£urpurKIeid« .ebrcm« ^toioffHTcbeii .un^ 
bediirfiögoar«. ; 8«heln . animmtim^r diß Qb|>i 
nniGht'.imd .die Yerl^ebrli^eit > ihre Z^\i-r 
flucht , ulnd.. einzelne. rM^nfcheii fo wollt 
elft gaia^ yölker, welche^ enjt^ed^r ,«(le^ 
*Jlealität\ dunßh den Schein oder dexxr 
(äßhetifcJien) ScJ^ein durch Realität, nacl^ir 
li«l{bn'^< • »-M beydes liß g«m§. r^sbc^de^kr -rri 
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beweifen zugleich ihxen xtiaralifoh«h~ Un^ 
werth and üträftheüfches Ua^ermögen.* 

Auf die Frage ,»In wie w^tt dirf 
Schein in der moralifchen Welt 
t&jnt^ ift al£(r die Antwort fo kutz als 
bündig diefe: in. fo weit es äftheti-» 
fdher .Sehern ilKy d. h* Schein, den 
weder Realität .vertreten will, noch von» 
derfelben yertittten zu werden' braucht« 
Der äßfaetifcHe 8c1btein kann ddr Wahr^ 
h^t der Stiten - menials gefährlloh wern 
ikür tnid <W0' man •^€> ind^rs- findet, di 
i^itd fich ^hn« SofbWierigkeit zeigen htU 
fen»^defa'der Schein nicht äftb^Ccbwan 
Nur «in Fremdling im fehönen tfibgang 
^. B. wird Verftcberuiigen der Hoflichi 
Wt, die -eliie" allgemeine Form^iß^ al»> 
M^tknlaflcperfönttoben Znn«igimg aufnehr 
men, und w^n er g^tänlbht^^^iird; übet 
Verftellurtg ' Iilageh. Aber aiicb nur ein 
Stümfer it^ (c^nen VmgaAg wted, nta 
Milicb zu r^n, die Falfchhcih zii Hülfe 
rufen 9* Und fcbnieicheln » ürh gefiilig sm 
ttyn. Dent ^et&m. Mut ncth- d^rt Siaii 
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für 'den rdi^fißändigen. Schein,, daher kann 
er demfolben nur durch die Wahrheit B^ 
deulürig geb«n; dem zvrtyUn fehlt ^ 
an Kealit0t, und er möchte lie gern durclpi 
den Schein erCetzen. 



" .' Nichts iSk gewl^hnlicher . ^s ' vpn ;g^ 

wiSen*^ inviafeii CritikeiJij de« Zeiulterf 

die Klage zu..vemi^mien« da& alle Splih 

dität aufi d*k Wel^ verfcbwuhden fey^ 

und da^ :>yeCt^n ühet dem. Schein ves- 

Rachl^fßgtvAverde. ' Phglei,ch ich mich gar 

nicht berufen iähl^, das Zeitalter gegev» 

didseti; Vorwurf 2u rechtfertigen,, fo geht 

AiKh f<^n SiXis, der w^ten Auadefanung» 

wdbdie diefe ftrengen Sittenrichter ihrjsr 

Anklage geben, fattfam hervor, dafa fi? 

d«m .Zeitalter nich^ biofa de^r falfchea 

fpnderi» auch den aufrichtigen Schein 

y$rarg^^ .; : und fogar die Ausnahmen^ 

welche ßi^ noch etwa zu Gunften der 

ßchGnheit machen , . geben mehr auf d^n 

bedürftigen ak, auf de^ felbfUtändigen* 

Schfeiii. Si9 gteife;i mtsht blofs die be? 

trüg^rifi^e SchOiinkc an, welch/s di« 



Jfg6 ir. t}eber4i<e^lllieti&ke Ersiehttng» 

'WaSrbei t '' ve^äFbirgt y welcHö' • Ute ' Wirklich» 
-Reit ÄU' Vertreten' lieh anmarfot; ü«. erei-» 
*5m fith nach'^gcgen den wohlthätigen 
Schein, der-' die - Leerheit ausf ülltj und 616 
Armfeligkeit zudeckt, auch gegen* den ^ 
idealifchen, der eine gemeine Wirklich- 
keit vereAelt; « • ßie Talfchhöit^der .ßitten 
fjeleidigt- fnit Äedit ihr fifehgefi^ Wahr* 
heitsgefnhlV nur fchad^, dafe- ffezu die* 
fer* Fälfchk'dit ättch fbhdn die Höflichkeit 
rechrfert. fis'inifsf&llfc ihfteiiij^'dafa^'äurse- 
rer FlitterglahÄ fo bft- da* - Nv^ht^ Visxn 
diehft vcrdünWt, aber «s -verdnifst fie 
nicht- wenigef, dafs« man auch. ScKei]]; 
vom Vetdienfte fodeit, und dem innern 
Gehalte cß«? gefällige Form nicht «rUfst; 
"Sie Vei-mllTen das- Herzliche, Kernhaft« 
lind GiedicgenC' der vorigen -Z^iteH, abe» 
fie Tiiöchten auch das Eckigte uÄd Der- 
be ^er erßen 'Sittenj, das - SchWIJifämge 
der alten Foraien, Und den «hemaligCÄ 
gothifchen üeberflufs' wieder eingeführt 
fehen;^ Sie beweifeit durch ürtheile die» 
Ter Art dem Stoffe ah Wchf-relfeft ei- 
ne Achtung ,^ die der MenfcWlöit nicht 



würdig iß> welche vielns^lit' 'd^ Mattf»- 
rielle nur inCofbrne (chätäcn foU, als m 
Gcflalt' zix empfangen ti«4 liarReich dfet 
Ideen zu verbreiten im Stande ^ift, Auf 
folche Stimmen braucht allo der Ge- 
fchmack des Jahrhunderts nicht fehr zu 
hören, wenn er nur fonft vor einer bef- 
fem Jnftanz beftcht. Nicht dafs wir ei- 
nen Werth auf den äfthetifchen Schein 
legen (wir thun diefs noch lange nicht 
genug) fonderri"^dars~'wrf es noch nicht 
bis zu dem reinen Schein gebracht ha- 
ben, dafs ^ar das Dafeyn noch nicht ge- 
nug von der Erfcheinung gefchiedent 
und dadurch beyder Grenzen auf ewig 
gefiebert haben , ^iefs ift es , was uns 
ein rigoriftifcher Richter der Schönheit 
zum Vorwurf machen kann. Dicfea 
, Vorwurf werden wir folang verdienen, 
als wir das Schöne der lebendigen Na- 
tur nicht geniefsen können, ohne es zu 
begehren , das Schöne der nachahmen- 
den Kunft nic];it bewundern können, 
ohne nach einem Zwecke zu fragen -— 
als wir der Einbildungskraft noch keine 



t^ IL Debet. ÜA Ifibdufche Exsieliuag 

4Hgeii|e /«feXobite. .Gefetzgebung zugeftehn, 
lind durch die - Achtuog ,. die wir ih- 
feil . Werhe» .eris^en , fie auf ihre Wür- 
de hinMreifen* 

4^ .: 
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Sieben und zwanzigiler Brief. 

Fiirchteh Sie nichts für Realität und 
•Wahrheit, wenn der hohe Begriff, deii 
ich in dem vorhergehenden Briefe von ■ 
dem äfthetifchen Sehein aufftellte, allge- 
mein werden foUte. Er' wird nicht all- 
gemein werden, fo lange der Menfch 
noch ungebildet genug ift, um einen 
'Mifsbrauch davon machen zu köimen; 
und wurde er allgemein, fo könnte diefs 
nur durch eine Kultur bewirkt werden, 
die zugleich jeden Mifsbraüch unmög- 
lich machte. Dem felbftßändigen Schein^ 
nachzuftreben erfodert mehr Abftraktions- 
vermögen, mehr Freyheit des Herzens, 
mehr Energie des' Willens, als der Menfch 
nöthig hat„ um fich auf die Realität ein- 
zufchränken und er mufs diefe fchon 
hinter ßch haben, wenn er bey jenem 
anlangen will. Wie übel würde er ilch 
alfo rathen, wenÄ er den Weg zum Idea- 
le einfchlagen wollte, um fich den Weg 
zur Wirklichkeit zu erfparen! Von dem 

Schillers prof. Schrift. 31 Th. T 
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Sjchein, fo wie er hier genommen wird, 
möchten wir alfo für die Wirklichl«eit 
nicht viel zu besorgen haben ; deßo mehr 
dürfte ab«r von der Wirklichkeit für den 
Schein zu befürchten feyn. An das Ma« 
terielle- gefcllelt, läfst dier Menfch diefen 
lange Zeit blofs feinen Zv^ecken dienen» 
ehe er ihm in -der Kunft des Ideals eine 
eigene Ferfönlichkeit zugeßeht. Zu dem 
Jetztem bedarjF es einer totalen Revolu- 
tion in feiner ganzen Empfindungsweife^ 
ohne welche er auch nicht einmal auf 
dem Wege zuni Ideal fich befinden 
würde». Wo wir alfo Spuren einer unin» 
tercfficrten freyen Schätzung des -reinen 
Scheins entdecken , da können wir auf 
eine folche Utnwälzung feiner Natur und 
den eigentlichen Anfang der Menfchheit 
in ihm fehliefsen« . Spuren diefer Art 
fuiden fleh aber wirklich fchon in den 
erßen rohen Vcrfuchen, die er zur Ver» 
fchönerung feines Dafeyns macht» 
felbß auf die Gefahr macht, dafs er es 
dem rmnlichen Gehalt nach dadurch ver- 
fchlechtem foUte. Sobald er überhaupi 
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ntir anfängt» dem Stoff die Geßalt vor- 
zuziehen« und s(fi den Schein, (den er 
aber dafür erkennen mufs) Realität zvl 
"wasen* fo ift fein thierifchcr Kreis auf- 
gethan» und. er befindet lieh atlf einer 
Bahn , die nicht endet«. 

Mit dem allein nicht zufrieden» wadf 
der Natur genügt und was das Bcdtirf- 
nif» fodert, verlangt et Ueberflufa; an- 
fangs zwar blofs einen Ueberflufs des 
$toffe8, um der Begier ihre Schwanken 
. Bu verbergen , um den Genufs über das 
gegenwärtige Bedürfnifs, hinaus zu ver- 
£chern; bald aber einen Ueberflufs an 
dem Stoffe» eine äfthetlfche Zugabe» 
um auch dem Formtrieb genug zu thun, 
iim den Genufs über jedes Bedürfnifs 
hinaus zu erweitern. Indem er blofs für 
einen künftigen Gebrauch Vorräthe fam« 
n&elt und in der Einbildung diefelbe yor- 
ausgeniefst» fo überfchteitet er zWar dea 
jetzigen Augenblick, aber ohne di(^ Zeit 
überhaupt z\x überfchreiten ; er geniefst 
mehrt aber er geniefst nicht ander). 

T a . 
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Indem er abicr zugleich die Geßalt in 
feinen Genufs zieht und auf die Formen 
der Gegen ftände merkt , die feine Begier- 
den befriedigen , hat er feinen Genufs 
nicht blofs dem tjmfang und dem Gr^d 
nach erhöht, fondern auch der Art nach 
veredcit* 

Zwar hat die Natur auch fchon dem- 
Vernuriftlofen über die Nothdurft gege-' 
ben \ und in das dunXle thierifchö Leben 
einen Schimmer von Freyheit geftreut. 
Wenn den Löwen kein Hunger nagt, 
. und kein Kaübthicr zum Kampf heraus- 
fodert, fo erfchafFt fich die müfsige' Stär- 
ke felbft einen Gegenßand ; mit muth- 
voUem Gebrüll erfüllt er die halleitdej 
Wüfte, lind in zwecklofem Aufwand ge» 
niefst fich die üppige Kraft Mit fro- 
hem Leben fchwärmt das Infekt in dem 
Sonnenfti-ahl; auclji iß 'es ßcherlich niclit 
der Schrey der Begierde , den wir in dem 
melodifchen Schlag des« Singvogels hören. 
Uniäugbar i(t in diefen Bewegungen Frcy- 
heit, aber 'nicht Freiheit von dem Be- 
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dürfnifs überhaupt , blofs von einem be- 
ftimmteiJL, yon einem äufsern Bedütfnifs, 
Das Thier arbeitet, wenn ein Mangel 
,die Triebfeder feiAer Thätigkeit ift, und 
es- fpielt, Wenn der Reich thum der 
Kraft ä^iefe Triebfeder ift, wenn das übe;r- 
flüffige Leben fich felbft zur Thätigkeit 
ßachelt. Selbft in der unbefeelten Natur 
zeigt ßch ein folcher Luxus der Kräfte 
lind ^eine Laxität der Beftimmung, die 
man in jexiem materiellen Sinn gar wohl 
Spiel nennen könnte. Der Baum treibt 
unzählige . Keime , die unentwickelt ver- 
derben , und ftreckt weit mehr Wurzeln, 
Zweige und Blätter nach Nahrung aus, 
als. zu Erhaltung feines Individuums und 
feiner Gattung verwendet werden. Was 
er von feiner . yerCchwenderifchen i Fülle ^ 
ungebraucht und ungenoffen dem Ele- 
mentarreich jzurückgiebt, das darf das 
-Lebendige in fröhlicher Bewegung ver- 
fchwelgen. So giebt uns die Nat^ur fcit^on 
in ihrem materiellen Reich ein Vorfpiel- 
des Unbegrenzten, und hebt hier fchon 
tiVLxa Theil die Feffeln auf, deren dt 
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iich im Reich der Form ganz und gar 
entledigt. Von dem Zvi'ang des Bedtirf- 
nilTes oder dem phyfifchen Ernfte 
nimmt • fie durch den Zwang 4es Ueber- 
flulfes oder das phyfifche Spiel den 
Uebergang zum äßhetifchen Spiele Und 
ehe fie fich in der hohen Freyheit des 
Schönen über die Feffel jedes Zweekes 
erhebt, nähert ße ßch diefer ünabhän« 
gigkeit wenigftens von ferne Ji^chon in 
def freyen Bewegung, die fich felbft 
Zweck und Mittel Üt. 

I * ■ * 

Wie die körperlichen Werkzeuge, fo 
hat in [dem Menfchen auch die £inbU<» 
dungskraft ihre freye Bewegung und ihr 
materielles Spiel, in welchem- fie, ohne 
alle Beziehung auf Geßalt , l^lofs .ihrer 
Eigenmacht und Feffellofigkeit fich freut« 
Infofern ßch noch gar nichts von Form 
in diefe Phantafiefplele mifcht, und eine 
ungezwungene Folge von Bildern den , 
ganzen Reiz derfelben ausmacht.« gehö* 
ren iie, obgleich fie dem Menfchen al- 
lein zukommen können^ blofs zu feinem. 
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animalifchen Leben ^nd beweifen hlqh 
feine Befreyung von jeclem äufseni linn- 
bchen Zwang, ohne noch auf eme felbli- 
Händige bildende Kraft in ihm fchliefsen 
zu laffen *). Von diefem Spiel der 



#) Die mehreilen Spiele , 'welche im gemeinen Le- 
ben im Gange lind, beruhen entweder gan2 und 
gar auf diefem GefiUüe der frcyen Idecnfolge, 
oder entlehnen doch ihren grÖf«ten Beiz von 
flemfelbeu. So wenig e$ aber auch an £ch felbli 
für eine höhere Natur beweiH, und To gerne 
fich gerade die fciilafiellcn Seelen dlefeln f reyen 
Bilderftrome zu i'iberialTen pflegen , Co ift doch 
eben diefe üuabhingigkeit der FhantaCe von 
äufseni Eindrucken wenigfienB die negatire Be- 
dingung ihres fchöpferifchen Vermögens. Nur 
indem fie £ch von der Wirklichkeit losreiTst, 
• erhebt Hob die bildende Kraft zum Ideale, und 
ehe die Imagination in ihrer produktiven Qua- 
lität nach eignen Oefetzen handeln kann , mufs 
ilc fich fdion bey ihrem r«prpduktiven Verfah- 
ren von fremden Gefetzen f'rey gemacht liaben« 
Fi^cylich ift von der blofsen Oefetzlofigkcit zu 
einer (elbftßdndigen innem Gefetzgebuug noch 
ein fehr i^ofser Schritt zu thuu , und eine ganz 
neue Kraft» das Vermögen der Ideen» mufs 
hier ins feiJiel gemifcht werden — aber diefe 
Kraft kann fich nunmehr 'auch mit mehrerer 
Leichtigkeit entwickeln, da ^ie Sinne ihr nicht 
entgegen wirken, und Aas Unbcfiimmte weuig- 
fiens nc^iiv an das Unendliche grenzt. 
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fr eyen. Ideen folg-e, welches nbch 
ganz materieller Art iß, und aus blofsen 
Naturgefetzen fich erklärt, macht endlich 
4ie Einbildungskraft in denl Verfuch ei- 
ner freyen Form den Sprung zum 
äfthetifchen Spiele; Einen Sprung mufs 
man es nennen, weil lieh eine ganz neue 
Kraft hier in Handlung fetzt; denn hier 
zum erftenmal mifcht fich der gefetzge- 
ben de Geift in die Handlungen »eines 
blinden Inftinktes , unterwirft das will- 
kührliche Verfahren der Einbildungskraft 
feiner uriveränderlichc'n ewigen Einheif, 
legt feine Selbftftäadigkeit in das Wan- 
delbare und feine Unendlichkeit in das 
Sinnliche. Aber folange die rohe J^atur 
noch zu mächtig iß, die kein anderes 
Gefetz kennt , als raftlos von Verände- 
rung zu Veränderung fortzueilen, wird 
lie durch ihre, unßete Willkuhr jener 
Noth wendigkeit, durch ihre UVirnhe jener 
Stätigkeit, durch ihre Bedürftigkeit jener 
Selbßßändigkeit , durch ihre üngeniig- 
famkeit jener erhabenen Einfalt entgegen 
ßreben. Der äfthetifche Spieltrieb wird 
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alfo ' in feinen erilen Verfnchea noch 
"kaum zu erkfinnen ieja^ da der iinnli-» 
che mit < feiner eigenfinnigen Laune und 
feiner wilden Begierde unaufhörlich da- 
Äwifchen tritt. Daher fehen wir den ro- 
hen Gefchmack das Neue und Ueberra- 
fchende, das Bunte, Abentheuerliche und 
Bizarre , das Heftige und Wilde zuerft 
ergreifen, und .vor nichts fo fchr als vor 
der Einfalt und Ruhe fliehen» Er bildet 
groteske Geftalten , liebt- räfche Ucber-? 
gängc, üppige Formen, grelle Kontrafie» 
fchreyende Lichter , qmetk pathetifchen 
Gefang. Schön heifst ihm in diefer Epa? 
che blofs, was ihn aufregt« was ihm 
Stoff giebt *— aber aufregt zu einem 
felbllthätigen Widerftand J aber Stoff giebt 
für ein mögliches "Bilden, denn 
Soxift würde es felbft ihm nicht das Schö- 
ne feyn. Mit der Form feiner Urtheile ift 
alfo eine merkwürdige Veränderung vo^ 
gegangen ; er fucht djeffc Gegen ßände 
nicht, weil fie ihm etwas zu erleiden, 
fondem weil He ihm zu handeln geben;' 
fie gefallen ihm nicht., weil fie einem 
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BedürfhiCs begegnen , fondem wfeil fie 
einem Gefetze Genüge leifien^ welches, 
obgleich noch leite , in feinem Bufeii 
fpricht* , 

Bald iß er nidit mehr damit zufrie« 
den, dafs ihm die Dinge gefallen ; er 
<will relbft gefallen » anfangs zwar nur 
durch das, was fein ift, endUch durch 
das, was er ift. Was er befitzt, was er 
hervorbringt, darf nicht mehr bloCs die 
Spuren der Dicnftbarlieit , ^ie ängftliche 
Form feines Zwecks an fich tragen; ne- 
blsn dem Dienft, zu dem es da ift, mufs 
es zugleich den geiftreichen Verftand, der 
es dachte , die liebende Hand , die es 
ausführte , den lieitem und freyen Geift, 
der es wählte und aufftellte, wiederfchei» 

# * 

iien. Jetzt fucht lieh der alte Germanier 
glänzendere Thierfelle, prächtigere Ge- 
weyhe, zierlichere Trinkliörner aus, und 
d!er Kaledon^er wählt dfe nettefien Mu- 
fcheln für feine Feite. Selbft die Waf- 
fcri dürfen jetzt nicht mehr blofs Gegen* 
itäade des Schreckens , fondern auch des 
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Wohlgefallens feyn, und das kunftreiche 
Wehrgellänge will nicht weniger bemerkt 
feyri, als des Schwcxdtcö tödtende Sohnei« 
de. Nicht zufrieden, einen SithetiCcheA 
Ueberflufs in das Nbthwendige zu brin- 
gen , reifst fich der . freyere Spieltrieb 
endlich ganz von den Feffelh der Notk* 
dürft los , und das Scliörie wird für lieh 
allein ein Objekt feines Strebens. Er 
fchmnckt fich. Die freye Luft wird 
in die Zahl feiner BedtirfnÜfe aufgenom« 
inen, und das Unnothige ift bald der he- 
fte Theih feiner Freuden, \ 

» 
So wie fich ihm von aufsen her, ii» 

feiner Wohnung, feinem Hausgeräthe, 

feiner Bekl^i^^uiig allmählig , die Form 

nähert, fo fängt fie endlich an, ron ihm 

felbft Befitz zu nehmen, und anfangs 

blofs den äuCsern, zuleUt auch, den in? 

nern Menfchen zu verwandeln. Der g^ 

fetzlofe Sprung der Freude wird zum 

Tanz, die ungefialte Geftd zu einer an« 

muthigen harmonifchen Gebärdenfprache, 

die verworrenen Laute der £mphudunK 
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«ntfalten lieh , fangen an dem Takt zu 
gehprchen und ficb^ zum Gefange zu 
biegen. Wenn das troianifche Heer mit 
gellendem Gefchrey gleich einem Zug 
von Kranichen' ins Schlachtfeld iieran- 
(lürmt, fo nähert ^ch das griechifche 
demfelben .fiill und mit edlem Schritt. 
Dort fehen -wir blofs den Uebermutik 
blinder Kräfte 9 hier den Sieg der Form, 
und die ßmple MajefUt des Gefetzej». 

Eine Tchönere Nothwendigkeit ^kettet 
jetzt die Gefchlechter zufammen» Und 
der Herzen Antheil hilft das Bündnifs 
bewahren » das die* Begierde nur launifch 
und yrandclbaf knüpft« Aus ihren du* 
Rtrh ' FelTeln entlalTen , ergreift das ruhi« 
gere Auge die Gefialt, die Seele fchaut 
in die Seele, und aus einem eigennüt- 
zigen Taufche der Luft wird ein grofsmü- 
thiger Wechfel der Neigung. Die Begier-' 
de erweitert und erhebt iich« zur Liebe, 
fo wie die Menfchheit in ihrem Gegen- 
fiand aufgeht , und der niedrige Vortheil- 
über den Siim wird verfchmäht , um über ' 
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den Willen einen edleren Sieg zu er^ 
kämpfen. Das Bedürfnifs zu gefallen 
unterwirft den Mächtigen des tiefchma*^ 
ckes zartem Gericht ;^ die Luft kann er 
rauben» aber die Liebe mufs eine Gabe 
feyn. Um diefen höhern Preifs kann er 
nur durch Form, nicht durCh Materie 
ringen* Er mufs aufhören,, das Gefühl 
als Kraft zu berühren, und als Erfchci- 
nung" dem Verfland gegenüber ftehn; er 
mufs Freyheit lallen, weil er der Frey- ; 
heit gefallen will. So wie die Schönheit 
den Streit der Naturen in feinem ein- 
fachfien und reinfien Exempel, in dem 
ewigen Gegenfatz der Gefchlechter löft, , 
fo löft fie ihn — oder zielt wenigftens 
dahin, ihn auch in dem verwickejteu 
Ganzen der Gefellfchaft äu löfen, tmd 
nach dem Mußer des freyen Bundes , den 
fi€ dort zwifchen der männlichen Kraft 
und der weiblichen Milde knüpft, alles 
Sanfte und Heftige in der moraüfchen 
Welt zu verföhnen. Ji^tzt wird die Schwä- 
che heiO^, und die nimt gebändigte Stär- 
ke entehrt; das Unrecht der Natur wird 
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durch die Grofsmuth rittcrjicher' Sitten 
TcrbeiTert^ Den !keine Gewalt erfchre^ 
cken datf 9 entwaft'nej: die^ holde RÖthe 
der Schaam » und Thränen crlticken eine 
Rache, die l^ein Blut löfchen konnte. 
Selbft der Hafs znierkt auf der Ehre zarte 
Stimme, das Schwerdt de$ UeberWinder» 
verfchont den jentwaffrieten feind« und 
ein galtlicher. Heetd raucht dem Fremd- 
ling an der gefiirchteten Hüße» wo ihn 

> 

Xon^ nur der Mord empiieng. 

Mitten in dem furchtbaFen .Kelch 
. der Kräfte und mitten in dem heiligen 
Reich der Gefetze baut der äßhetifche 
Bildungstrieb unvermerkt an einem drit« 
ten fröhlichen Reiche des Spiels imd des 
Scheins 9 worin er dem Menfchen die 
FelTeki aller VerhältnilTe abnimmt, und 
ihn von allem, was Zwang heifst, fowohl 
im phyiifchen 4b im moraliTchen ent- 
/bindet* 

Wenn in dem djrnamifchen 
Staat der Rechte der Menfch dem Men« 
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fchto als Kraft begegnet und fein Wir- 
ken befchränkt — wenn er fich ihm in 
dem etbifchen Staat der Pflichten mit 
der Majeßät des Gefetzea entgegenitellt» 
und fein Wollen felTolt , fo darf er ihm 
im Kreife des fchönen Umgangs, in dem 
äflhetifchen Staat, hur als Geßalt er« 
fcheinen » nur* als Objekt des keyen 
Spiels gegenüber flehen» Freyheit zu 
geben d,urch Freyheit ift das 
Grundgefetz diefes Reichs. 



Der dynamifche Staat kann ^ die Ge* 
fellfchaft blöfs möglich machen, indem 
•er diie Natur durch Natur bezähmt; der 
«thifche Staat, kann ße blqfs (moralifch) 
nothwendig machen, indem er den ein* 
meinen Willen dem allgemeinen unter- 
wirft; der äßhetifche S^aat allein kamt 
ße wirklich machen, weU er den Willen 
des Ganzen durch die Natur des Indivi- 
duums vollzieht. Wenn fchon das Be« 
4ürfnifs den Menfchen in die Gefellfchaft 
nöthigt, und die Vernunft gefeilige Grund* 
Catze in ihm pflanzt, fo kann die Schön- 
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4ieit allein ihm einen gefelT igen Cha- 
rakter ertheilen. Der Gcfehmack allein 
bringt Harmonie in die Gefellfchaft, weil 
er Harmonie in dem, Individuum ftiftet. 
Alle andre Formen der Vorftellung tren- 
nen den Menfchen , weil fie fi/^h aus- 
fchliefsend entweder auf den fmnlichen 
oder auf den geiftigen Theil f^^ines We- 
fens gründen ; nur die fchöne Vorftel- 
lung macht ein Ganzes aus iliiu, weil 
feine beyden Naturen dazu zufammen 
ftimmen muffen. Alle andere Formen 
der Mittheilung trennei^ die Gefellfchaft, 
' weil fie iich ausfchliefsend entweder auf 
die Privatempfänglichkeit, oder auf die 
Privatfertigkeif der einzelnen Glieder, al- 
fo auf das Ünterfcheidende zwifchen Men» 
fchen und Menfchen beziehen; nur die 
fchöne Mittheilung vereinigt die Gefell- 
fchaft, weil fre fich auf das Gemeinfame 
aller bezieht. Die Freuden der Sinne 
geniefsen wir blofs als Individuen , ohne 
dafs die Gattung , die in uns wohnt, 
daran Antheil nähme; wir können alfo' 
UiiTve ßnnlicheH Freuden niclu zu allge- 

mei- 
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tft^lnen «f^W^eiietni vVveil wir. .tmfet Indl» 
vlduü^m iiicli^t aUgem^ii]^ )iASk(Aieh köänen« 
Die ^Ptetideii vcleti Etkendteursi *g^iefsei^ 
wit Uofd aU Gattung» unolUndem iWit 
jede Spüt dejÄ Individuums forgfäliig aus 
im(erm ^ ürtHeil «ntfctuen ; wir können 
aifö unfi^ Varnunfifreuden nicht aMge* 
jnein nkaeheta» weil wir die Spturen de» 
Individüumd auÄ d«m ürthelte andere^: 
nicht to wie aiis dem unfrigein ausfchllef* 
fen kennen« t)as Schöne allein. geniefsen 
wir alÄ individiium und alfe Gattung zu-^ 
j^leichi- d« h. als Repi^äfentanten der 
Gattung. Dai» rmitiicHe Oute kann nuf 
Einen GlückUchttt machen» da es lieh 
fcuf ZtteJgt^ung gründet » welche immer 
eine Ausfchlietsung mit fich fuhrt; es 
kann^ diefen Eitlen auch nur einfeitig 
glücklich michen > Weil' die Perfonlich* 
keit nicht daran Thcil nimmt. Das ab» 
felut Gute kann nur unter Bedingungen 
glücklich machen , dlö äUgiemein nicht 
vorausiuretien ßnd ; denn^ die Wahrheit 
ift nur dei* Preis der Verläugnung» und 
an den reinen Willen- glaubt nur ein 

Schilleri prof. Schrift. STTh. U 
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reines Herz/. Die Schönheit .alleis» be« 
glückt iaüciWelt, uad jedes Welen ver- 
girst feinei^iSohraiiHen^ fo lai$g es ihren 
Zauber ^rfahku* r 

I 

'Kein Vorzug , keine AUeinherrfchaft 
wiiä geduldet, JlO w^it der Gerchmack 
tegiett , und' ,das Reich ^s fchönen 
Scheins fich verbreiteti Diefes Reich 
etfjreckt (ich aufwärts, bis wo die Ver* 
nunft ,mit i unbedingter Nothw^ndiglieit 
h*errfchty:.-titid alle Mateüe aufhört; 'c^ 
erßreckt fich niederwärts, bis wo der 
Naturtrieb mit. blinder Nöthigung waltet^ 
und die Form noch , nicht anfängt; ja 
felbß auf dicCen üufserftcn Graizen^ wq 
die gefetzgebende Macht ihm' genommen 
ift , läfst fich der GefGhoiack doch die 
vollziehende nicht entreifsen. Die unge^^ 
fellige Begierde mufs ihrer Selbftfucht 
entfagen^ und das Angenehnie» welches 
fonft nur die Sinne lockt ^ das Netz der 
Anmuth auch. über die: Geißer auswer» 
fen. Der Notbwendigkeit Ihenge Stirn: ^ 
me; die PfUc^bt, mufs ihre vorwerfende 
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Fötmel verändern, die'nüi* dct Wid^r*. 
ßand rcchtfertigfei und Ate wüllge Na* 
tur durch 'ein edleres Zutrauen« Qhten^ 
Aus den MyfteriÄn der Wiffenfchaft führt 
der OeCchthack die Erkenntnifs unter den 
offenen Hinimei. des Gemeinfinns heraus^ 
und yetwandelt das Eigenthum det SchtL« 
len in ein Gemeingut dei" ganzen tnetitch' 
Üchen Gefellfehaf t. In feinem Gebiete 
mufs auch der niächtigfte Geüiius iich fei- 
ner Hoheit begeben, und zu dem Km« 
derfiiln vettraialich bemiedetiteigen« Die 
Kraft .muCs. fidh binden lalT^h durch di« 
Huldgöttinnen I ündt der trotzige LÖwd 
dem Zaum eines Amota gehorohen« t^^» 
für breitet €i über das phyfifche Bedtirf- 
nifs i das , in feiner nacktere GeÄalt die 
\Vürde .freyer Geifter beleidigt, feinen 
mildei^d,ai]k Schleyer aüsi und verbirgt 
uns die entehrende Verwandtfchaft mit 
dem Stoff in einem lieblichen Blendwerk 
von Freyheit* Beflügelt durch ihn ent* 
fchwingt fi^h Auch die kriechende tohn- 
kunft dem Staube , ^ und die Felleln der 
Leibeigenfchaft fallen * von feinem Stab« 

' Ü a 
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berührt, von ii«m Leblofen Wi«rv6yi dem 

- Lebendigen >äb. ^ In dem äßbetirchen 
Staate iA allel t»*^ auch: dasi' dienende 
Werkzeug eiiilifirejsir^Biäafef; Ade mit 
dem edelfteti ^eicfie'^IlQeht^ hatijiiind der 
Verftand ^ de»? .die '^duldende MilTe unter 
feine Zwecliöejjge.wältthätig beugt; inufs 
fie hier um . ihre Be^ßinlmiing .fragen. 
Hier aifo in dem Reiche des iifthetifchen 
Sdieins wird, da^- Ideal der öleidiheit er- 
füll j welches i der .Schwärinef- fö gern 
auch .dtfni Wefen nach tealiiiert fehen 
mochte; und^M^enn es wahr iß^dafs der 
fchöne Ton in der Nähe, des- Thr<me» 
anft' früheßen und« ta/n r vdMkommenIten 
reift:, fo müfste man auch hier die'güti* 
g0 Schickung erkennen i diiii den- Men- 
fche«! oft nur deswegen in der AVi^felieh- 
keit einzufchränken ifoh^int', ötti- ihn in 
eine ideälirche Weit zu ti-eiben. . , 

- Exiftiert atei >AU<5h ein foldfieii Staat 
des fchönen ScheiM&,'und wo ift'W zu 
finden? Dem Bedürfnifs hach exißiert er 
in jeder feingeftimmten Seele, dejf'Thar 
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nach möchte man ihn wohl nur, wie 
die -reine Kirche und die reine Republik 
in teinigen wenigen außerlef enen Zirkeln 
finden, wo' nicht die geiltlofe Nachah- 
mung fremder Sitten, fondern eigne 
fchöne JJatur das Betragen lenkt, wo 
der Menfch durch die verwickeltften Ver- 
hältnilTe m}t kühner J£iiifalt und ruhiger 
Unfchuld geht, land weder nöthig hat, 
fremile:lFre|rlieit ^nl kränken, um die 
feinige zu behaupten, noch feine Würde 
^wegzuwerfen , um Anmuth zu zeigen. 

1 r , ■" • n r * 
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Darftellung des Leidens — ds blofsen 
]>idens -^ ift niemals Zweck der üui^ß, 
aber als Mittel eu ihrem Zweck ifi ße 
derfelben äufserll wichtig,. Der letzte 
Zweck der Kunft ift die P^irftellung de« 
üeberfinnlichen und die tragifpbe Kiinft 
insbefondere bewcrkßelligt difsfes dadurch, 
dats fie un3 die moralUche Independcn« 
von Naturgefetzen im Zu)bmd de» Af« 
fekt« verßnnlicht, Nur ^ev Widcrftand, 
den es gegen di^ Gewalt der Gefühle 
8u&ert| macht dgs Sxeye Princip in uns 
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li^B^tUcibi '4er Widerßaiic) ÄJber imxn nnn, 
nach d^r Starke de^ Aufrufs geCchä^s^t. 
-werdiePt il Soft fiiQ'hralfp die Iiit^lUg^» z; 
im _ Meatckijßn . aU eine , von der N^tur' , 
imtbhiißQige^ uralt' oßenlpareDb, ;ii><xnurs> 
die cP^atur ätmgmzßM^}^ erJät V4f ua- 
üertfAugea tevyi^fen bal^e».. JJa» §in> 
xaeqw.eCie» mufa ^ticjf und l^pftig ;iei* 
d«n; Pathos mnfs da .feyn, d^^ife^as. 
Vernunftwefcn feine Unabhängigkeit kund 
th^n . wi4'^;ftch ..h^nidflJnÄ da^%llen 
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. t ÄlÄn;.fe«jnn,: niemaU^ wiS^n t <>b^ die 
F.aff n^ng j Ä^ö G^^^mü.th/ .eiR^ Wir-; 
fcung;föi«fer wofalifchen. J^rfft^iÄÄ M^enn^ 
m§n, >?ic^it, .öfceAjzwgt w^ffden 4ß,,c4afo fiei 
k^ftB WitkMnE 4?F UjtiempfijprdUct^keiti 
iß,, E*, ,ip: Jftei^e Jiunß, über. G^e^ühlö 
Meifter zu werdeiTLi, dienjar^die Oberflä-r 
phq Aer.^eqlß IßiisljLt und flHC^igr.heßrei- 
chjQ»iif »bei:. i in leiniem rStnrm „. dpr.,.di9 ' 
gan%e ftn^lic^e; p^^tfkfr^izhßgt, fcinft? G^: 
^jü^ßfyeyhfBi^t zu ^cUal}eij> (Jfzu/g<»liQy^ 
em Vermögen des Widerßaj^jJq^l^^f/jiUppr, 



allfe Natürmacht unendlich ierbarben Ifti 
Maii^' getengt alfb zur Darftellung ' dati 
morslUrchen 'I^reylieit»» mir- Äutch • die Je«' 
behdigfte ' Datftelltmgä der leidenden i^t^ 
tur, "imid 'der' tragifche Held mufe fecb 
efft' »fe- e^ßf3W*eitde=s Wefen bey uns le- 
gitiftIfriF febehs eh6 wir ihm "als» Vei«- 
xninlt\Veren- 4\ridigen', und ah fcöie See-; 
Itoftärt^' glauben. ' . / . 

'• 'Pathos' iß^'alß^'dife ♦ifrfti^ «nd tin- 
nachlafsliche^Foderung an den tragifdheit 
'fLÜnlHter, und es ift ihm erlaubt, die 
DarfteBung' ^äed* Leidens fö weit *U tr-ei- 
b6rr( als es<, Jo'hnTt' Wafefcttheil-'lFür 
feinen-'le'üzteii Zw^e^lt^j tfbne'Uiiter* 
Aftickubg ' -der ' «soraBf diefit ' fVeybeft , g^' 
(chehen leann. Er lAofs g^i^ithfath reiti^ 
Helden oder, teinem t-efer die gaifsSte vel- 
^e- Ladung 'dös Leidans g^beri * )Veä" ei 
f(Snft immer>i>roblemai3ft?V bfeltft. o^ fofii 
WideHtend' g^n dfeflfelbe^eihe «emtttüs- 
haridhiiig , • etwa^' p b f 1 1 i v'fe s ,' nind '^cht 
VielmöhF - blcrfi' etwas ft e gVt 1 V e s fend 
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? Biefc letalere riß' der FäU. I^Jü^r^em 
Trauerfpid der : ehemalige» ■ E»an§fJ>;ii 
wo wir hüdiöi feltca oder wi<il4k Ifciii 
den de Natuv^t^u GeüfAit MtkömvXWi 
S^n&em» in«ift«»«i nürf.dcnxJöJlgei^T, ^- 
WttttiätOttffdie» Pötten*. o<Ier «ifluöfe "Öeil 
auf Stelzen gehenden KomSdianUta ,ic^ 
hen. Der fröftige Ton 4er Deklama^on 
eiftickt adto itraIire.>S7aei«r,'iipd 4«ii/fran- 
9öMdaen. Tragikernfi imchtJ^iib^e :^fager 
hhikteiyDe %&n^ Hroilend«: :gim?* ilMi^iogr' 
feh., di^': IVfeh'rdibeh'in ihr^.iWf^b^il: 
ÄfU- ' zcicimen*. Bie ^ D.ß a e«iÄ ; V'^rfäUxi^t 
überall , Msmi^h^wenn^fieita. ilur^ Mc^l^e^ 
Stelle ifty deh lüuiadnttck äistiS^^nx^ un4 
. doch fodert dieftn^die^* Künfu .Uni34«b}tbr^r 
lio\u . I^nm JidiBien. wir e3'eif«eipfi|tMi 
aößfcibeüf Tvaue]]Epiiäheld:en7gbu4^b^9(MqiA^^ 
«T le,id(it, dehn je« :!&£«: Ikb, üb^^&ir 
nen' föemüül8?inftan4 heiaiW - 1viß licirn tu- 
Jiigftte Mejaicli:,: ^ iin4 dife. unauöiö'rUchip 
e<di»€kßchb auf de^i Emdritckl dmi?i#r atff 
«Hidere - uracbt^* Erlaubt fiban ilie,i'4ir^JHif 
Aap ii|: ßcK ihre Ftöyheitri&iitiÄil^nii niDi# 
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.Corheiöi 'iind ^ Voltaire. -."^itetgefren ihren 
R ab g ' * auch üri he&igßea Ußiden-, . ijij&;' 
Ufid; siiebenf iweit ehjer: iHie .Mew.f clx-^ 
höt^^bihra Würde äujs. 'Sie gleichen 
den iKö^^n- tiäid.lläi£ettB'>iB den alW» 
BtfderHiächeni ») die ikh mit famt deif 
Kl-p|i0^lBtt'PetterJegci^ .:! y. ': ^ 

-.?niiW^ ^nZ' andarsjrfind die öri«-* 
U'Äeh -tiWi^ diÄj ewigen unter den: NeiiefBi» 
däe'$£r ihtem^G^iße gedichtet habdn. Nie 
fchkt^t fieh der Griecäib 4eK Natur. »< et 
IfilCst' 'ilt^ Sihnlichkdt ihre vjollen Het^hte, 
tiihdf^lft ^dütthach licher, dafs er nie von 
ihkf r HÄ*4*|ochtr» wfeswien wird. ' Sein tiefer 
uifd'^*iÄht%^y y&ftahd rllfsfc ihn' das Äd- 
fSÜ^ge 5 das: der fcMechte ßierchmack ^ixtd 
ffg^fime^^ madbt/'von dem Nothirän* 
digeli''''üiuerrckeiden$ afiee .aber,« waa 
nieht^^IVterifchheit ift^jaz^ufäilig ah dem 
Mefirdsen; -r Ber • giiiechifcbe .Kütillleii 
Abt 'ii'nx0A^ Uokdon,« eine .Kiohe, ttiden 
¥Hll0kbet »darzufidlen: ha^^: weib vott 
IselneT •' 'FrinBefim^' kelhem" König nni 
Mhem lUSdi^£ohn4iM:häk £eh, nixx aft 
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4ien • Matchen, r.' t^ü^ A^r 

-weife. BildhauJep'die B^kUidüog W49g^und 
^dgt xMcis'blafs nackeiide:Figuren^ ob er 
^eidi fejbbr^gut* weiffl) dafs diefs iiii' wirle» 
liehen« Leben nicht der ) Fall Wai^* .lüei* 
4er ßad ihm ciwa»'ssufäDig«sv^dem däd 
ti0ihw^)idige ' mexbak; ^[idchgefetzt wierdäa 
äkify^i^ /die 'Ge&ts^ !des. Anfiands odet 
4a0:! Beiüt&ii&is imd ' ihicbc die ^G^fetzÄ 
il^rHnnfLi 'Der> Bildhauer föll uasd will 
tti]tö odien Mebf^herti zeigen i und- Ge* 
^^tidet!/- verhexten desuMbu^n; alfo T«ir« 
^irft er iteinxto jftecht^: ' •• • J 

r •■ r • ■ • « • »I 

^ • ' Eben -> fö - 1^> d»ir gi&cihifche \BM^ 
hsru^r die 4innüts^'<Änd'hibdäil£cii^isM 
der ^ Gewänder bin^g^vii^ 1, tijin j düsü' 
tnVii f c h 1 i'c h e h Ä a tu r ^ehsr Pfcifi^ aüL 
»wchöii , fo' eritbindec 'der / j^edl^fciw 
Di^ht^r feine Menfch-en' von: denl dbea 
fo nnätitzeh urid ebfeA fcr , hitidbriichian • 
Sn^sing d^r 'Kont^emehz und: . ^ott allen 
ft^oftigen Anftandsgefetzea , die mdd^ 
M^n^hepL "nur lomfieln,' uh(l die ^Natcm 
(^'>ihm (Vetbei^eu. bpie lei4eiid:b,Ni^a7 
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5i6 iii.:^AA aa iMbctifete 

fpüolft «rahr» . attfrklitig .aiid: tieAatxidni^ 
gend zu uxiTexmH'arzerriin der homev»^ 
(bheto I>iclitung:;fiiRd- ia den .Tiagikeri« 
alte Leideafobiaftexl baljenr em:4fvr^SiSpiei^^ 
tivttr die; Bjegti a«L Schiafetichm ball) Jseül 
ßefuhLö ^ur^HCk; n£)i!c>yHeldeii £i»4 li& 

ptindUkhr äls/^ndiore^' iiibi.^bea äa&i^^oHi 

• 

£Lei ^u:Jl^ldea>)idariiii]e das. Ltide4l Ct»fk 
ühd Sanigi föhkm« utia doch nid&l: ^aTOb 
üb^r^MUtsIgf: f*yißevdem :r JSt^rUeb^zi: d^s Xe^ 
h0n te '.{eifrig:! w1j:v wir andem> ^be^'di^ 
fe Empfindung h^Uerttcht -'S^'- nicht.^ So 
f^hr\ d^fs ile es nicht hing'ellen können, 

^Üfiki mnett^tfwi^ 4^. Ehre odoi: der 

* 

£äBt fdie gxuH^eh«^ Stilli^e miiv^^feii»^ 
Sia^SBlv Mhfl: detr ,^ü^end& H^kl»l» 
wfctitsrftmclft feinen^ rSit^hm^rz. hiqhli JGy»f 
stfiix OpSer belUinxnte Iphig^nia goftsht 
xtdii i .ttihEeader Offenh^lit p dafß fie '?v<id 
ddis ücht der. Sojuaei mit Schni«cz«ik| 
fchhide«. Nirgends ' focht lider Grieche rixk 
dst 'Ahftünlpfung uad^ Gkibhgülldl^ft* 
^^em dätrfitidentleinjtti-^uhm,» foildeM 
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jnEi-tragung deffelKenbcy- allem Oca 
rühl für daffelbe.\ Seftft die Göttet'id«? 
-Griechen müireh der Natuf feinöii Thäb^t 
^ttiichten, Tobald' ^fii d^r röichtet '4ei 
Menfchheit näher- bringen- wÖL/ Bet^v^r- 
ivundet6 Marö fchtcyt für Schmerz fö 
l^ut ai^if, wie zehntaufend Manif, und 
die V-on ein^t I^anze geritzte Venus .fteigt 
w ei n ö A d *i^m »Olymji ^ und verfchwört 
«tt^ GefechtÄ ^ - ' . 

. :. . ' "'■» ■ ■ ^ ■•'.■' 

Diefe Äattö Empfindlichkeit lür Aa$ 
Leiden, diefe warme; aufrichtige, wahr 
und offen dö liegende Natur , welch)* 
uns in den griechifchen Kunftwerken fd 
tief und lebendig rührte ift ein Miißer 
der NaehÄhmuiig füt alle Künftler f und 
ein Gefetz i das der . Griechifche Geriiuä 
der Rurift vCttrgefchrießen hat. Diö ertfe 
Fodening an den Menfchen macht imm^ 
und ewig die Natur^ welche niemals 
darf'abgewiefen werden; denn derMenfch 
lÄ* »— ehe er et\Vas anders ift *— ein em^ 
pfindendes VVefen. Die zw'eyt'e Fede- 
rung ari ihn macht die Vernunft, den'«? 



310 lU.VUe'bef i«i iHitlicf^Kclifl. 

€t ift;^ih. vernünftig eiiip findendes Wiöfcn» 
*eiöe > mpralifehe Perfon ,■ und für dlefe ift 
€8 Pflicht, die N-aturAlcht über ßch.berr'- 
{cben zu lalFen;, fondäin 'ile zu beberr- 

I 

fdien. Etfk klsdann» vt^enn erftlick 
d^r Natuk ihr Recht ift angethan wor- 
den., ,und "wenn zweytctts die Vbr- 
ffüKjPT: da9 ibrige behauptet hat > ift es 
dem AkstaInd erlaubt» die ^iritte Fode-^ 
rnngi an den M enfchen zu jachen i) und 
. ihm, im Ausdruck, fowphl feiner Em- 
pfindung^.'als feiner Gefiimungen ,' Rück- 
ilcht g6geQ. die Gefelircbaft aufzulegen^ 
uxid üch — r als ein civilifirteaWefeni 
zu zeigen« 

* • 

; Das erfte Gefetz der tragifchen Kund 
war DarßeUung der leidenden Natur- 
Daa EWeyt.e ift Dairftellung dies njorali- 
fch^n Widerftandes gegen das Leidem 

Der AiFekt, als Affekt y : ift' etWa» 
gleichgültiges i und die Darfteljüng def-f 
iclben .würde, für fich allein betraohtety 
^Hhne. allein äfthe^iljchcn Werth Jeyn ; denn. 
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tun ed noch einmal zu ' Wie«Urli6lei>» 
nichts was blors.die iimiliche Natur an«- 
geht , Ifi der Darftdilung würdig. > Dttket 
find nicht nur alle Uofs erfcbkfffnde 
(fchmelzende) AiFckte, ' fondem 'üter^ 
haupt auch ^e h<öchften GradevTon 
was /ür Affekten es küeh fey, unter det 
Würde tragiCcher Kunft. 

I3ie tchmelzenden Affekte , Ait t^toftf 

zärtlichen Rührungen, gehöten zum 6e* 

biet dcis Angenehmen, mit 'dem diö 

fchöne Kunft nichts zu thun hä^ti. - Sid 

ergötzen, blob den Sinn dliYCh 'An^dfung 

oder Erfchlaffung , . und beziehen iich 

blofs auf den äüfsem ^ nicht auf den in^ 

nem Zußand des Menfchem Viele unf« 

ler Romane und Trauerfpiele» befonders de't 

fogenannten Dramen (Mitteldinge zwi* 

(ichen Luftfpiel und Trauerfpiel) und der 

beliebten Fänüliengemählde gehören in 

diefe "KlalT^. Sie bewirken blols Auslee* 

rangen des Thränenfacks und eine WqI« 

luftige Erleichterung der Gefäfse } abei? 

des GeUt. geht leer aus, und die- edler« 
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llralti iita: Menfchdn* :vriyd gans und gskt 
nicht dadurclii geftarl^. ' £bea fo » . lagt 
*Kant> fühlt *iick ihanehef durch eine Pre«* 
d%t erb^-ttt, Wobey doch gat nichtd in 
ihm aufgebaut worden ifL Auch die 
Mufik Act Neuern 'fehdnt eis vorzüglich 
nur auf die Sinnlichkeit anzulegen^ und 
fchmeichelt dadurch dem herrfchenden 
Gefchmacki der nur angenehm^gekitzelt 
nicht ^rgtiSf^f nicht kräftig gerührt, nicht 
erhoben feyn \v^l. Alles f c h m e 1 ± e*n «• 
d«k wifd dj^er vorgezogen, lind wetixt 
noch fo grofser tierm in einem Content* 
feal Mh fo whd: ptötaKdi alles Ohr, wenjft 
«ine fchmehsende - Bailage vorgetrag^ 
wird« EijEi bift ind thierifche gehender 
Ausdmok der Sinnlichkeit erfcheint dann 
gewöhnlich auf. allen Gefichtem » He 
trunkenen Augen fchwimmen» der oi)fen<$ 
Mund. ift ganz Begierde» ein woUüfögd^ 
^ Zittern^ ürgreift den ganzen Korper ^ Ati 
Athem.ifi fdmeU und fchWach, kurz alle 
S)tmp40ine der Beraufchung ft^eti Bdti 
ein : zum d^utlidien Beweife i dafd. diä 
SnrniS fchw^lgetii der Geift ater oder dad 

Prin- 
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« 

elp ^er Frtjylicit im Metifcheii der öe- 
Mralt ded (intilicheu £inclrti;ck» zntn IlaU'> 
be wird. Alle diefe RtihvtiDgcni tage ich, 
find durch einen edeln ütid mäniilicheii 
Gefclimack von der Küiift ät^sgefchloffen, 
•Weil ße blofs allein dem Sinne gefal- 
^ len , mit dem 4^e KuAÄ nichts tu veiy 

kehren hat» 

• • • 

.Auf der andern Seite find aber auch 
allö .diejenigen Grade des Aftek^s aüsge« 

rchloiTeii» jdie den Sinn blgfs quälen« 

'. , . . .^\ * ' 

ohne zugleich den Geift dafür zu ent- 
fciiädigcn. Sie unterdrücken die Ge- 
luüthsfreyheit durch Schmerz niclit we*- 
niger als jene durch Wolluß und kön- 
neu defswegen blofs Verabfcheuung und 
keine Rührung bewirken < die? der Kün{^ 
würdig w^äre. Die Kiinft niufs den ,G^ifl: 
ergötzen und der Freyheit gefallen.. Der^ 
welcher einem Schmefz zum Ilaube wird,« 
ift blofs eni geöüäite^ thier, kein leiden^ 
der Menrch mehr; denn von dem Men* 
fchen wird fchlechtetdings "ein morali- 
fchtft Widerßand gegen das Leiden gefo- 



Sai» IIL U«ber d^f I!«th^|i[ß]ie,: 

clert, duicli • den : all^u li§^ dap Ptincip 
der Freyheir in ihm , die lAUälig^nz, 
kenntlich, machen kahn. 

Aus diefem Grunde Verftehen tich 
diejenigeii Küriftler ' uiid' 'Öichter feht 
fehlecht atif ihre Kutift, welche das l^a- 
. thpi, durch die blofge finnliche Kraft 
des Affekts und die höchftlebendigße 
Schilderung des Leidend , zu eiTcichen 
glauben. Sie vetgeffen , dafs das Leiden 
felbft nie der letzte Zweck der Hat- 
ftellung und nie die unmittelbare 
Quelle des Vergnügens .feyn kann, das 
wir am Tragifchen empfinden. Das Pa* 
thetifche ift nur äAhetifch , in fo fern es 
erhaben ift. Wirkungen abef , welche 
Wols auf ^ine finnliche Quelle fchliefsen 
laffen , und blofs in der Aftektion des 
GfcfuhlventiögenS gegründet fmd , Und 
niemals erhaben, wieviel Kraft fie auch 
Terrathen lüögen : denn alles Erhabene ' 
ftammt nur aus der Vemunftl 
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Eine, Oarft^Uung der blofsen Pafilan 
(Cowohl d«r WQllüßigen als der peinli- 
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i^li^n) ohxie Darfiellung der überlSnnUcheli 

Widerftehungdkräft heirst gemein^ das 

Gegen theil heifst cdeL Gehiein und 

edel find Begnfte» die* überaus wo ße 

gebraucht >verden , eine Beziehung auf 

den An theil oder Nichtantheil der über* 

iinnllcheu Natiir des Menfchen aii einer 

Handlung oder an einem Werke bezeich* 

nen. Nichts ift edel als was aus der 

•Vernunft quillt; alles was die Sinnlichkeit 

für fich hervorbringt, ift gemein« Wir 

üagen von einem Menfchen» er handle 

g,«mein» wenn er blofs den Eingebun-» 

.-^en feines iinnlichen Triebes folgt/ er 

handle a n ft ä n d i g » Wenn er. feinem 

.Trieb nur laait Rückficht an ßefctze» folgte 

' er handle edel, wenn er blofs der Ver* 

nunfi, ohne Kifckficht auf feine Triebe 

folgt. Wir nennen eiiie Gefichtsbildung 

gemein, wenn fie die Intelligenz im 

Menfchen durch gar nichts kenntlich 

macht 9 wir nennen fie ( p r e c h e n d > 

wenn der Geiß die Züge .beßimmte, und 

edel, wenn ein reiner Geiß, die Züge 

beßinpjute. Wir nennen ei» Werk der 
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Architektur gemein, weritt e^ uns Isei- 
ne andre als phyfifche Zwecke zeiort, wir 
henneri.es edel, wenn es, unabhängig 
von alljstt phynfchcn Zwecken, -zugleich 
Darfiellung von Ideen ift. 

ESai guter Gefciunack alfo, fage ich, 
geftatlret keine, wenn gleich noch fo 
kraft\:olle DarftcUung des Affekts,, die 
blqfs phyiifciies Leiden und phyfifcben 
Widetftaind ausdrückt, ohne zugleich die 
iiöherc Mcnfchheitj die; Gegenwart eine* 
;Liberi}nnlicUen Vermögens^' iichtbär" xtj 
macheü -— und zwar aiis: dem fchön ent- 
wicke&eri / Guunde , weil nie das Leiden 
aniücb, iiur-.der Wideirftand gegen das 
Leiden patiietifch und .flef Darftellung 
würdig ift. • Daher find alle ähfolut hoch- 
ften: Grade des Affekts dem Kühftler £a- 
^*öhl als d«m Dichter' untetfagt; den» al- 
le ; unterdrücken die iiiüeylich widerße- 
h^nde ' Kraft , oder fetzen vielmehr die 
JUnterdrückung derfelb^n fchon voraus, 
weil kein Affekt feinen abfolut höchßen 
Gradi .erreichen kann,: folange die Intel- 
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ligeas im Menfchcn noch einigen Wider- 
ßand leifiet. 

» 

Jetzt entfteht die Fragen wodurch 
macht fich diefe übcrfinnUche Widerße- 
hungskraft in einem Affiekte kefintUch ? 
Durch nichts anders ,^ als durdi Beherr- 
fchung oder, allgemeiner, durch Bekäm- 
pfung des Affekts.. Ich Tage des Af- 
fekts, denn auch die SinnUthkeit kann 
kämpfen, aber das ift kein Kampf mit 
-dem hM^t^ fordern mit der «Ur lache, 
die ihn hervorbringt v— kein möralifcher 
fondem eili ph^ßfcher Widerßänd, den 
auch der . Wurm aufsert , wenn man ihn 
tritt, und der Sder, wenn man ihn ver- 
wundet, ohne def« wegen l^athoszu erre- 
gen, Pafs der leidende Mönfch feinen 
Gefühlen einen Ausdruck z^u geben, dafs 
er feinen Feind zu entfemerii dafö er 
das leidende Glied in Sicherheit zu brin- 
gen fupht,' hat et mit jedem Thlere ge- 
mein. Und fchon der Iiiftinkf übernimmt 
diefes, ohne erft bey feifioin- Willen an- 
zufragen. Das-.iß alfo nocli kein Aktus 
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feiner Hmnanität» das macht ihn ab In- 
telligenz noch nicht kenntlich. Die Sinn- 
lichkeit wird zwar jederzeit ihrep Feind» 
aber niemals Ach felbft beliämpfen. 

Der Kampf mit dem AlFekt hinge- 
gen iß ein Kampf mit der Sinnlichkeit, 
und fetst alfo etwas vorauf» was von der 
Sinnlichkeit unterrt:hieden ift, ' Gegen 
das Objekt y das ihn leiden macht» kann 
iich der Mcnfch mit Hülfe feines Verltan- 
des und feiner Muskelkräfte wehren ; ge^ 
gen das Leiden felbft hat er keine andre 
Waffen als Ideen der Ver^nunftt 

r 

Diefe mtUTen alfo in der Darftellung 
^vorkommen , oder durch fie erweckt 
werden , wo Pathos ßatt finden Coli. 
I^UQ And aber Ideen im eigentlichen 
Sinn und pofitiv nicht darzufiellen» weil 
ihnen nichts in dei^ Anfchauung entfprcv 
eben kann» Aber negativ n.nd indirekt 
fin4 £^ allerdings darzuftellen » wenja in 
der Anfchanung. etwas gegeben wird^ wo- 
Ku wir die Bedingungen in der Statur 
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vergebens auffuclien. Jede" Erfcheinung, 
deren letzter Grund aus der Sinnen weit 
nicht kenn abgeleitet werdeh, iß eine 
indirekte D^rftellung des Ueberßnnlichen. 

•Wie gelangt nun die Kunft dazu» 
«twas vprzußellen , was über der Natur- 
ift, ohne /ich übernatürlichem Mittel zu 
bedienen? Wa« für eine Erfeheinnng 
mufs das fe^n, die durch natürliche 
Kr&fte vollbracht wird (dönn fonft wäre 
fie keine Erfcheinung) und dennoch oh- 
ne Widerfpruch aus phyflfehen ürfachen 
nicht kann hergdeitet werden ?'Diers ift 
die Aufgabe \ und wie föft* iße nun der 
Hünftlcr? J. 

Wir intiilfen uns erinnern , dafs die' 
Erfcheinungen'» welche im ZuRand des 
Affekts an elheill Menfchen können wahr- 
genommen werden von zweyerley Gat-' 
tting find. ^EhtWtftder es find folch^, 
die ihm bloEs als Üiier angehören und 

■ 

As' folche'blöß dem' Na'turgefetz folgen, 
ohne dafs' fein Wille fie beherrfehen oder 
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^ Überhaupt die fclbftriäpi%«t Rri»ft in ihm 
unxnittelbarei:^ Einflufs darauf haben hönnr> 
tc. Der Ii^rtmkt erzeugt fie ntii|iU»elr 
l)ar und bünd ^ geborcbeh fi)? Jeinisn Ger 
fetzen. Dahin gehören b. B, die Werk* 
zeuge fSte^. BltLtunolaufa , <fes^ Athemho^ 
lens, und dl« ganze Oberfldcb.^ der if aut. 
Aber au<;h diejenigen Werkzfenge, diß de«| 
Willen unterv^pjCen ßn4f 'Warten nicht 
mmpr ^^ Entfcbeidung d^s WUlena ab ; 
Idndern d^r .InfUnkt fetzt fie oh upmit« 
tclbar inB^wagnng, da berofldf9rß, wo 
dem« pbyfifch^n. Zußand Schtoerz x)deip 
Gefahr dToJi*,,. vSo .Iftebt zwür pnfcr Arni 
unter der HerrfciiÄft 4f*.:)ViUens, abjßy 
wenn wir unwilT^ni etwas beifses ßngrei« 
fen, fo ift daß Zuriiofcziehen der Hand 

gewifn Jteine . vjr^enslwndlpng.^ fondern 
der. Inßiofct?.:jaU^in vaHbringl; ße. Ja noch 
mphr« Die . ßprache ift gf^wifo. etwa«, 
w?i3 unter d^ HcjrrCfbafi; de« Willen» 
ftebti und 0och fcwn ^aph Apx Inßinkt 
fpg^r Äbcp dkfed Werkzeug nnd Weit 
des Verßmdfv M^ feinem; G)itdü|ik^n. 
difponirisn, ohne 0yß bcj dem Willm 
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anzufragen t fobaltl.ein grbfser Schmers 
Ofdier nur .ein ftarker Aft'ekt una über- 
»afcht/ Man laffe den gefafateften Stoi* 
ker auf einmal • etwas höchfjt wuuderbai 
yes • odor unerwartet fchrecKIiches erbli» 
cken;.man lalTe ihn dabey ftehen» wenn 
jaemand ausgUtfcht und in einen Abgrund 
{allen will, fo wird ein lauter Ausruf 
und .zwar k^in blofs utiartlkullrter Ton, 
fondem ein ^ganz befiimmtes Wort, ihm 
unwillkührlich entwifchen, und die Na- 
tur in ihm wird früher als der Wille 
g^iandelt haben, Diefs ämxt aUTo zum 
Beweis , däfs es Erfcheinüngen an deni 
IfienreUen gicbt , die nicht feiner Perfbn 
als Intelligenz fondern blofs feinem In- 
fiinkt als einer Naturkraft können zü^e* 
£ebri$heii werden, 

Nun glebt.es aber auch zweytens 
i^rfcheinungen axi ihm, die unter dem 
Einftufs und unter der Herrfchaft de5 
Willens (lehen, oder die man wenigßens 
als folche betrachten kaxln , . die der WiU 
le hätte, verhindern konjoen ; weU 
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che alfo dieTerron und nicht der In- 
fi inkt zu • verantworten hat. Dem In- 
Ainkt kommt es zu, das Intereire- der 
Sinnlichkeit mit blindem Eifer zu. befor« 
g^n, aber üer Perfon kommt es eu> den 
Inßinkt durch Rückficht auf OeCetze zu 
befchränken. Der Inßinkt achtet an iich 
felbß auf kein Qefetz , aber die Perfon 
hat dafür zu forgen, dafs den Votfchrt£> 
tca der Vernunft durch keine Handlting 
des Inftinkts Eintrag gefchehe. Soviel 
ift alfo gewifs , dafs der Inftinkt aliein 
Bicht alle Erfcheinun^ea anä Menfchea 
im Affekt unbedingter weife zu beftim^ 
men hat ^ fondern dafs ihm durch dea 
Willen des Menfchen eine Grenze ge^ 
fetzt werden kann. Beßimmt der Inßinkif 
allein alle Erfcheinungen am Menfchen^ 
fo iß nichts mehr vorhanden» was ün 
die Perfon erinnem könnte» und e« 
iß blofs ein Naturwefen, adfo ein Thi^r^ 
was wir vor uns haben ; denn Thjer heifst 
jedes Naturwefen unter .der Herrfchaft 
des Inßinkts. Soü ' alfo die Perfon dar« 
gefiellt werden, fo müITto • einige £«^ 
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fchehiungen am Menfchen vorkommen, 
die entweder gegen den Inßinlst oder 
doch nicht durch den Inftiiikt beßimmt 
worden und. Schön dafs lle nicht durch 
den Infiinkt beftimmt wurden, ift hin« 
reichend, uns auf eine höhere Quelle zu 
leiten ^ fobald wir nur einfehen , dafs der 
Infiinkt fie fchlechterdings hätte anders 
beßimmen mülTen , , wenn feinei Gewalt 
nicht wäre gebrochen worden« 



/ ^ 



Jetzt find wir inr Stande, die Art 
und Weife* anzugeben, wie die übcrflnn- 
liehe fdbßft^ndige Kraft im Menfchen, 
fein moralifches Selbß, im Affekt zur' 
Darfiellung gebracht werden kann. -«• 
Dadurch nehmlich, dafs alle blofs der 
Natur gehorchende Theile, über welche 
der Wille entweder gar niemals oder we» 
nigßens unter gewUfen Umßänden nicht 
difponiren kann, die Gegenwart des Leir 
dens verrathen — diejenigen Theile aber, 
welche der blinden Gewalt des Inftinkts 
entzogen find, und dem Naturgefeta 
nicht nothwendig gehorchen., keine oder 
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nitr eine geringe Spür . dlefes Leidens 
zeigen, alfo in einem gewiflen Grad 
frey erfcheinien. An diefer Disharmonie 
nun zwifchen den|enigen Zügen, die der 
aniinalirchen Natur nacli dem Gefetz der 
Noth wendigkeit eingeprägt werden , und 
awiCchen denen die der felbflthädge Geift 
faeftimmt, ernennt man die Gegeiiwart 
eines üheffinulichen pT;iuci.p9 im 
Menfchen, welches den Wirfeungeit der 
Natur eine Gränze fetzen kann , und fich 
alfo eben dadurch als von derfelben un* 
tarfchieden kenntlich maclxt^ Der blofs 
thierifche Theil des Menfchen folgt dem 
Naturgefetz, und darf daher von der 
G'ewalt des Afi^kts unterdrückt erfchei- 
nen. An diefem Theil alfo offenbart fich 
die ganze Stärke de$ Leidens, Und dient 
^ gleich fam zum Maafs, nach welchem der 
Wider ftahd gefchätzt werden kanii ; denn 
man kann die. Stäi*ke des Widerftandcs^ 
oder die moralifcbe Macht in dem Menr 
fchen, nur nach der Starke des AngriiFs 
beurtheilen. Je entfcheidender und ge* 
walifamer txun der Affekt .in dem Ge- 
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biet der Thierheit fich aufsert, ohne 
doch' im Gebiet der Menfchheif 
diefelbe Macht behaupten zu können; 
dcfio mehr wird diefe letztere Icenntlich; 
defto glorreicher offenbart fich die mora4 
. lifche SelbftflSndigkeit des Menfchen, dei 
ßo pathetifcher ift die Darßellung nhA 
defto erhabener das Pathos *). 

«> Unter d«m Gebiet der Thierheit begreife ich da« 
ganze SyAem derjenigen Erfcheinungeu am Men^ 
Ichen^ die linter der blinden Gewalt des Na-. 
tiiTtricbe» Aehen uüd ohne Vörausfetziiiij; tincr 
Freyheit de^ Willens Vollkommen erkUrUaif 
iinfl; uxttet dem jGebiet der Menrchheits 
aber diejenigen, Welche ihre Gefetae Von der 
Frey heit em p f an gen. Mangelt nun' bey ei- 
ner £)*f$ellting der A£f«|Lt im GeDiet, der Thier* 
heit, £0 lädst uns diefelbe kalt; herrfcht er 
hingegen im Gebiet der Menfchheit , fo ekelt 
* üe iiffs an und empöri. Im Gebiet der Thier- 
heit auf« der Affekt j edel zeit unLanfgelöIt 
bleiben i fonA f^hlt dasPathetifche; erft im Ge- 
biet der Meiifchheit darf fich die Aufldfung fi|i- 
deii< JSliie. leldeüde Perfon, klagend und wei- 
nend vötgeÄellt, "wird daher nur fchwach ruh- 
reti> denn Klagen und Tfaränen löfen den 
Schmerz fchon im Gebiet der Thierheit auf. 
Weit S^Atktt ergreift uns der veibilTene Aiun«* 
joe Schmerz, wo wir bey der Natur keine 
Hülfe hndcn^ foudera 2u etWai, dai übet all« 
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In den Bildfäulen der Alten findet 
man diefen äfihetifchen ' Grundfat^s an- 
fcliaulich gemacht 9 aber es iA fchv>rer, 
d^n Eindri^cky den der UnuHch lebendi- 
ge Anblick macht, unter Begiifie zu 
bringen, und durch Worte anzugeben. 
Pie Gruppe des Laokoon und feiner Kin- 
der ift ohrigerä,hr ein Maafs für das , "was 
die bildende Kunß der Alten im Pathe- 
tifchcn zu leißen vermochte. ,, Laokoan, 
fagt uns Winkelmann in feiner GeCchich- 
te der Kunft (Seite 699 der Wiener , 
Quartausgabe), ift eine Natur im höch- 
fteti Schmerze, nach dem Bilde eines 
Man;nes gemacht, der die bewufste Stär- 
ke des Geift€is gegen denfe^ben zu fam- 
meln facht; und indem fein Leiden die 
Mufkelii auf fch wellet, und die Nerren 
anziehet, triU der mit Stärk6 bewaffhete 
Geift in der aufgetriebenen Stimme Jhervor» 
und die Bruft erhebt üch durch den be« 



> ß 



Vtixit hlnnuli^gt, nnttt ZufiüiJht n^ttme^k miU- 
Xeu; und eben m dief» Hinweifnng auf 
das Uebertiiinlichc liegt das IPaihot uaA 

die uagiTohe Kraft. 
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klemmten Odem, und durch. Zurück^ 
haltnng des Ausdrucks der Empändmig^ 
um den Schmerz in ;ßch jzu fallen und 
zu verfcliliefsen. Das bange Seufzeni 
welches er in iich und den. Odem anr 
Heb ziehet, CiCchöpft den Unterleib, und 
macht die Seiten hohl , weldies un» 
gleichfam. von der Bewegung feiner Ein- 

s 

gewekie urüaeilen läfst. Sein eigene^ 
Leiden aber fcheint ihn weniger zu be**. 
aingftigen , ails die Pein feiner Kinder , die 
ihr Angeücht zum Vater wenden und um 
Hülfe fchreyen ; denn das väterliche Her» 
oiEenbart fich in. den wefamüthigen Augen, 
imd das Mitleiden fcheint in einem trü* 
bell Duft auf denfelben zu fchwimmehv 
Sein Crefieht iß klagend aber nicht fchrey- 
end» feine Augen find nach der höhern 
Hülfe gewandt. Der Mund ift voll von 
Wehmuth luad die gefenkte Unterlippe 
fchwer von derfelben : in der überwärt» 
gezogenen Oberlippe aber ift diefelbe mit 
Schmers vennifcheti welcher mit einer 
Regung von ünmuth, wie über ein un- 
verdientes ünVrtixdiges Leiden, in die Naf« 
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hinauftrltt^ ^diefclbe fclD^yelleti' macht , oxnd 
fich }n den erweiterten'^ und aufwärts ge- 
zogenen Nüfsen oßenbaret; • Unter der 
Stirn ift der Streit * zwitchefi Schmerz 
Und Widerltandy wie in «inem Punkt« 
vereinigt; mit grofser Wahtiieit gebildet; 
denn indem der Schmerz' die Aiigenbrau- 
nen in die Höhe ^ treibt'»' fo drücket daa 
Sträuben gegen denfeUlen d«$) ob^re Au- 
gentleilch. niederwärts' n ad j^egtndaet ob«^ 
re Angetäied zu, fo dar(fl^ »dftlttelbe diircb 
das tibergeb-etene FleiGchr'^be^naiije jganv 
bedeckt* wird. Die Natur, welche- det 
Künßler i nicltt verfduiaJem ttohiite ,• hat 
er ausgewickelter» angefiTbngleürUndrtiäck^ 
taget zU'i^eigen gefucht;^ dav wohin der 
gröCste Schmerz gelegt, iß, '>%etgt fiißtf 
auch die tgnSfste Schönhj^it^ Di(?* Ikike 
Seite, in Malche die Schlänge mit deirt 
wü^hrnden Biffe ihr -^Gifti atfägi^ec, i^ 
diejicnige.^ welche durch die- nächils >£in^' 
pfindiihg zuaa HcrzciUf .«ött Üeftlgften Ätii 
leiden fcheiat. • Seind.Aeinei^Mrollen' ßbh- 
erheheiri tum feinem Uebd izu:>efttrinw«f! J- 
heilt TheiL ift.in.nuhW/Jtit die Meihd- 

ftriche 
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*i Y WiewaiutAiattdfebifib^fefexft^fclirelf 
trlitog dar JigüXkpS Aet Imelligeixz Jnit dei?| 
JExeideh der iioidichäii NatUr entwijt^kelti 
tind, Wiö. treffend die Erfchci4u*ig^tt aü* 

' gegidbeil» in deneii fich Thi^rheit Und 
MenCchheit* .NatuifaWang tind Yernuhft* 
freylieit offenbaren! VirgÜ fciäilderte be- 
kanr^tlich denfelben Auftritt in, feiner Ae« 
iüeis» aber es lag hiebt iri deiU Plail ded 
^i rohen Dichter^ * iich bey dem .(a^ihüths« 
zuffand des Laokcioil» wie def: Bildhaiief 
iliuri ihufste^ jjü verweilen* Bey. denk 
Vkgii ift: diö ganze Erzählung blöfs Ke* 

. benwerk * laüd diö Abfi^ihtj wozu £e«iiinl 
^ dienen toll i, wird hinlänglicii durcli , did 
blöfse Darfteihingdes PhyfifcfaöÄ ei-reiclitit 
ohne daft. er iiöthig; gehabt .häfctei tiri^i 
iil da6 Seele dds Leidenden tiefe Blicke 
thuxl. zu laifen; dd er ütis nicht foWohl 
iHänl Mitleid beWegeri alö init Schreclceii 
durchdringeii wilL Die Pflicht dtes Dich* 
tei-s .^war.älfoin diefer Hinücht blofd tk4* 

8chiiieT8^tor«Schtifti 3tTh< V ) 
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gatiT 9 . tiefaplich die Darß^lltixig Aei 4ei« 
denden Natur nicht foweit äu treiben^ 
, dafs allet Ausdruck der Menfchheit oder 
ded * mdtalirehen Widetfiandlsi dabey rer« 
tor^ti' ^eiig-, : %eii •fo^iß Unwüle^uiBid Mi^ 
rchdtti imausbleiblich^ ei-folgcn imüSstenl 
£t hi^t fich daher lieber an Datftellimg 
der'Utf^che des Leidens, und fand für 
gut, fidi umftändlicber über die Furcht- 
barlteit der beiden Schlangen und übet 
die Wu*th,' mit der ße ihr Scfalachtopfer 
anfallen^ als über die Empfindungen deC* 
felben »u verbreiten. An di^fen eilt et 
Aur föhnell vorüber« w^eil ihm daran. lie^ 
gen mufste, die Vorßelltmg eines göttli- 
chen Strafgerichts und den Eindruck de^ 
Schreckens ungefchwächt zu erhalten. 
Hätte er utis ^inge^eh von Laokoon^ 
Perfon «röviel willen iaHen/als der Blld*> 
hauer, fo 'wtürde nicht' mehr die Arafes«^ 
de Gottheit, fondern der ladende Meftfch' 
der Hdd in der Handlang gdwefen fcyni 
und die £pifode ihre Zweckihärsigkeiü 
für das Ganze verloren liabem ,« • « 

Man kennt die Virgilifche £r2ftMiiDg 
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6^6n aUs Leflltigs vortrefflichem Korn* 
tn^ntsif* Aber die Abiicht» wozu Leffing 
lie gebrauchte, war blofs, die Gränzen 
der poetircheii und mahleriCchen Dardel« 
lUrtg an diefem Beyfpiel anfchaulich zu ' 
jcxiachen» nicht den Begriff des> PatheU« 
fdlien daraus zu entwickeln. Zu dem 
lelztern Zwecl« fcheint ße mir aber nicht 
weniger branchbar, und man erlaube mir^ 
lie in diefer Hiniicht noch einmal zu 
durchlaufen. 

Mcce emtetii gemini Tdneäo tranquitla per alta 

(horreseoreferens) immertsis orhihiu angues 
'' ... 

incunäfunt jielago , pariterque ad littora tekduni, 

Feetora quorum inter fluctus arrecta, juhaeque 

san^uineae exsupetant undos , pars caetera pontym 

» 

pon» legit f si/tuatque imptenta Volumina tärga» 
Fit sonitus spumantg s'alo , Jamque arva teneiant^ 
ardenteis yoetdos suffecf^ sanguina ee igni^ 
eihila lambehant Unguis vibrantihiu or^a» , . , 

< • I • J 

Die erXle von den Atey oben ange* ' 
führten Bedingungen des £rhabeaen A,^t 
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Macht ift bief gegeben^ ^ eine mHclajigd 
NatuT&raft nebtolick, dieiZur Zerftörung 
bewaffnet «ift, und jedes Widcrftaöd^s 
fpottet. DaFs aber dieCcs Mächtige zu- 
gleich . f a r c h t b a ir , und dad Fuucb tbare 
erhaben ..\verdej bcTiiJbt auf zwey y:^- 
fchiedenen Operationen dea Gemüths, d.i.* 
auf,zwey VorfteUüngen die wir felbftlha«* 
tig" in uns erzeugen.' Indein wir crfi- 
Uch diefe unwiderfiehliche Natürmacht 
!init* dem f ch wachen WidetftehüiigsvenuQ- . 
gen des phyßfcheh Mehfcheii zufammeai- 
halten ^ erkemien - vvix iie als furchtbar, 
und indem wir fie zweytens auf un- 
fern Willen beziehen und un5 die abfolu- 
tc Unabhängigkeit deffeiberi von jedem 
Natureinflufs ins BewufstFeyil rufen, wird 
fie uns. zu dneni erhabenen Objekt.- 
Diefel beideri Beziehüngeii^ abeif flellen 
wir an; der Dichter gab uns weitet 
nichts als tineii mit fiarker Macht Üe^-' 
waffaeteri • tlnd nach Aeüfserung derfelberi • 
ftrebenden Geg^ftand. Wenn wir da- 
vor zittern i fo gefchißhteö blo&^Sveil 
wfe unaüelbH od^r ein ;an8 Jihnlichedj&e«. 
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' fcliöpf \xA. Kampf mit demfdbdn den- 
ken. Wwm wir uns bey diefem Zitterti 
erhaben föhleti, JTo ift ea, weil- wir un9 
bewafst werden, dafs wir, kuch felbft 
als ein Opfer diefer Macht, für uiifer 

. fr^yes Selbft , for die Avtbnbmie un- 
fercr Wfllensbeftimmungen nichts zu 
fürchten haben würden. Kurz, die Dar- 
ftellung • ift blA hieher blofs' konlcmpla- 
tiverhab^. 

Tftffugihtus viiu e±sangues , Uli agmine certo 

*' • * ' • . i .. 

Jetzt wird das Mächtige zugleich al» 
fuxchtbai:, gegebcür und das {[.cnstem- 
plativ^erhabene geht ins PaihetiCche ii)^er^ 
Wir fehen c» wirlflich mit d^r^ Ohnmax:ht 
des Menfchen " in ' Kampf tr^eten... Lao« 
kopn oder f. wir, das wirkt blofs. dem 
Oni pacb yerfchi^^n, Per fyijipathÄ* 
tifche Trieb fchreckt den Erhaltung8tri|^ 
aiaf> flie Üjig^beuer fchiefsen los a^ y 
pnSr pnd alle» £utrinpen iSr vergeb/ex^. . 
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Jetzt hMngt es nicht mehr yop vms 
' ab^ ob wir diefe Macht mit der t^nfri- 
gen xneSen un4 duf nnfre Exiftenz bc-« 
jsi^hen woUexi. Diefs gefchiaht ohne un« 
fer Zuthun in dem Objekte feibft, Un« 
fre Furcht hat alfo nicht,, wie iiii vor-i 
hergehenden Moment 9 einen blofs fub^ 
jehtiven Grund in unCerm Gemüthe, fön-, 
dern ein€)z\ Qbjektiv^n Grund in dem Ge* 
genltafrid. Denn erkennen wir/gleich djis 
Ganze für eine blofse Fiction der Ein- 
bildungskraft, fo unterfch^iden wir doch 
aiuch in diefer Fiction eine Vorff eilung, 
die uns von ^ufsen mitgethellt wird, von 
einer andern, die #ir felfeftthätig in un9 
hervorbringen. ' ' ^ 

Das Gemüth v^licrt alfo einen Theil 

feiner' Freyheiti weil es von anfsen em-. 

pfängt, was es vorher durch feine Selbft- 

thätigkeit erzeugte. Die Vorftellung der 

' Gefkhr erhält einen Anfohein objektiver 

Realität und es wird Ernft mit deni Af^ 
fekte. >.-..:,• ^ -^ . 

' Wären wir nun nichts lals Sinnen» 
we(en « die^ Keinem andern 'aU dem Er- 
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Jiahwgfiitriebe folgen , fo ' würden Wir 
Jii^c.ßiUe flehen, /uad im Zaßand dea 
l^lpfseQ Leidens ^erhairen. Ater etwas 
iß,;. in ipis, Y^s.an! d^n ^Aifektionen der 
fdfiiUichen Natur l^einen Theil nknnlt) 
]^d deffen Thätigkeit fibh nach, keinen ' 
phTfifchpn Bedingiwigen ricluet. Je uacb- 
idem nun diefes felfoäthätige Princip (die 
|n€>^alifche Anlage) in einem Gemütli fich 
ent)vickelt hajt» jwitd, d^r, leideiadaiiL Natur 
^nebr. oder weniger Kaum gelailen feyn, 
ni^A m^hr oder;iweiiigei: Sdbfti^tigkeil; 
im Affekt übrig :bWt»n. - . ; . . 

« 

In mor^lifcben. Gemü^em^ gjebt dad 
Furchtbare (4er £4nbildungskri|ft) Tchnell 
und leieht ins Krhjabexic ,üben S^ wie 
die Imagination ihve Freyi^eit. verfielt; fo 
jjjafiht die Vernuafe« die ihrfge. geltend»; 
und das Gemüth erw.eitert fiahjaur 
defto mehr nach innen» indem es 
naeh aufsen Gränzen {iifi^^t. Her- 
atisgefchlagen aus allen Verfchanzungen, 
die dem SinneriWieftn i alrien phylifcbeii 
Scbut«; verfchafte» . köunien^ .w^prfe» wir 
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un^ in die unbezwin^liclie Burg tttifr^ 
xnoralifchen Freyhelt , un4 j^ Wirinen 
eben 4adurch eiiie abfolute unj tqcieiidllv 
che Sicherheit , indem Wir eine ^ blofd^ 
kopiparßtive und pre^äre^ Schutz w^iC^^ 
im Feld der f^rfcheinupg verloren geben. 
Aber .eben darum i weil es zu diefem 

ph^fifehen Pedr^ngnifs gekommen feyn 
<nuf8|* ehe wir bey ninfrer moralifchen 
Natur Hülle fuchen,-fe können wir tiie-f 
fes hQhe Freyheitsgefühl nicht ahders aU 
mit Leiden erkaufen, P}e gemeine See« 
le bleibt blofa beydirfem" Leiden ftehent 
und .fühlt ini Erhabenen des Pathos nie 
m^hir aU da^ Furchtbare; ein rdbAß^ndi. 

gea (jremüth bingfegen nimmt gerade von 
diefem Jjeiden fiHn Ifebergapg ^sum Ge« 
fühl feiner BerrUehften 'Rrafkwirkung und 
Weifs ' attit jedem Fmicbtbaren ei^ Erhg^ 
bepei'zu erzeugen, " 






* * 
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, Es' thut eine - grofse 'Wirkung , ^aft 
<ler moralifche Menrdi, (dey Vater) äiei 
ilB der phyfifGfafe ang^allen wird. Alle 
Affekte fipd äfthetifi^her auft der Tmeytid 
Hand und keine Sympathie ift ftärker 
l^ls die wir mk der Sympatiiie empgnden«- 
« . . • •. ' •♦ . • • • . 

JPor^ ipsum^aua^Ua sUiiewuem c^' teilet J^4nt9m ' .'. 
$orripiunt^ 

Jetzt war der Augenblick "da, dai 
Helden - als inoralifcl»e Pef fem • bey utis 
in Achtung zu fetzen ', utid der Dichter 
ergriff diefen AugeÄblicli. Wir kennen 
nus feiner Befchreibung»tf?e'gfan«e Macht 
lind Wuth der feindlichen Ungeheuer, 
nnd wiffen, wie rergefilich aller Wider- 
fiand ift. Wäre pun"4^okoön Wof» ein 
gemeiner Merifch," f0 würde er feittes 
Vortbeils wahrnehmen ,'• uhd wi^ die übrt 
gen TTOjähdr'^in einer •fchnelleri • Fincht 
feine Rettung fachen. Abei- er hat eiit 
Herz in'feihem Bufeh,- iitid die Gefahr 
feiner Kinder häk ihn • zu ' feinem eige»' 
iiex) Verd€frbcn zurück. Schon diefer ein* 
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sige Zug mächt ihn unfers ganzen 'Mit- 
leidens würdig. In was für einem Mo- 
ment auch die Schlangen ihn -ergriften 
liaben möchten » es würde^ una immer be« 
wegt und erTchüttert haben. Dafs es- aber 
gerade, in dem Momente gefc^eht*' wo 
er als Vater uns achtungswürdig wird« 
dafs kein Untergang gleichem. al«t>munit^ 
telbare Folge der erfüllten VateirpfUcht;, 
der zärtlichen Bekümmernifs für feine ' 
Kinder y tfrgeftellt wird -r- diefs »ent- 
flammt unfre Theikialime.aufs: hpchfie. 
Er ift es jetüt gfeichfam felbft^ der fich 
aua fre;^er Wahl- dem Verderjben hingiebt, 
uhd fein Tod wird eii^e WilleQshandlung^ 
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: . Bey aUem P«^o% mufs alfo der Sinn 
durch . Leiden , der : .G^ift. duvch Frejheit 
interelRert ' feyn» Fehlt es einer patheti« 
Ceher DarßeUu^g. i(n einem Ausdruck dev 
leidenden Na^nr:, -Xo ift üe oh|i^ äfthe« 
tifche Kraft» und unfer fierz. bleibt 
kalt» • Fehlt ea ihr an einem • Ausdruck 
der . ethifchen Anlage , fo kann iie bej al« 
1er romlldhm Jlr^ft nie^ patheUf;PJi 
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feyii 9 und wird unansblelblidb unfre Emr 
pßißduiig eftipörcn. Aus aller Freyheit 
des Gemüths mufs immer der leidende 
Menfch,. ans allem Leiden der Menfch« 
heit '^uCs immör der . f^lbllfiändige oder 
der SelbAftändigkeit fähige Geiß durch« 
fcheirieia. 



•} Auf ^Sveyerley Weife aber kann fich 
die Selbftßähdigfceit de9 GeiOes im Zu^ 
Aand des Leidtens offenbaren. Entweder, 
negativ: wenn der • -etbitche Menfch 
von dem phyilfchen dat^ Gefets nicht 
empfängt, und dem ZuAaiid keine 
Kaufalität für dae Qe ftnntting geftattet 
^■wird; oder pofitiV: weiih de» «thiCche 
Menfch dem phyfifchieri das^Gefetz giebt; 
und die Gefinnung für decä Zußand HaUf 
faUtät erhält. Aiis dem erAen entfpxingt 
das Erhabene der Faffxing, aus dem 
ssweyten das Erhabene der Hundläng« 

. Ein Erhabene« der FÄffuilg ift jeder 
^t)m Schickfal unabhängige Charakter« 
i,£in tapfrer Geiß» im Kiämpf mit. der 
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i> Widerwärtigkeit,^ fagt Seneka, ift rfi% 
9, anziehendem Schaufpiel felbft für die 
i, Götter". Einen folchen Anbli<5k gibt: 
uns det römifche Senat na^h dem Un- 
glück bey Kannä, Selbft MUtona Luci* 
fer, wenn er lieh in der Hölle, feinem* 
künftigen Wohnort, zntn erfteninal um-- 
fieht,« durchdringt uns, diefer Seelenßär- 
ke wegen , mit einem Geftiht von Be- 
wunderung« '■'- ,i Schrecken » ich grüfso 
„ euch , ruft er aus ; uiid dich unterirr- 
i,difche Welt und dich tieffte Hölle. 
y, Nimm 9xiS deinen neuen Ga&n £r 
», kommt 'zu dh* mit einem Gemüthe, das 
„ weder. Ziät; »och Ort mugeftälten foU. 
„In feinem »Gemüthe wohnt er. Da7 
tt wird ihm in der Hölle felbß einen 
,,Himmel ..erfchaffen. ' Hier endlich Irnd 
„wir ffcy u. f. f.*' Die Antwort äeä 
Medea im -Trauerfpiel gehört in die nän^« 
UcheKialTe, t 

Das Erhabene der Faffung läfst fich 
anfchauen ,'"denri es beruht auf d^r 
Cöexifienz ; daQ Erhabene' der Handlung 



> 

hingegen lärst fich blors denlsen» dentt 
es beruht auf der Succefrion»' und. dec 
Verftand iß nöthig ». um das Leiden von 
einem" freyeft £ntrchlufs''abeuleiten. IW- • 
her ifi nur das erße für .denhüdcndeMJ 
Künfiler» ^ctl diefer nur 'das Cocxiftente 
glücklich dai'ßeUen kann» der Dichter 
aber kann ficfar.über beid^a Vjerbreiten« 
Selbft^ wenn der bildetide KünFtler eihp 
erhabene Handlung daTSuftellen . hat». 
xnuEs er^ iie in eine erhabene FalTung 
verwandeln« 

'. » . • 

Zum Erhabenen der Handlung wird, 
erfodert» dab das Leiden eines Menfchen' 
auf leine moralifche BeCchaffenheit nicht' 
nur keinen EinEufs habei fondem viel-^« 
mehr umgekehrt das Werk ieiniea mora^ ' 
lifchen Charakter^ iej* ' Diefs kaim auf' 
zweyerley' Weife feyn. Entweder mittel** > 
bar und nach dem Gdfet&s der Freyheit^^ 
wenn er aus Achtung für irgend einoi 
Bilicht das Leiden erw^ahlL Die Vor« 
ßellung läer . Pflicht beffinunt* ihn in die^ \ 
fem FaUe alt Motiv ^ und /ein Leidetti^ 
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eine W i'll en s h a n d 1 u n g, ' Oder un- 
mittelbar und tiach dem Oefet« der Nath* 
wendtgkeit^ weim er eine übettretene 
jMjd^t'ihorsdifeh büfl^u^ Di^ Vorftel^ 
lung.^erlFfUckt'bertiimnt ihn' in diefem^ 
falle ab- Macht» und fein Leiden ift 
bloft eine W i r k yi n g. • Eiii Beyfpiel des 
erfien gibt uns Regulas » "wenn er izna 
Wort zu haUen» üäi der Rachbegier der 
Kart;hagitilenfer ausliefert; au «einem Bey-^' 
fpiel V des .zweyten w^irde er Uns" dienen, 
wenn er fein Wort gebrochen 'und • das' 
Bewufstfejn diefer Schuld ihn elend ge- 
lUacl^t hätte« ^lu hey^len FäUeti.;iiat daa 
Leiden einen moralifchen Grund, nur* 
mit äem Untbrfchied, dafa er uns in dem- 
eriten Fall leinen moralifchen Charakter,. 
in dem andiem blofs feine Beftimmung. 
dazu zei^t.' In dem eriten. Fall erfcheint 
er. als eine tnoralifch grofso'.Perfon In- 
dern zweytezi' biofs als ein äübetifeh grof- > 
f^ Gegehftand»- i u i. 

. Diefer ktate Untetfchied ift wichtig 
für die tragifche* Kunft undivcrdient^da«: 
her eine gexi^Mi« Erörtenuigl ^' ' J 



-.. Ein erbabenes Objekti* blbfoin def 
aßhetifthen Schätz tm]g, dft fchon derjeni« 
^ Mewfch , der' uns -di*: * Würde d^ 
m^nfchlichen Beßimmu«g äiü«h fein^rt 
Zufta^nd vorftellig macht, gefcj.zt aiich^ 
llafd wii"! diefe Beftn.imuhg \tL fein^ P.er-l 
f Oll' nicht >realiiiert finden f Otiten. • Eifea- 
ben itl der' moralifchfifi Schäu&tmg wird) 
er ^ nüiv^-aUddmt,' wenn, «r fich ziigleicl» 
als» Pctfen» jener Beftim»Mifag.:^Binäfs ver- 
hält, ^^nn iirtCre Achtung nicht blofi» 
feinem Vermögen, fondem- dem Gebrauch: 
diefes 'Vermögens giljt, wenn nicht bloT^. 
feiner Anlage^ fonderüfveinetö; wirklichen 
Betragen Würde zukommt. Es iß ganz 
etwas anders y db wir bey nnfefm üttheü 
auf das moralifGlie Vermögen überhau^Kt»' 
und auf - die. MögMchkeit «inef abfoluteh". 
Frcyhöit «»des Wille|is,-oder. ab. Wir auf. 
den Giebärauch diefes Vermö^ns und auf 
die Wirklichkeit diefer abfoluten .Frey^ 
beit dei «Willens unfer Aagenoierfc rich-i: 

1 Es ' ift- etwas ganz anders , fage i<;lu 
und diefe Verfduedeniieit liegt niipht .et^' 
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Wä tiVLt in d«ä ;beuvtheilti^ Gegen ftan^ 
äettf rondem fie liegt in dar yeiTdiiede- 
Sieti fieuY^iieiiüiigiweire« . Der ^»ämllche 
Gegehltatid 'kaiia i;ns in Act moi^aUFcheii 
SehätzüngniiCßf allen i und in . d^r äßheti^ 
iclien £eht aneieliQnd füV uns fej^iti . Abev 
y^ekiti et und ftuchin beyiienJhllanzeil 
der BeuTtkeiiung Genüge leißete^ fo tbuf^/* 
ef dieCe Wirkung, b^ tie^^dexi; .anf< eiiwi 
ganz . vei&htedene. Weife« «£)t :^ird da-«. 
d^iGh^i dafs .er äßketiCch .brdiMchbar ift^ 
nieht jnpraliCcb .befriedigend j i|n|J da-' 
cltirch, dafs er oa^oralifch b^faedigtf jiicht 
äfthetifi^h. bxaujQ&ten 
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• Ich denke .mir. z. B.. di« S^bftau^^ 
Opferung de& Leoiudas bey Termop^ü^ 
Moralisch bemtheilt iß mij:, diefd: Haiid- 

■ 

ItLttg 'J^arfielliuigodesy >bey/ allem . Wider^. 
fpnicli der inXftiiiktib erfüÜtdD.^ . äbtenge«^ 
fetzea ; äßheüTch \ beurtbeill iß. rfie mit 
Siarßellung;>deSj(. von .allem. Zwang ,det^ 
Inßinkte unabhängigen^ fittlicheii VermS« 
gene. Meiao^ moralirchetx Säj^n.. .(die 
Vernunft) ^bef]3ii8ldigk diefe HaodlLungt 

mei- 
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xaemeh äfihetirchen Sinin (dieEinbUdungs« 
ktaft) entzückt ßei 

' Vöii di^fet Verfchiedenlleit meinet 
Empfindungen, bey d^m, nämlichen Ge- 
genftandc gebe ich mir folgenden Gruhd an« 
■ , • • • • 

Wie lieh ünfer Weferi in zWey Priii* 
tipien oder Naturen theilt, fo theilert 
lieh 9 diefen gemäfs» auch ütifre Gefühlö 
in zweyierley . ganz verfchiedenc Ge- 
fchlechter* Als VemUiiftwefeh empfinden 
wir Beyfall oder Mifsbilligung; als Sitt- 
henwefcri empfindeil Vvir Luft oder^Un- 
iuft. Beyde Gefühle^ des Beyfalls und 
der Luft 9 gründen fich auf eine Befrie-. 
digung :. jenes auf Befriedigung eined 
Anfprucha: denn dieVfetnunft fodert 
blofs I abiär bedarf nicht ; diefeä auf ße- 
firiedigung eines Anliegens: dehii der 
Sinn bedaff blöfs^ und kann nicht fo- 
dem* /Beydp-, die Federungen der Vcr- 
nünfb und die Bedürfnill^ des Sinnes^ 
Verhalten lieh zu einaiider- wje Nothweu- 
digkeit zu Nothdurft ^ üe find alfo bey- 
SchiUert prof, SchiUt, jr Th. S? 
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cfei unter <lein Begriff Icöii NeCeffität ent. 
halten; blots rtiit dehi Unterfchied, dafs 
die Necellität der Veriiuftft ohne Bedin- 
gung, die IffeceiHtät der Sinne blofs unr 
ter BediVigiitigen ftatt hat. Bey beyden 
abet ift üiö Befriedigung Azufällig. Alles 
Gefühl, der Ltift fowohl als des B>eyfalls, 
^ndcft fich alfö zuletizt aiif üeberei^- 
itirtimüng des^ Zufälligen mit dem Noth- 
^endigen.' Ift das NotHwendigc ein Im- 
perativ y fo Wird Beyfall ^ ift es. eine 
Wothdiirft, fo wird Luft die Empfindung 
feyn; beyde in defto ftärkerem Grade, je 
zufälliger' die Befriedigung ift. 

Nun'fiegt bey aller möralirbhen Be-- 
urtheilung eine Föderu»ig der Vernunft 
zum Gründe^ dafs moralifch gehandelt 
V^rerde, und es ift eine unbedingte Ne* 
celfität vofhäniien , dafs wir wollen, was 
recht ifi. Weil aber der Wille fifey ift, 
16 ift es (phyfifch) zufällig , ob wir es 
wirklich thun. Thuh wir es nun wirk- 
lich , fö erhälr diefe Uebereinftimmung 
des Zufalls im Gebtauobe 4er Freyheit 
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,xnit dem Imperativ der Vernunft Bil- 
ligung oder Beyfall, und zwar in dello^ 
höherem G radp , ala der Widerftrcit der 
-Neigungen diefen Gebrauch d^r Frei- 
heit .zufälliger und zweifeUiafter machte. 

Bey der äfthetifchen Schätzung hin- 
,gegen wird^der Gegen(tand auf das Bc- 
dürfnife der Einbildungskraft be- - 
zpgen, welche nicht gebieten, blofs 
verlangen k^nn , dafs das Zufällige 
p[iit ihrem InterelTe übereinitimmen möge. 
.Das InterelTe der Einbildungskraft aber 
ift: ßcJh frcy von Gefetzen im Spie- * 
Je. zu erbalten. Diefcm Hange zur ün- 
gebunilenheit jft di^ ältliche Verbindr 
Uclifceit des Willens , durch welche ihn> 
fein Objekt auf das ftrengße beftimmt 
>vird, nichts weniger als günftig; und 
da die. fitdiche Verbindlichkeit des V^U- 
Jens der Gegen Oaqid des moralirchen Dr- 
dieils ift 9 fo ßeht man leicht, dafs bej 
diefer Art zu urtheilen die Einbildungs- 
kraft ihre flechnung nicht finden könne. 
Aber ßine fittliche Verbindlichkeit des 
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Willens läfst ficli nur unter Vorausfetz iing 
einer abfoluten Independenz deffelbcn vona 
Zwang der Naturtriebe denken ; die Mög- 
lichkeit des Sittlichen poftuliert alfo 
Freyheit, und ftimmt folglich mit dem 
Intereffe der Phantaße hierinn auf das 
vollkommenfte zufammen. Weil aber die 
Fhantaße durch ihr Bedürfnifs nicl^t fo 
vorfchreiben kann, wie die Vernunft «durch 
ihren Imperativ dem Willen der Indivir 
dnen vorfchreibt, fo ift das Vermögen 
der Freyheit, auf die Phantafie bezogen, 
etwas zufälliges, und mufs daher, als 
IJebcreinftimmung des 'Zufalls mit ä^m, 
(bedingungsweife)- Nothwendigen Luft er- 
■wecken, Beurthcilen wir alfo jene That 
des Leonidas moralifch, fo betrachten 
wir ße aus eiiiem Gefichtspunkt, wo uns 
weniger ihre Zufälligkeit- als' ihre Noth- 
ivendigkeit in die Augen fällt. Beur* 
theilen wir fie hingegen ^ßhetifch, 
fo betrachten wir fie aus einem Stand? 
|»unkt, wo üch uns weniger ihre Noth« 
wendigkeit als ihre Zufälligkeit darftellt^ 
59 ift Pflicht för jeden Wyieni fö ^^ 
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handeln, f()j3ald er ein freyer Wille ift; 
dafs es aber überhaupt eine Freyheit dea 
Willens gibt, welche e^ möglich macli^, 
fo zu handeln, diefs ift eine Gunft der 
Niatur in Rückficht auf dasjenige Vermö- 
gen, welchem Freyheic Bedürfnifs ift. 
Beurtheilt alfo der moralifche Sinn — 
die Vernunft — eine tugendhafte Hand- 
lung, fo ift Billigung das höchfte, was 
erfolgen kann; weil die Vernunft nie 
mehr und feiten nur foviel finden 
Ivann , als Ile fodert. Beurüieilt hingegen 
det äfthetifche Sinn, die Eitibiidungs- 
f^raft, die nämliche Handlung, fo erfolgt 
^ eine pofitive Luft , weil die Einbildungs- 
kraft niemals Einftimmigkeit mit ihrem 

« 

©edürfniile fodern kann, und fleh alfo 
von der wirklichen Befriedigung deflel- 
ben , als von einem glücklichen Zufall, 
überrafcht fiflden mufs. Dafs Leonidas 
die heldenmüthige Entifchliefsung witk- 
iich fafste, billigen wir; dafs er iie 
faifen k\>nnte, darüber frohlocken wir, 
imd fmä entzückt. 

Der ünterfohied • zwifchon bey<^en 
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Arten der Beurtheilung fällt noch deut- 
licher in die Augen, wenn max^ ^eine 
Handlung zum Grunde legt, über ^^v ei- 
che das mordlifche und das äßhetifche 
Urtbeil verfchieden auffallen, Mai> jieh- 
me die Selbdrerbrennung des Peregrinus 
Protheus zu Olympia. MAraliCob beur- 
theilt kann ich diefer Handlung nicht 
Beyfall geben» infafemich unreine Xrieb- 
fedem dabey wirkfam finde, um derent- 
willen die Pflicht -der Selbfterhaltung 
hintan gefetzt ^ird, Aefthetifch beur- 
theili gefällt mir ab^r diefe Handlung 
und ;&war de^fs wegen gefällt fiß mir, weil 
£e von einem Vermögen des Willens 
»engt, felbft dem mäcbtigften aller Inftink« 
tß , dem Triebe der Selbfterhaltung zu 
widerftebent Pb es eine r^in moraUfche 
Geünpung oder ob es btofs eine mächti- 
gere ßnnliche Reizung war, was den 
Selbfterhaltung^trieb bey dem Schwärmer 
Peregrin unterdrückte, darauf achte ich 
bey der äfthetifchen Scbätaung nicht, w0 
ich das Individuum verlaJIe, von dem 

VetMinÜ» feinea Witten« m im 
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Willensg^fetz ablfarahier^, und* mir den 
xnenfchlichen Willen überhaupt, als Ver- 
mögen der Gattung, im Verhältnirs su^ 
' der ganzen Naturgewalt d/enke. Bey der 
moralifchen Schätzung, hat man gefeh^n, 
MTutde die Selbrterhaltung als eine Pflicht 
vOrgefteUt;, daher beleidigte ihre Verlet- 
zung; bey der ällhetirchen Schätzung 
hingegen wurde lie als ein Intercffe 
angefehen, daher gefiel ihre Hintanfet- 
4iung. Bey der letztem Art des Beur* 
iheilens wird alfo die Operation gerade 
umgekehrt, die wir bey der cvitern ver- 
richten. Dort ft^llen wir das finnlicb 
befchränkte Individuum und den patho- 
logifch-afiicierbaren Willen dem abfolu« 
ten Willensgefetz und der unendlichen 
Geifterpüicht , hier hingegen fielleh wir 
das abfolute Willensy ermögen und 
die unendliche Geifterg e w a 1 1 dem Zwan- 
ge * der Natur und den- Schranken der 
Sinnlichkeit gegenüber. Daher läCst uns * 
das äfthetifche Unheil frey, und erhebt 
und bcgeiftert uns , weil wir uns fchon 
durch das blofse Vermögen, abfolut zu 
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wollen, fchon 4arch die blofae Anlage 
aur Moralitätj- gegen die Sinnlichkjclt in 
laugenfclieinlic^em Vortheil befinden, weil 
^fclion durch die Hofse MögUchlieit, uns 
^om Zwange der Natur loszufagen, un^ 
ferm Freiheitsbedürfnifs gefchmeichelt 
wird. Daher befchränlit uns das morali* 
fche Urtheil, und demüthigt un§, yreil 
wir uns bey, jedem befondem Willensaltt 
gegen das abfohlte Wülensgefetz mehr 
öder weniger im Nachtheil befinden, und 
durch die Einfchränkung des Willens 
auf eine einzige Beftimmungs weife , wel^ 
che die Pflicht fchli^chterdingg fodert, 
dem Freyheitstriebe der Pbantafie wider^ ' 
fprochen wird. Dort fchwingen wir uns 
von dem Wirklichen zu dem Möglichen, 
und von dem Individuum zur (Gattung 
empor; hier hingegen ßeigen wir vom 
Mögliohen zum Wirklichen herunter, und 
fchliefsen die Gattung in die Schranken 
des Individuums ein; kein Wunder alfo, 
wenn wir uns bey äftlietifchen Urtheilei^i 
erweitert, bey meralifcben hingegen ein. 
geengt und gebunden fühlen ^), 

#) Piefc Auflufuiif , erinnre ich beyUufig , erkUr^ 
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Aus diefem allen ergiebt ficli' denn, 
4ars die moralifche und die äfthetifche 

uns Küch 4re yerfchic4ei|heit des aUhciifcheii 
Eindrucks , den die Kantifche Vof Teilung der 
P^icht auf feine verfchiedencn Beurthciler z<i 
laacjiett pflegt. Ein nicht ?ni yepchtender 
Tl^eil des Publikum» findet dicfc Vorfiellung 
der Pflicht fehr demuthigend ; ein andrer findet 
fie unendlich erheb'cnd fl^r das Herz. Boy de 
haben I^echt , und d«r Grund ddefes Wide?- 
fpruchs liegt blofs in der Verfohiedenheit des 
Standpunkts, aus -welchem beyde dierenOegtn- 
^nd betrachten. Seine blofse Schuldigkeit 
thun, hat allerdings nichts grof!*«», ui>4 info- 
|;eru das befste , was wir zu leißen vermögen, 
nidhts als Erfüllung, mril noök mangelhaft« 
Erfiillune, \infercr PAicht iil, liegt in 4er höch- 
^enTugei^d nichts begeißerndcs. Aber bcy Jol- 
len Schranken der fiiinlichfeil Nätut deniiocli 
treu und' beharrlich feine dchuldigkleit > thun, 
und in den, Feffelu der Materie dem heiligen 
Gciftcrgefetz unwandelbar folgen, diefs iß allef- 
4ings erhebend und der Bewunderung W^rth'. 
G^geu die 'Oeißeswelt gehalten iSt an uufrer 
Tugend freilich nichts verdienflliches , und 
wieviel wir es uns auch koftcn laiTen «xögen, 
wir -werden immer unnütze Knechte 
^eyn; gegen die Sinnenwelt gehalten* i|l fie 
hiitgcgen ein d^'fto erhabeneres Objekt. lurofern 
wir alfq Handlungen mpralifch benniheilen. 
und iie |iuf das Sittengefetz be^ifhen , -^^erden 
wir wcn^g Urfache haben » 4^if unftrc Sittlich- 
keit ßolz zu l^ym iu{o|erj^ wir aber auf die 
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Beurtheäuiag» weit entfernt einander zu 
unterftützen , . einander vielmehr im Wege 
ftehcn» weil fie dem Gemüth zwey g>anz 
entgegengefetztö Richtungen geben ; denn 
die Gefetzmäfsiglseit) welche die Ver- 
nunft als rnoraliCche Kichtierinn fodert, 
beßeht nicht mit der Uugebundenheit, 
welche die Einbildungskraft» als äfiheti- 
fche Richterinn verlangt. Dahel- wird 
ein Objekt zu einem aithet^fchen Ge- 
brauch' gerade um foviel weniger taugen, 
als es iich zu einem moraUfchen qualifi- 
ziert; und iwenn der Dichter es den-- 
noch erwählen müfste, fo wird er wohl 
thun^ es fo zu behandeln, dab. nicht fo- 
wohl untre Vernunft auf die Regel des 
Willens, als vielmehr unfre Pharitafieauf 
das Vermögeyi des Willens hingewie- 
fen werde. Um feiner felbft willen mufs 

Möglichkeit diefer Handlungen fchen , und das . 
Veriiiögen unfers Oemiiths , das denfelben ziiqi 
Grund liegt, anf die V^elt der Errchein fingen 
beziehen, d.h. infofern wir fie ä^heiifcU beur- 
theiten , ift nm ein gewilTes Selbfigefühl er- 
laubt , ja es i|t fogax »othwendig , -weil ytit ein 
Principium in uns aufdecken , das über ßHt 
Vergleicbung grofs uud uneadlich i&. 
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der Dichter diefen Weg elnfchlag^n, denn 
mit unfcrer Freyheit iß: fein, Reich zu: 
Ende. Nur folange wir bufser uns anv 
fchauen, find wir fein; er hat uns ver- 
loren y fobald wir in unfern- ejgche»Bu-' 
fen greifen. Diefs erfalgtviber unaus^ 
bleiblich 9 fobald ein Gegenftand nicht 
mehr alsErfcheinung ron uns be- 
ttachtet wird, fonde^A als Gefetz 
über uns richtet. ' ' 

Selbft Ton den Acufseruftgen A^x et* 
habenften Tugend kann der-Di^cbfef nichts^ 
fldr feine AbTichten bratlohen,' als was 
an denfelben de¥ Kraft» gehört. ^TJm 
die Richtung- der itraft böktimt»eri er' 
fich nichts. Der Dichter ^ ^au^ih wenii <h?* 
die vollkommen ften fittlichen Mußer vor 
u^fre Augen- ßellt , hat keinen^' andern 
Zweck» und darf keinen' andern 
h^ben, als -im 5 durch Betrachtung der« 
fdben zu öi^götzen; Nu« hami uns ' aber 
nichts ergötzen ,> als wasunfer Subjekt 
veit>effert , und nichts ka*wi ttns geiftig 1 
e^tzen, als was unter geirtiges Vermö- 
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gen erhöht/ Wie kann aber die Pflicht- 
mäfsigkeit eines Andern unfer Subjekt 
verbeffern und unfere geißige Kraft ver- 
mehren? Dafs er feine Pflicht wirklich 
erfülk, bei^iiht aUf eiheäi zuföUigeu Ge- 
brauche 5; den er von feiner Freiheit 
macht f und der ' eben darUili für uns 
nichts beweifen kann» £s ift blofs das 
Vermögen ^u einer ähnlichen Pflicht- 
mäPsigkeit, was wir mit ihmtheilen^ Und 
indem wir in feinem Vermögen auch 
^das unfrige wahrnehmen 4 fühlen wir un- 
fere geiftige. Kraft erhöht« £^ ift alfo 
blofs die vörgeßelltc Möglichkeit einej^ 
abfolut freyfeijL WoUenS, wodurch die wirlt* 
liehe At^eühung «delfelb^n unferm äftheti" 
fchea Sinn gefällt« - i . 

Noch knehr Wird iilan. fich )äavort 
überzeugen ^, wenn man .nachdenkt, wie 
weiiig die {»o^tiCßhe Kr&ft d^s . Eindrucks^ 
denfittUche Karaktere oder Handlungen 
auf Uns lüachen i rtm ihrer h i ft o r i - 
f eben Realität abhängt* . üuferWohl-, 
gefallen ^ ideaUfchen . Karakteren ver . 

Uert 
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liert nichts durch die Erinnerung, dafs 
fie poetifche Fictionen find, denn es ift 
die poetifche, nicht die hiftoriCche 
Wahrheit, auf vrelche alle äfthetirche 
Wirkung fich ' gründet. Die pgetifche 
Wahrheit befteht aber nicht daiinn , dafs 
etwas • wirklich gefchehen ill^ fondem 
därinn, dafs es gefchehen konnte, alfo , 
in de^ innem Möglichkeit der Sache. ^ 
Die äßhetifche Kraft mufs älfo fchon in 
der vorgeAellten Möglichkeit liegen« 

Selbft i^n wirklichen Begebenheiten 
hiftorifcher Perfonen i(^ nicht die Exi« 
ftenz f (bndern das, durch die Exiftens 
kund gewordene Vermögen das ponetifche. 
Der Urnftand , dafs 4iefe Perfonen wirk« 
lieh lebten,« und das diefe Begebenheitea 
wirklich eifolgten, kann s&war fehr oft 
unter Vergnügen vermehfenTi abet mit 
einem fr^mdartigeti Kufatz, der dem poe« 
tifchen. Eindruck vielmehr nachtheilig als 
beförderhoh' ift. Man hat l^nge geglaubt, 
def . Dichtkunft uafers Vaterlands einen ^ 
Dien ft zu erweifen, wenn man den Dich«^ 

Schulen proX* Schrift. jYTh« Aa 
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tern Natianalgegeiiftände *.ur Berarbei- 
tüng empfahl.. Dadurch , hief« es-, wur- 
de die giiechifche Poefie fo bemächtigend 
für das Herz^ weil fie-'einbeimifche Sce- 
nen mahlte » und einheiiuiCche Thaten 
verewigte. Es ift nicht iu l^^gneot dafs 
die. Pocfi^ der Alt^n , dißfeÄ.. Dmftajbdes 
halber, Wirkungen^ leiftete , deren cjic 
neuere Pöefiö fich niciht . rühmen kann 
— . abe* gehörten diefe . Wiritungen d^er 
Kunft. und dem Dichter? Wehe dem. 
griechifchen Kunftgenie , wenn es vor 
dem Genius ,der neuem, nichts w^ter als 
diefen aulälligen Vorthcil vorau« hattet 
und wehe dem griedufcbei? . KunCtge- 
Ichmack » wenn er durch dieCe hiltom 
fchen Beziehungen in «den Werken feinet 
Dichter etCt hßt|:4t gewöhnen werden* taiülk 
fenV Nur ein barbariCohec: GefGhuiacfc 
braucht den Stachel de« Privaühteieffe^ 
* tun ^u der Schönheit hiiigelockt zu wettr 
den , .vud4 . nw .d^r Stüipper boorgt TOa 
dem Stoffe eine Kraft « die. er isjdie Fem 
zu legen 'verzweifelt. Die. Poefie foll 
ihrei^ Weg nicht durcjh die isall« t^egian 
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des Gedächtnilfes nehmen , foll nie die 
Gclehrfamkeit sia ihrer Anslefferinn , nie 
den' Eig^ennutz zu ihrem- Fürfprecher 
niachen. Sie foll das Hetz treffen, weil 
Cie aus dem Herzen fiofs, und nicht auf 
den Staatsbürger in den^ M enfchen , fon* 
dern auf den Menfchen- in dem Staats- 
bürger zideh, ' . • , 



-. «" 



• Es • ift ein Gliick, dafs das wahre 
Genie auf die Fingerzeige nicht viel ach- 
tlet, die' man ihm 5 ans b'efferer Meinung 
als Befögiiifs, zu ertheilen ßch lauer 

. werden liifst;- fonft würden Sulzcr un4 
feirie ■ Näclifolger der deutfchen Poefie 
c;ine felrr zweydeutige GeftaU gegeben 
haben. Den ' Menfcheh nioralirch* auszu- 
bilden , und Nationalgefühle in ^em Bür- c 
ger zu entzünden ift zwar ein fehr eh- .^ 
renv oller Auftrag für* den Dichter, und 
die Mufen willen ' ^s' am befsten, wie 
nahe die Künße des ' Erhabenen und 

^ Schonen damii züfam^erdiängen mögen.. 
Aber was die * Dicb^kunft mittelbar garias 
vortrelHich* macht, würäe ihjrs unmitteU 

Aas 
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•bar, nur fehr fchlecht gelingen. Die 
Dichtkunft* führt bey dem Menfchen nie 
ein befondrea. Gefchäft aus , und man 
Könnte kein ungefchicktetes Werkzeug 
erwählen^ um einen einzelnen Auftrag, 
ein Detail, gut beforgt zu fehen. Iht 
Wirkiingskreis ift das Total der menfch^ 
liehen Natura und blofa, infofern fie auf 
den Karakter einfliefst, kanrl £ie. auf fei- 
lie einzelnen Wirkungfen Einflufs haben. 
Die Poefie kann dem Menfchen werden* 
was dem Helenen die Liebe ift. Sie, kann 
ihm weder ratben» noch mit ihm fchla- 

. gen, noch fonft eine Arbeit« für ihn thun; 
aber zum Helden kann ße ihn erziehn, 
zu. Thaten kann fie ihn rufen, und zu 
allem, was er feyn. foll,ihn mit Starke 
liusrüffen« * ♦ 

• < 

Die äßhetifcbe ; praf t , womit uns 
das Erhabene j^^ . Gefiinmng und JJand- 
lung ergreift, beruht alf(^^ Heineswegs 
auf dem Intereffe .der Vernunft, daf« 
recht gehandelt \^erde, fordern apf ^^xtt 
Intereffe der EiÄbildung^kraft,.dafs recht 
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Handdtt möglich fey, d. h. dars Kei- 
ne Emptindliiig, wie mächtig lie auch 
fpy, die Freybeit des G^miith? z» unter- 
drüchen vermöge. Diefe Möglichkeit 
liegt aber in jeder ftarfceg ÄeuITerung voa 
Fr«yheit, und Willenskraft, und wo nur 
irgend der Dichter diefe, antniVt, da ha^ 
«r einen zweckmäfsigen Gegenltand für 
leine DaißeUang gefunden, filr fein 
IntereJTe ift es emSi aus welcher lUalTe 
von Karakteren, der rchlimmev'oder gu- 
ten, er feine Helden nehmen will, da das 
n&mliche MaaC» vpn; Kraft, wftleh^ zum 
6uten nöthig ift , /ehr oft zi^r Conrequenz 
.jm Böfeo «ifodert werden kann. Wie 
.viel mehr wir in äßhetifchen Urtheileo 
«uf die Kraft als auf die IVichtung der 
Kraft, wie viel mehr auf Fr^heit als atif 
Cefetzmärsigkeit fehen , wird fchon d— 
aus hinlänglich offenbar, ^lafs wir Ki 
■und Freybeit Ueher auf Koften der ( 
fetzmäfsigkeit geäufeert,: ails die .Gefe 
mäfsigkeit auf Köften der Kraft und Fn 
helt beobachtet fphen. Sobald nümli 
- Fälle ' eintreten , wo das moraUEchc Gefi 
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fich mit Antrieben gattet, die den Willen 
durch rhre Maclit fortzureifsen drohen, 
fo gewinnt der Karakter äßhetifch , wenn 
er diefen Antrieben widerftehen kann« 
£in Laßerhafter föngt an, uns su inter- 
elRercn , fdbald er Glück und Lebea 
wagen mufs, um feinen fchlimnien WiU- 
Ten durchzufetzen ; ein Tugendhafter hin- 
gegen verliert in demfelben Verhäkmü 
unfre AüFmerkfamkeit, als feine Glücfc» 
feligkeit felbft ihn zum Wohlverhalten 
nölhLgt. ' Rache, zum Beyfpiel, iß unftrei- 
ti'g ein utt^ier und felbft niedriger Af- 
jektl NiicShts defto weniger wird fie 
äfthetifoh, fobald fit ä&m, der fie ausübt^ 
ein fchmerzhaftes Opfei* koftet. Medca, 
Indem (le Ak^e Kinder ermordet, zielt bcjr 
diefer Handlung auf Jaföns Herz, 'aber 
zugleich führt fie eiueh fchmerzhafteti 
*Sti<5h auf ihr eigenes,* und ihre Rache 
-wird äßhetifoh erhabea, f(>bald wir die 
eärtliche Mutter fehen. 

Öa« aflhetifche Urlheil enthält hier- 
üin metiT wahres, als man gewöhnlich 
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gJLaubt« Oftenbar kündigen Laftor, wel- 
che von Wiilensftärke zeugen, eine grÖfr 
fere Anlage zur wahrhaften moiaUfchen 

"Freyheit an, als Tugis;pjden, die eine 
Stüue von der Neigung entlehnen, weil 

• es den* confequenten BÖ fe wicht nur ei- 
nen einstigen Sieg über/ilch felbft, eine 

. einzige Umkehrung der Maximen koltet, 
um diie ganze Cpnfequenz und Willens- 
feiftigk^it, die er an das Böfe verfchwcn- 
dete, dem Guten zuzuwenden. Woher 
fonfl: ' kann, es kommen , dafe wir den 
halbguten Rarakter mit Widerwillen^ von 
uns ftofsen , und dorn ganz jCchlimmen 
oft mit fdiauernder Bewujiderung fol- 
gen? Daher, ui^ftreitig, weil wir bey je- 
nem auch die Möglichkeit des abfolut 
fre7<^n WöUejas aufgeben ^ diefem hinge- 
gen es m jeder Aeüfserung anmerkenj^ 
daEs er du*ch einen einzigen Willensakt 
£ch zvat ganzen Würde der Menfchhelt 
aufirichten kann. 

In äßhetifchen Urtheilen find wit 
alfo nicht für die Sittlichkeit an üok 
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felbft, fondfenl blofs für die Ertyheit in- 
tereffiert » tmd jene kann- nnr in Co fern 
imfrer Einbildungskraft gefallen, als ile 
die letztere fichtbar macfet. Es ift daher 
offenbare Verwirrung der Grenzen, wenn 
man moralifche Zweckmäf^igkeit in äfthe-^ 
tifchen Dingen fodert , und um das 
Reich der Vernunft zu erweitem die 
Einbildungskraft aus ihrem rechtnläfsigen 
Gebiete verdrängen will. Entweder >vird 
man üe ganz unterjochen muffen,- und 
dann ift es uip alle äfihetifche Wirkung 
gefchehen f oder fi^ wird mit der Ver- 
nunft ihrfe Hertfchaft thcilen, und dann 
wii^d für Moralität wohl nicht viel ge-' 
Wonnen feyn. Indem ölan zwey'ver-« 
fchiedene Zwecke veffolgt , wird' man 
Gefahr laufen, beyde zu verfeWen. l^an 
wird die Ffeyhe^it der Fhantjuie durch 
inoralifche Gefetzmälsigkeit felTelii'; und 
die Nothwendigkeit der Vernunft durch 
die Willkühr der Einbildungskraft %tt^ 
ftören«: 
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